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die homoͤopathiſche Heilfunit. 
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In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
VOR 


D Ernst Stapf, 


bat Sia. Mrediginalvatbe, des Sadfens Srneftinifhen Gandordens 
» der Secidté de médecine homdopathique gu Paris, bes laufisifds 
——* Verein’ homdopathiſcher Aerzte und bes freyen Vereins far 
Homdopathie au Leipzig ordentlichem, korreſpenbirenden und 
Ehrenmitgliede, 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


ter Bocloto de médecine homdopathique zu Paris, ded lauſitziſch⸗ ſchleſtſchen 
Verein’ Homdopathifder Aerzte und des freven Verein’ far Hombopathis 
gu Leipzig orventlidem, forrefpondivenden und Ehrenmitglicde. 
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Leipzig, 1840. 
Bet Gacl Heinrich Reclam, 


PO we, “eo 


Tat man, one fire burne out another's burning, 
One pain is lessen’d by anothier’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another's languish: 
Take thou some new infection to the eye, — 
And the rank poison of the old will die. 


‘ Skhakepeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Malinkrankheit, morbus malicus, 
und 


Arſenik, ein Spegificum dagegen. 


Gine Zuſammenſtellung der wefentliden Symptome 
ded auf Menſchen wbergetragenen Rotzgiftes der 
Pferde, Malin, (von padec, der Ros), welde den 
bisher in dev medicinifden Literatur bekannt gewordes 
nen Rranfheitsfallen entnommen rourden, nebſt einem 
homoͤopathiſch bebandelten Balle der Art und einer 
Charakteriſtik ded Arſeniks, als eined ſpecifiſchen Mittels 
gegen dieſe Krankheitsform. 
Von 
Dr. Ehrhardt in Merſeburg. 





Vorwort. 





Ehe ich zur Behandlung obigen Gegenſtandes komme, erlaube 
ich mir zuvor, zumal ich in dieſe Blaͤtter, die fo viel zur Fors 
derung und Ausbreitung der reformirenden Heilkunſt beigetra⸗ 
gen haben, meine erſte Arbeit liefere, Einiges her mein Bes. 
fanntwerden mit diefer fo vielfaltig angefodtenen und verfegers 


ten Lehre und meinen nad und nad) erfolgten Ucbertritt au 
Arhio, XVII. Bd. L Heft. 1 
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derſelben, ſo wie einige Reminiſcenzen aus Theorie und Praxis 
mitzutheilen. 

Ich uͤbergehe, daß ich im Jahre 1816, als ich in Leipzig 
ſtudirte, einige oberflaͤchliche Notiz von der Homoͤopathie nahm, 
indem ich mit mehrern Studirenden, eifrigen Schuͤlern Hahne⸗ 
manns, in wiſſenſchaftlichem Verkehr ſtand, und mich oft uͤber 
die Schnelligkeit wunderte, mit der es ihnen gelang, Zahn⸗ 
ſchmerzen, mancherlei katarrhaliſche, rheumatiſche, gaſtriſche 
Beſchwerden oft mit einer einzigen Gabe eines paſſenden Mit⸗ 
tels zu heilen. Jedoch weder dies, noch der flüchtige Beſuch 
von Hahnemanns Collegien, noch die ſpaͤter in Gemeinſchaft 
mit dem Profeſſor Dr. Haaſe jun. angefangenen, freilich ſehr 
unvolfommenen Verſuche, mit einfachen Arzneiſtoffen an Ges 
funden und Kranken gu operiren, noch felbft eingelne Kuren 
Habhnemanns, die damals groped Auffehen ervegten, fonnten 
mid gum Bekenner feiner Lehre maden, im Gegentheil dienten 
fie nur dazu, mir um fo rethern Stoff gum Verſpotten und 
Verdammen derfelben darzubteten. 

Wie fonnte e8 auch anders fein gu einer Beit, wo der 
mebr zur Speculation geneigte, fiir feine Wiſſenſchaft hochbe⸗ 
geifterte, und fir das mit Eifer und Muͤhe Erlernte Hddft eins 
genommne Juͤngling, eben erft durch einen der grégten und 
gefeierteften Meifter der Klinié, den Hof- und Mebdicinalrath 
Dr. Clarus, in die Vorhallen des Tempels der praktiſchen 
Medicin eingefuͤhrt, Hahnemanns Lehre als einen Verſtoß 
gegen allen gefunden Menſchenverſtand und einen Ruͤckſchritt 
wabrer Wiſſenſchaftlichkeit anſah. Denn durch den genannten 
Lehrer eben fo tudtig geſchult in genauefter Beobachtung, 
Auffaffung und Wuͤrdigung der Symptomatologie und Ges 
miologie am Sranfenbette, in Gonbderung ded Weſentlichen 


— 3— 


on dem Abhdngigen und Zufaͤlligen, in Feſtſtellung der Dias 
gnofe und Prognofe, in Anwendung phyfiologifder Grundſaͤtze 
und in Gruppirung der Krankheitszuſtaͤnde unter allgemein 
pathologiſche Beziehungen, als uͤberhaupt fdon fruͤher durch 
bie Vortraͤge eines Olen, den ich 1814 und 15 in Jena uͤber 
Naturgeſchichte und Phyffologie gebdrt hatte, nachher eines 
Platners, Krugs, Heinroths, fo wie durch fortgeſetz⸗ 
tes Studium der Zeits Philofophie und fpdter vorzuͤglich der 
fir die Naturwiſſenſchaften noc gat nicht gewiirdigten, aur 
ficherern wiffenfdaftliden Begruͤndung derfelben Großes vers 
ſprechenden metaphyſiſch⸗ pſychologiſchen Sariften Herbarts 
zum tiefern Forſchen und Selbſtdenken gewoͤhnt, zu philoſophi⸗ 
ſcher allſeitiger Auffaſſung des Lebens und ſeiner Erſcheinungen, 
zu nuͤchterner, hoͤherer Skepſis und ernſter Kritik angeleitet, 
konnte ich mich um ſo weniger einer ſcheinbar geiſtloſen, blos 
mechaniſchen Heilmethode geneigt fuͤhlen, als ich im grellſten 
Gegenſatze davon die Vorzuͤge eines rationellen Verfabrend 
und dle fo oft gluͤcklichen Erfolge der in den kliniſchen Schulen 
gewonnenen Principien immer mehr in Erfahrung bradte, zu⸗ 
mal id) mehre asabre lang, ehe th mic th Eilenburg als Prafs 
titer niederließ, das Gli hatte, unter Fuͤhrung sweiek aͤcht 
hippokratiſcher Aergte, der Profeſſoren Dr. Dr. Cerutti und 
Haaſe jun, felbft viele Kranke zu feben und gu bebandelt 
und ſpaͤter die aur Beit meiner Staatsprifung gefeierten Kli⸗ 
niker in Berlin, einen Behrends, Hufeland, Horn, 
Rut, Grdfe in ihren praktiſchen Handel gu beobachten. 
Sehr bald madte ih die Bemerfung, daß diejenigen 
Aerzte die gliklidfien waren, welde in ihrem Handeln mehr 
negativ und indifferent gu Werke gingen, welche gan} einfache 
Verordnungen erließen, mithin dev Autokratie der. Natur dad 
1 * 


og 


Allermeifte vertrauten. Aud drang fid mir ſehr bald die 
Ueberzeugung auf, daß die Tendenz zur Zweckmaͤßigkeit und 
Harmonie im Organismus ober bie Energie bes Lebens in 
Krankheiten uber alles au achten fei und nicht genug beriicfids 
tigt werden koͤnne, daß diefelbe einen grofen Theil der Krank⸗ 
beiten obne allen Arzneigebrauch blos bei zweckmaͤßiger Diaͤt 
und Lebensweiſe in Geſundheit iberfithre, daß fie in den lebens⸗ 
gefabrlidjften Zuſtaͤnden oft nod allein eine gluͤckliche Krife- 
herbeifuͤhre und in ihrem Wirken haufig nur durd ein minimum, 
durch einen Haud gleidfam der homogenen Argnet geleitet und 
aunterftigt gu werden braude. Daher verſchrieb id) von jeber 
auc) febr wenige und mdglidft einfache Argneien, verordnete 
febr oft blofe Hausmittel und hatte dabei bas Glid, febr bald 
eine auSgebreitete Praxis gu befommen. 

DaG unter diefen Umftdnden noc weniger an eine Aendes 
rung im Syſtem, an ein Aufgeben des vielfach Bewaͤhrten 
von meiner Seite gu denfen war, leudtet von felbft ein, um 
fo mehr, al8 ih mir bie im Publifum vielbefprodcenen und in 
Schriften gerihmten homdopathifden Heilungen lediglich durch 
firenge Didt und die Heilfraft der ungeftdrt waltenden Natur 
bewirkt au fein erklaͤrte. 

Von diefem Irethum aber und von dem damit sufammens 
bangenden Unglauben an die Wirkfambeit der fo oft und auch 
von mir befpdttelten Eleinen Dofen mufte ih mic gu meiner 
Beſchaͤmung bald tiberzeugen, nachdem alles Theoretifiren, 
alles Strduben dagegen vergeblih gewefen war. Gang bes 
fondern Einfluß darauf hatte das damals von mit eifrig betries 
bene Studium der Geſchichte der Medicin. Es machte und 
erhielt mich frei von Ueberſchaͤtzung irgend ened Syftems dee 
Heilkunde und von befonderer Vorliebe fir eins derfelben, es 
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ſetzte mich mehr in Stand, fremde Anſichten zu wuͤrdigen und 
gu pruͤfen, die meinigen nicht far untruͤglich haltend. Es mußte 
aber auch den Wunſch immer lebhafter hervordraͤngen, daß die 
Medizin endlich mehr Einheit, mehr Poſitives, mehr ein durch⸗ 
greifendes, cin ſicherer leitendes Prinzip fuͤrs praktiſche Hans 
deln gewinnen moͤchte, als alle bisherigen Syſteme bieten konn⸗ 
ten, ein Prinzip, was ſich mit unſerem nach Realitaͤt und Ra⸗ 
tionalitaͤt ſtrebenden Zeitgeiſte einigen ließe. 

Im Winter 1823, wo ich mehre von andern Aerzten mit 
dem groͤßten Aufwande von Kunſt und Medikamenten lange 
behandelte und endlich fuͤr unheilbar erklaͤrte chroniſche Kranke 
in Behandlung bekam und, trotz Diaͤt und einfachſter rationeller 
Kurart, auch nichts ausrichtete, konnte ich dem Wunſche, dieſe 
Leiden wenigſtens lindern zu lernen, und dann dem Drange 
nach Wahrheit oder vielmehr einer edlen Neugierde nicht wider⸗ 
ſtehen, mit eignen Augen ſehen zu wollen, ob ſo kleine Gaben 
auch wirklich nur irgend eine Veraͤnderung hervorzubringen 
vermoͤchten. Ich uͤberwand daher meinen bis dahin gehegten 
Widerwillen gegen das ſcheinbar Abſchreckende und Laͤcherliche 
der neuen Lehre, die ich uͤberdies von einem Manne ausuͤben 
ſah, der in jeder Begiehung allgemeine Achtung genof, und 
benugte die Gelegenheit, einen aͤchten, fleifigen Stinger ded 
grofen Meifters au diefen Kranfen au fuͤhren und fein Berfahs 
ren und die Refultate aufmerffam zu beobachten. 

Mod heute fühle ich mich dem Herm Dr. Wislicenus 
in Gifenad, der damals mein werther College und febr lieber 
Freund wurde, fur feine Geduld und Nadfidt mit dem Un: 
glaubigen, fiir feine Muͤhe und Uneigennuͤtzigkeit bet Ueber: 
nabme jener Kranfen, mebr nod aber fir den erfolgretdhen 
Einfluß dankbar verpflidtet, den fein belehrender Umgang und 
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ble fhm gelungenen Kuren fo entſchieden auf meine von ba an 
begruͤndete moralifde Ueberzeugung von hem Werthe der Hos 
mdopathie batten. War mir nun dod Hahnemanns Entdek⸗ 
kung feine blofe Chimdre mehr, ſondern durch eigne Anſchau⸗ 
ung eine Thatfache geworden, dle gum weitern Nachdenken 
und Verfolgen der erfannten Wahrheit fuͤhren mufite. 

Leider aber verbinderte mic lange Beit eine vielbeſchaͤf⸗ 
tigte, oft iberhdufte, Koͤrper und Geiſt ermuͤdende, mehr Lands 
alé Stadtpraxis, die mid) al’ Arzt, Wands and Hebarzt alls 
feitig in Anfprud nabm und mir oft faum eine Stunde zur 
Erholung lich, ernfilidh and Werk gu gehen, und hielt mid 
fiets von einem anbaltenden, umfaffenden, hoͤchſt nothwendigen 
Quellenftudium ab, Denn beim beften Willen konnte dies 
in ſolchen BVerhdltniffen nur brudftidweife geſchehen, nad 
Sabre langen Unterbrechungen unter haͤufigen Wiederholungen 
nur langfam vorwaͤrtsſchreiten. 

Hatte ih mich freilih, wie mir Hahnemann in einem 
Briefe (pater anrieth, fofort als Homdopathifer geriren koͤnnen 
und wollen, fo mute id) meine ganze Praxis auf einmal aufs 
geben, oder fie auf eine fire bad Publifum gan; ungewohnte 
und unbequeme Weifespldglidy) umdndern, d. 6. id mußte 
feinen dronifden Kranfen, und war er der Fuͤrſt gewefen, 
mehr Befude machen, fondern alle gu mir in’ Haus kommen 
laffen, um Seit und Krdfte gu fparen, unb mufte, was freilich 
die Hauptfade war, mir aber durchaus nidt gegeben war, fire 
jede Bemuͤhung das Honorar Jedem, und ware er der Reidfte, 
fogleid) abfordern und auszahlen laſſen, um nidt Noth leiders 
gu miffen. Indeß ein ſolches Verfahren wirde mid, wenn 
id aud) den Muth gehabt hatte, mid) ber alle Vorurtheile 
hinwegzuſetzen, dennoch in. meinen haͤuslichen und dfonomifden 
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Verhaͤltniſſen zu ſehr geſtoͤrt, beſonders meine freundſchaftli⸗ 
chen Verbindungen zu ſehr verletzt haben. Ich hatte nicht 
Luſt, um einer allerdings wichtigen und erkannten Thatſache 
willen meine ganze Lebensrichtung auf einmal zu aͤndern; 
ich konnte und wollte uͤberdies nicht einſeitiger Syſtematiker, 
ich wollte Arzt, Helfer im edelſten, umfaſſendſten Sinne des 
Worts ſein und bleiben. 


Zudem ſtand die Heine Zahl von bis dahin ausgepruͤf⸗ 
ten Arzneien noch in einem hoͤchſt ungleichen Verhaͤltniſſe zu 
ben Anforderungen im Allgemeinen. Wie ſollte es ein Hduf: 
Tein von etlichen 60 mit einem Heere von ungabligen Krank⸗ 
beiten aufnebmen koͤnnen, wenn man dem Gebote des ftrengs 
ſten Jndividualifirens nachkommen und fiir jeden Krankheits⸗ 
fall, ber immer ein anbderer, ein neuer, nie da gewefener fei, 
‘ein befondereds Mittel auswablen wollte? 


Ferner madten mid aud mande miflungene Kuren 
mifitrauifd, die, wenn fie aud ihren Grund mitunter in zu 
ſtarken Gaben, gumal wenn die Argneien aus der Apothebe 
verſchrieben, oder in gu ſchwachen, wenn fie in gu boben Ver⸗ 
duͤnnungen verabreicht wurden, oder nod Sfter in unrichtiger, 
weil hoͤchſt ſchwieriger, Mittelwahl haben mocten, bod im⸗ 
met die noch gu grofe Unvollfommenbeit und Schwaͤche der 
Methode verriethen, wobei die Krankbeiten ungewdhnlid in 
die Lange gezogen wurden und die Patienten bei nod fo 
großem Bertrauen gum Arzte ungeduldig werden mufiten. 


Trog dem nahm ich, fo lidenhaft es auch fein Fonute, 
bas Studium von Hahnemanns Schriften vor. Gein Dre 
ganon durdflog id) kaum, an manden Widerſpruͤchen, Un⸗ 
vollkommenheiten und Uebertreibungen um fa weniger Ans 


feof uchmend, GS xh fic auf Nedeung des Neuen und 
Ueberraichenden der Gutbediumg und des yx grofien Cifers 
des Reformators ſchob und weniger tie Theorie, ſtets nur 
tas rem Praktiſche tm Ange habend, tem Gebote: „es gee 
Rau nachzumachen“ gem Folge lafin wolte. Den 
groͤßten Anfief naber ich an dem anf den exfien Anblick ab⸗ 
fdredenden Chaos und Gewirre ber reinen Arzneimittellehre. 
Diefe in ihren taufend und aber tanfend einzelnen, oft bes 
ziehungsloſen agen einzuſtuditen, ſchien eme wahre herku⸗ 
liſche und fruchtloſe Arbeit, cin Werk der Unmoͤglichkeit gu 
fein. Wo fol da aud) ber Anfanger einen Anbaltpunft 
gewinnen? welded find ihm die charakteriſtiſchen, wefentliden, 
welches die zufaͤlligen, abbangigen, nidt conftanten Wirfuns 
gen der Argneien? 

Sd half mic mm gunddft damit, daß id) aus dem 
bunten Symptomengemifd eines Mittels lebende Krankheits⸗ 
bilder zuſammenſetzte und niederſchrieb. Sodann fudte ic, 
analytif an Werke gebend, den Werth und die Bedeutung 
ber Symyptome nad femiotifden Grundfagen phyſiologiſch⸗ 
pathologifd gu beftimmen und die diagnoftifd = charakteriſti⸗ 
ſchen Beziehungen gu natuͤrlichen Kranfheiten hervorzubeben. 
Dieſer mehr rationelle, aber fer mihfame, jedoch mit grofer 
Skepfis gegen die bei Priifungen an Gefunden gefundenen 
Refultate zu betretende Weg und die dabei nur langfam 
reifende Kenntniß der Mittel hatte den Vortheil, daß id, in⸗ 
bem ich nach und nad bie dufere Seite, die Phyfiognomie 
ber Mittel auffafte, ich diefelben auch zugleich nad ibren 
muthmaßlich innern Charafteren dem Wefen der Krantheiten 
anpafjen fernte, mithin in allen der Analogie verwandten 
Krankheitszuſtaͤnden des wiebderbolten, geitraubenden, oft fo 
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unfideren, mechaniſchen Zuſammenleſens und fogenannten 
Dedens der Symptome Uberhoben wurde. 

Gine ungleich lebendigere Anſchauung von den Wirkungen 
eines Mittels auf Geſunde gewaͤhren freilich Arzneipruͤfungen 
an fid und andern Perſonen vorgenommen. Es koͤnnen dies 
ſelben, zumal juͤngern Aerzten, um ſich gu guten Beobachtern 
auszubilden, nicht dringend genug empfohlen, und ſelbſt mit 
Einem Mittel nicht oft genug wiederholt werden, um durch 
genaueſte Beobachtung des Verlaufs der Arzneikrankheit die 
Wirkungsſphaͤre der Mittel und ihre conſtanten, weſentlichen 
Symptome kennen zu lernen. Leider iſt es nur keine Arbeit 
fiir vielbeſchaͤftigte Aerzte. Und fo entging auch mir groͤßten⸗ 
theils die Gelegenheit und Muſe dazu. 

So verging eine Reihe von Jahren, wo die Zahl der von 
mit homoͤopathiſch bebandelten Kranfen und die der Arznei⸗ 
. mittel, mit denen ich operirte, febr Elein war, und wo id died 
Verfahren aud) nod auferdem mit Fleiß geheim Hielt, um 
einen offenen Brud mit dem durch die Difpenfirverbote bes 
ginftigten, der neuen Lehre hoͤchſt feindliden und in feiner Eins 
nabme dadurch gefabeteten Apotheker und fomit Rrenbe ge⸗ 
haͤſſige Streitigkeiten zu vermeiden. 

Indeß wuchs trotz ſo vieler Unterbrechungen und trotz 
vorwaltender Liebe fuͤr das Alte und Gewohnte, doch nach und 
nach, durch Studium und Uebung, auch meine Mittelkenntniß 
heran, und in demſelben Maaße die Zahl der von mir homoͤo⸗ 
pathiſch Geheilten, ſo daß ich endlich dem Andringen meiner 
Freunde und der Ueberzeugung, der Wahrheit und einer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit der Menſchheit einen Dienſt zu erwei⸗ 
ſen, nicht laͤnger widerſtehen konnte, und mich auch oͤffentlich 
flix bie gute Sache erklaͤrte. Ueberdies war nun aud ſchon 
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bas Feld der homdopathifden Literatur immer mehr angedaut 
und erweitert worden, durch dad Erſcheinen von Habnemanns 
chroniſchen Krankheiten hatte der Arzneiſchatz an ausgezeichnet 
kraͤftigen Arzneien einen bedeutenden Zuwachs erhalten, andere 
Forſcher hatten viele neue Arzneimittel gepruͤft und der Praxis 

zugaͤnglich gemacht, und durch wiederholt bekannt gewordene 
Heilungen waren die Beziehungen der einzelnen Mittel zu ge⸗ 
wiſſen Krankheitsformen und ihre Spezifitaͤt fuͤr gleichmaͤßig 
wiederkehrende pathologiſche Zuſtaͤnde und Prozeſſe erkanm 
und mit mehr Sicherheit beſtimmt worden. Je mehr indeß 
bas Material ſich anhaͤufte, deſto ſchwieriger ward aud) das 
Studium und die praktiſche Ausuͤbung der Homoͤopathie. Zwar 
boten ſich dabei Erleichterungsmittel, Regiſter, Repertorien 
dar, die aber bei ihrer großen Mangelhaftigkeit und Oberflaͤch⸗ 
lichkeit kaum zu etwas mehr als mechaniſchen Koͤpfen zu ſchaͤd⸗ 
lichen Eſelsbruͤcken dienen, hoͤchſtens dem Gedaͤchtniſſe vielbe⸗ 
ſchaͤftigter Aerzte zu Hilfe kommen, und bie und da Andeus 
tungen geben fonnten. Gin durchgreifendes umfaffendes Stus 
dium dex Mittel felbft konnten fie durchaus nicht entbehrlich 
machen. 

Grofe Fortfhritte in der homdopathifchen Therapeutik 
verdankte id) außerdem aud ben bdufigen Berathungen und 
Beſprechungen liber ſchwierige Krankheitsfaͤlle mit aͤlteren, ers 
fahrenen homoͤopathiſchen Aerzten und dem naͤheren freund⸗ 
ſchaftlichen Umgange mit ihnen, unter Anderen dem tuͤchtigen 
Therapeuten, Herrn Dr. Hartmann in Leipzig, der durch ſeine 
Schriften, namentlich durch die Therapie acuter Krankheitsfor⸗ 
men, ſehr viel zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Homoͤopa⸗ 
thik beigetragen hat. 

Trotz des zunehmenden Reichthums, des ſich haͤufenden 
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Stoffes, trotz der durch mannichfache innere Kaͤmpfe mehr und 
mehr gelaͤuterten Anſichten und Dogmen, trotz des nach und 
nach verbeſſerten Technizismus, mit einem Worte, trotz des voll⸗ 
kommneren inneren und aͤußeren Ausbaues der kaum 40 Jahre 
zaͤhlenden, aber einer unendlichen Ausbildung und Vorvoll⸗ 
kommnung faͤhigen, jungen Kunſt hatte ich mich noch immer 
nicht entſchließen koͤnnen, das vieljaͤhrig Bewaͤhrte und man⸗ 
nichfach Erprobte der alten Schule gaͤnzlich zu verlaſſen. In⸗ 
deß je tiefer ich durch unermuͤdetes Studium in den Geiſt der 
neuen Lehre eindrang, deſto mehr wuchs mit meiner Kenntniß 
auch meine Vorliebe fuͤr das Neue, Beſſere, ſo daß ich das 
Handeln nach alloͤopathiſchen Prinzipien endlich auf immer 
wenigere Faͤlle und auf Faͤlle, die ſelbſt Hahnemann der Enan⸗ 
thio⸗ und Antipathik zuzuweiſen gezwungen iſt, zu reduci⸗ 
ren lernte. Dieſes Verfahren fand auch bei der Feier des 10. 
Auguſts 1832 in Leipzig durch unſern wuͤrdigen Veteran, den 
hochverehrten Herausgeber des Archivs, Billigung, der mich 
vollends in der Ueberzeugung beſtaͤrkte, daß bei einer umſich⸗ 
tigen, treuen und gewiſſenhaften Ausuͤbung der Homoͤopathie 
diefelbe in den allermeiſten Krankheiten Huͤlfe gu ſchaffen vers 
moͤge, und daß man ſich, um der ſegensreichen Folgen derſelben 
in ihrem ganzen Umfange inne zu werden, ihr nur getroſt ganz 
anvertrauen muͤſſe. Nun dem Himmel und dem Stifter un⸗ 
ſerer Lehre ſei Dank! ich kann nun auch auf dieſen Abſchnitt 
meines Lebens mit Zufriedenheit zuruͤckblicken und frei bekennen, 
daß es mich nicht reuet, ſo manches Opfer gebracht, ſo viele 
unüberſteiglich erſchienene Hinderniſſe uͤberwunden und mid 
nach langen Kaͤmpfen in dies neue Feld des Wiſſens hinein⸗ 
gearbeitet zu haben. Aus voller Ueberzeugung von dem hohen 
Werthe dieſer Lehre moͤchte ich allen meinen Collegen, den juͤn⸗ 
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geren gumal, ber zaghaften, den ſchwankenden gurufen, ibre 
Bweifel ſchwinden gu laffen, riftig and Werk gu gehen und 
kuͤhn hervorzutreten in die Reihen der Kaͤmpfenden fuͤr eine 
wahre, große, Menſchenwohl foͤrdernde, hehre Angelegenheit! 


Einige Reſultate meines Nachdenkens und meiner Erfah⸗ 
rungen faſſe ich noch in Folgendem zuſammen. 


1) Umfaſſendſte Kenntniß der Krankheiten, ihrer aͤußern 
und innern Urſachen, ihres natuͤrlichen Verlaufs nach 
Cigenthimlidfeit, innerem Weſen und aͤußerer Erſchei⸗ 
nung ſich zu erwerben, iſt die erſte und unerlaͤßlichſte 
Aufgabe fuͤr jeden Arzt, welcher Schule er auch anges 
bore. Demnad genaufte Crforfdung der Gemirths: 
und Geiffedregungen, bed Charafters, Temperamenté, 
Alter’, Geſchlechts, der Gonftitution, der Anlage, der 
Beſchaͤftigung, Lebensweife, Gewohnheiten, buͤrgerlichen 
und haͤuslichen Verhaͤltniſſe; ſodann des Einfluſſes der 
Witterung, der Jahreszeiten, der allgemeinen und ſte⸗ 
henden Krankheitsconſtitution, der Miasmen, Contagio⸗ 
nen, Dyſkraſien; ferner der mit Huͤlfe ſemiotiſcher 
Grundſaͤtze, der geſammten Anamneſe und Symptoma⸗ 
tologie moͤglichſt zu ermittelnden naͤchſten Urſache, ſo wie 
des innern Weſens und Vorganges der Krankheiten, zu 
deren Vorſtellung wir in ſehr vielen Faͤllen durch Schluͤſſe 
zu gelangen vermoͤgen, mindeſtens, wo wir es nicht koͤn⸗ 
nen, das den menſchlichen Geiſt ehrende Streben nicht 
vernachlaͤſſigen duͤrfen; vor Allem aber die treueſte, ſorg⸗ 
faͤltigſte, wo moͤglich ſtets ſchriftliche Aufnahme der nach 
außen reflectirten Seite der Krankheiten, der Geſammt⸗ 
heit der ſubjectiven und objectiven Symptome, ded die 


2) 
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feinften diagnoftifden Ante chiede und Individualitaͤten 
bedingenden Krankheitsbildes. 

Entfernung ber Urfade, wenn folche fortbauernd die 
Krankheit unterhalt, dem Leben Gefabr drohet und nad 
phyſiologiſch⸗ pathologiſchen bewdbhrten Erfahrungen und 
Prinzipien mit Sicherheit erſchloſſen werden kann, als: 


| Anfammlung von Blut, Wafer, Eiter; frembe Kdrper 


3) 


mittelſt chirurgiſcher Hulfes; von Krankheitsprodukten im 
Darmkanal x., durch deren Entfernung mittelſt einiger 
Brechen erregenden Gaben Tartarus stibiatus oder Ipeca- 
cuanha Krankheiten oft ungemein abgekuͤrzt werden; der 
nicht minder oft nothwendigen antipathiſchen, antagoni⸗ 
ſtiſchen Methode hier nicht zu gedenken, die in manchen 
ploͤtzlich entſtehenden, Lebensgefahr drohenden Krankhei⸗ 
ten, wo uns die ſpezifiſchen Mittel nicht ſogleich zu Ge⸗ 
bote ſtehen, oder noch gaͤnzlich mangeln, ſchnelle Huͤlfe 
ſchafft, indem revulſiviſch der Krankheitsreiz von einem 
edlen Organe ab auf ‘ein minder wichtiges uͤbergeleitet 
wird. Wegen des damit verbundenen Saͤfteverluſts und 
dann oft lang zu unterhaltenden Schmerzes duͤrfte ſich 
dieſe Methode in allen andern, namentlich in langſam ver⸗ 
laufenden Faͤllen ſchon von ſelbſt verbieten. 

So wie Kenntniß des Heilobjects, ſo iſt auch genauſte 
Kenntniß der Heilmittel die groͤßte Zierde eines tuͤch⸗ 
tigen Homoͤopathikers und zwar nicht blos nach dem 
Schema der reinen Arzneimittellehre Hahnemanns (ob ſie 
uns gleich Muſter feinſter, unuͤbertroffener Beobachtungen 
aufgeſtellt hat, und auf-einer breiteren, namentlich mehr 
dab Pſychiſche beruͤckſichtigenden Bafis ruht); ſondern 
auch nach ihren ſpezifiſchen Wirkungen auf Organe, Sy⸗ 


fleme und eingelne Provingen bed Nervenfyftems nebſt 
thren dadurd) bebungenen carafteriftifden Aeußerungen 
und Garbdinalwirfungen, und gwar nad ihrer Entſtehung, 
ihrer Aufeinanderfolge und ihrem Verlaufe. 

4) Der Grundfag: Similia similibus curentur ftebt 
mit unerſchuͤttert feſt. Je mehr meine Kenntnif der eigens 
thimliden Srdfte und Wirkungen jeder Arznei auf den 
gefunden Organismus wadft, und je glidlider id in ber 
Wahl des in feinen Hauptwirfungen d. h. in allen ſeinen 
wefentliden Symptomen den gegenwartigen Krankheits⸗ 
erſcheinungen in ihrer Geſammtheit und charakteriſtiſchen 
Individualitaͤt entſprechenden Mittels bin, deſto ſicherer, 
gruͤndlicher, ſchneller und auch ſanfter, d. h. ohne heftige 

Reactionen oder Kriſen, heile ich. 

5) Hahnemann hat durch Aufſtellung ſeiner Pſoratheorie 
indirect eingeſtanden, daß man ſelbſt bei dem ſcrupuloͤſeſten 

Zuſammenſuchen aller, auch der unbedeutendften Gyms 

ptome, wobei uͤberdies dads Weſentliche fo hdufig hberfehen 
und Mifgriffe und Irrthuͤmer veranlaft werden koͤnnen, 
mit einfeitiger Auffaffung ded blos duferen Refleres der 
Krankbeiten ohne gleichgeitige Beridfidtigung des dynaz 
miſchen Charafters derfelben, nicht ausreiche, fondern aud 
nach dem innern Wefen gu forfdhen verfuchen miiffe. Obs 
gleich entartete, ſchlechtbehandelte ober gar ſchnell vertries 
bene Scabies den Grund ju febr vielen bdsartigen und 
gefaͤhrlichen, oft nach langen Jahren erſt audsbredenden 
und unter den verfdiedenften Formen sum Vorſchein foms 
menden Kranfbeiten legt, wie unpartheiiſche Beobadter 
aller Seiten und Schulen beftdtigen; fo macht dod unfer 
großer Lehrer und Meifter von diefen Thatſachen eine au 
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allgemeine und willkuͤhrliche Anwendung, al8 daß ich mid 
mit feiner Dheorie je befreunden fonnte, da auch uͤberdies 
nicht einmal die oft fo ſchwierige Wahl der Mittel dadurch 
erleichtert wird. Zu laͤugnen ift indeß nicht, daß die fos 
genannten antipforifhen Mittel von nidt geringer Intens 
fitdt und langbauernder, vorzuͤglich die vegetative Sphare, 
das Capillar⸗ und Lympbfoftem gang befonders bethds 
tigender Wirkſamkeit find und. fidh daber befonders zu 
Heilung chroniſcher Krankheiten und Dyſkraſien eignen. 
6) Die ſogenannten ifopatsifdhen Mittel ſtehen als Simil- 
lima unter dem oberſten Grundſatze der homoͤopathiſchen 
Therapeutik, uͤber deren problematiſche Wirkung ich zur 
Beit nur wenig Erfahrung habe. Cie ſcheinen gu bewei⸗ 
fen, daß in den Ausſcheidungen des thicrifchen Koͤrpers, 
in bem Dinger gleihfam, in dem Leichnam deffelben nod 
ein ſcheinbar erlofchened Feuer glimmt, was, von neuem 
angefacdt, ein kraͤftiges Reiz⸗, Ervdrmungs;, ja Heils 
mittel abzugeben verſpricht. 
7) Anwendung und Gabe der Mittel. 

Ueber die Beſtimmung der Gabengrdge und adber die 
wiſſenſchaftliche Begrindung der Wirkſamkeit der fo klei⸗ 
nen homdopathifden Urgneigaben find die Acten noc lange 
nicht geſchloſſen und werden es aud nidt, fo lange wir: 
Feine fichern Kriterien, keine Gradmeffer der fo unendlid 
verſchiedenen Receptivitdtsverhaltniffe ber Kranfen haben, 
und iber Dynamik im Algemeinen und deren Bors 
gdnge ing Befondere nicht ins Reine gefommen find, und. 
fo lange wir nicht vor Adem die Nothwendigfeit erfannt 
haben einer ſchaͤrferen Beftimmung, ja gaͤnzlichen Umar⸗ 
beitung, Berichtigung und Ergaͤnzung der in der Erfah⸗ 
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rung gegebenen, zur Begreiflichkeit derſelben nothwendi⸗ 
gen, aber ſich widerſprechenden Begriffe von Kraft, 
Materie, beſonders der Grundbegriffe: Subſtanz, 
Cauſalitaͤt, Verdnderung.*) 


Iſt nun aber die Wahl eines Mittels getroffen, und noch 
ſo gut ausgefallen, ſo entſcheidet uͤber den gluͤcklichen Erfolg 
oft noch die Methode und Form der Anwendung deſſelben. 

Man mag die Arzneien in maſſiven, großen Gaben, oder 
in mehr aufgeloͤſtem und entwickeltem Zuſtande, oder in hoͤchſt 
feinen, unendlich kleinen, mehr dynamiſchen Potenzen verord⸗ 
nen, ſo bedarf jedes Mittel, man mag es oͤfter oder ſeltner 
wiederholen, immer eine beſtimmte Zeit, binnen welcher 
es den Saturationspunkt erreichen kann, welcher durchaus er⸗ 
forderlich iſt, um, materiell gedacht und bei maſſivern Doſen, 


*) Es wuͤrde mid gu weit vom Ziele abfuͤhren, und ſich fir dieſe 
Bldtter night gut eignen, hoͤchſt geiſtreiche, tiefdurchdachte, 
aber weitldufige und muͤhſame Studien und Arbeiten Hier 
aud) nur rhapſodiſch mitgutheilen, die einer unferer erften jeat 
lebenden, tieffinnigften und fdarfften Denker, Herbart in 
Goͤttingen, der bie PHilofophie in Wahrheit gu einer eracten 
Wiſſenſchaft gu erheben ftrebt, beren Aufgabe es fei: Erlennt- 
niß aus blofen Begriffen gu Stande gu bringen, 
in vielen feiner Schriften, namentlich in feiner All gemeis 
nen Metaphyfil. 2 Bhe. Kinigsberg, 1828, und in fei: 
ner Ply dhologie als Wiffenfwaft. 2 Be. Koͤnigsberg, 
1824 niedergelegt bat. Diefe Schriften verdienten von jedem 
Naturforfcer, befonders von Aergten, fo recht eigentlid als 
Propaͤdeutik ftudirt gu werden. Vielleicht erlaubt es mir eins 
mal Zeit und Mufe, den cigenthdmliden Ideengang deffelben, 
fofern er auf Seftftellung der Begriffe zur ndgeren Begrins 
bung einer Erkenntniß der Dynamik Einfluß hat, mitgutheilen. 
Borldufig genige es, auf ifn aufmerkſam gemadt, und viels 
leit Mandem gum ernften Stubdium dieſes Schriftftellers 
angeregt gu haben. Es wird gewif Keinem gereuen, mit die: 
fem Athleten gerungen gu Haben. 
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den Organismus fo welt au durchdringen, bis derſelbe die zur 


Neutralifirung ded Krankheitsftoffes oder gur Ertddtung des | 


Krankheitsparafiten ndthige Quantitdt affimilirt hat, oder dys 
namiſch aufgefaft, und bet den feinften Gaben, bis die Potenzen 
Beit gebabt haben, ihr eigenthuͤmliches Syftem von innern 3us 


ftdnden ihrer Elemente, was bei jeder Argneimittel als ein abs | 


geſchloſſenes, individuelles, aber virtuelled, lebendiged, innerlich 
thatiges vorausgefegt werden muß, auf bas durch den Krank⸗ 
heitsreiz qualitativ verdnderte und geftirte innere, wenn gleich 
unbefannte und unerforfdbare, jedoch in der Erſcheinung durch 
Geflible und Thatigteiten erfennbare Leben der Elemente der 
feften und fluͤſſigen Theile bes Organismus zu uͤbertragen und 
gu entfalten, um dort die Harmonie durch Ausgleichung der 
verſchiedenen eingelnen Gegenfage unter den Elementen wieder 
herzuſtellen, ald deren Refultat fodann wie tas Leben, fo aud 
bie Gefundbeit des Organismus in die Erſcheinung tritt. 
Sodann hat es fic mir in vielfaltiger Erfahrung beftatigt, 
daß, je materieller die Gaben der Argneien verordnet werden, 
defto langfamer, einfeitiger, drtlider und beſchraͤnkter ihre Wir⸗ 
fung fei, defto dfter thre Wiederholung ndthig werde, defto ldns 
gere Beit vergehe bis gum Saͤttigungspunkte und defto gewoͤhn⸗ 
lider die Heilungen, namentlich afuter Krantheiten, negativ, 
nad den entgegengefegten, den indirecten, den Nachwirkungen 
der Argneien erfolgens daß hingegen je feiner, Fleiner, verfteht 
fich bis gu einem gewifjen Grad verduͤnnt, bie Gaben find, defto 
fiber und ſchneller, deffo durchdringender und allſeitiger die 
Wirkung eintrete, defto feltner die Wiederholung ndthig, defto 
eber jener Sattigungs: oder Ausgleichungspunkt erteicht werde, 
und defto gewiffer die Hellungen pofitiv, durch birete, durch 
Erſtwirkungen geſchehen. 
Archiv. XVI. WB. L Heft, 8 


od 
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Sh babe mid daher gewoͤhnt in jebem Krankheitsfalle 
Anfangs eine, oder ein paar raſch aufeinanbder folgende Gaben 
der Hoberen Verdiinnungen, etwa der 10. bis 20. und von den 
heftigſt wirfenden der 30. zu einigen Streubiigelden oder zu 
einem Tropfen, benn beider Wirkſamkeit hat fich mir ſtets gleich 
erwieſen, gu verordbnen und den erften Eindruck von der Arznei 
nad der Dringlidfeit des Falles und der Wirlungsdauer und 
Qualitaͤt bes Mittelé einige Minuten, Stunden, einen halben 
oder ganzen Dag, oder bei chroniſchem Berlaufe 2 — 3 Tage 
ruhig abjuwarten. Iſt der Erfolg glinftig, fo halte ich jede 
Wiederholung fir uͤberflüſſig, ja für gefaͤhrlich, fobald die 
Vefferung eintritt und merklich fortfdhreitet. 
Nur dann, wenn fie ftidfteht, ober wieder Ruͤckſchritte macht 
und neve Verſchlimmerung eintritt, wiederbole id diefelbe Gabe 
tnd wieberbole fie fo oft, als dies ndthig wird und fo lange das 
Mittel Guted wirkt, etwa aller 1 — 2 Stunden oder aller 3, 
4, 8 Tage. Bei duferft ſchmerzhaften Zufaͤllen ſehr empfinds 
licher Perſonen laſſe ich das geoͤffnete Arzneiglaͤschen mit Streu⸗ 
kuͤgelchen oder Tropfen an ben Mund und die Naſenoͤffnungen 
einige Augenblicke halten und den Arzneidunſt einathmen, was 
manchen Kranken beſſer zuzuſagen ſcheint, als das Einnehmen, 
wovon mich unleugbare Thatſachen uͤberzeugt haben. In allen 
chroniſchen Krankheiten, die mit vielerlei Arzneien und in ſtarken 
Gaben lange behandelt wurden und in hoͤchſt acuten, lebens⸗ 
gefaͤhrlichen, entzuͤndlichen oder paralytiſchen Uebeln gebe ich 
unmittelbar nach der erſten Gabe die zweite, gleich große in einem 
gewoͤhnlichen Bierglafe vol Waffer aufgeldft und laffe davon 
minuͤtlich, ſtuͤndlich, taglich einen Thee⸗ oder Eßloͤffel voll eins 
nehmen, einige Stunden oder 8 bis 14 Tage lang. Ich bes- 
nuge jedes friſche Brunnenwaffer dazu, nur darf es fein Mines 
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ralwaſſer und nicht gu batt fein, in welchem letztern Falle ich 8 
abkochen, wieder erfalten, bad obere davon abgießen und dies 
benutzen laſſe. 

Iſt bet Erfolg nicht guͤnſtig, fo bleibt ſich der Zuſtand ents 
weder gleich oder er wird ſchlimmer. Bei nachfolgender Ver⸗ 
ſchlimmerung unterſuche ich genau, ob dieſelbe in einer allge⸗ 
meinen momentanen Erhoͤhung der Krankheit oder ihrer mit 
denen bed Arzneimittels uͤbereinſtimmenden weſentlichen und 
charakteriſtiſchen Symptome, ohne Hinzutritt neuer, laͤſtigerer 
Beſchwerden beſtehe. Iſt dies der Fall, und ich beobachte ihn 
nicht fo gar ſelten bei recht paſſender Wahl, fo halte ich ihn 
ſtets fuͤr ein ſehr gutes Zeichen und warte die bald darauf ein⸗ 
tretende Beſſerung ruhig ab. Iſt fie indeß gar gu heftig oder 
gu lange anbaltend, dann gebe ich ein Antidot der Arznei, oder 
laſſe meiftend an Kampbherfpiritué, Kau de Cologne, Spiritus 
nitri dulcis ober Weinefftg, je nach Umſtaͤnden, einige Male 
ſtark riechen. Sollte died nicht lindern, fo ſchteitet entweder 
die Krankheit in ihrem natuͤrlichen Verlaufe weiter fort und 
nimmt an In⸗ und Extenſitaͤt gu, oder det Zuſtand bleibt ſich 
ganz gleich. In beiden Faͤllen finde ich noch keinen Grund, 
mit dem Mittel gu wechſeln, im Gegentheil, ich ſteige min gu 
einer tiefern Verduͤnnuug herab, gewdhnlich zur 3. bi8 6., fels 
ten gue Urtinctur, oder 1, Verreibung, wiederbole dann aud 
Sfterer, minlitlich, ftiindlih, 1 — 3 — 4 téglid eine vole 
Gabe gu einem oder einigen Dropfen odet Grahen, tind fabre 
fo lange fort, bid Befferung oder wirkliche Arzneikrankheits⸗ 
fomptome merklich bervortreten, dann laffe id) cine Paufe und 
uͤberhaupt da8 Berfahren eintreten, twas oben beim guͤnſtigen 
Erfolge angegeben wutbe. Erſt dann, wenn aud died fehl > - 
ſchluge und in bem Falle, wo bei des Verfdhlimmerung neue - 

. Q* 
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frembartige, ganz andere Erſcheinungen, die bisher nidt da 
waren, auftreten, wable id eine andere Arznei; ſorſche aber 
dabei genau nad, ob nidt etwa eine dufere veranlaffende Urs 
face, eine Erkaͤltung, Gemithsbewegung, Didtfinde mit eins 
gewirkt, die Krantheit unterbalten, erhdht oder verandert habe 
und gebe zunaͤchſt dagegen bat geeignete Mittel und dann bas 
Hauptmittel. Diefes Berfabren hat fic mir feit Jahren bes 
waͤhrt und id fann es empfeblen. Wer es befolgt, wird fins 
den, daß, verfteht fid bei richtiger Mittelwahl und bei rubigem 
Abwarten ber geringften cintretenden Befferung, die hoͤhern 
Verduͤnnungen in den allermeiften Fallen ausreidhen, und daß 
die maffivern Gaben nur da erforderlich werden, wo man auf 
ſehr trage und torpide Kranfe ſtoͤßt, deren Empfaͤnglichkeits⸗ 
maafi oft weniger fir Eindruͤcke uͤberhaupt, als mebr nod fir 
Argneien auf febr tiefer Stufe fteht, ober deren Krankheitspas 
raſit fo tief und feft eingewurzelt iff, ein fo zaͤbes Seber befigt, 
daß mande Mittel 3. B. Oleum jee. aselli, gewiffe Theeaufs 
giiffe, die Wafferfuren, Monate, oft Jahre lang ununterbros 
den angewendet werden Ednnen und miffen, ehe Nach⸗ oder 
Heilwirtung eingutreten anfdngt. Ob indeß hier nicht haͤufig 
eine blofe Metafynkrife, eine Art Metaſchematismus erzwun⸗ 
gen, manche Beſchwerden niedergebalten, latent werden, eine 
andere, cine mildere Form annehmen, einen dem lebendigen 
Berkehr des Organismus mehr entzogenen, verftedteren Ort 
waͤhlen, will id dabin geftelt fein laffen. So viel iff aber ges 
wif, folde dem Organismus gleichſam aufgedrungenen Vers 
wandlungen feben einer Heilung oft hoͤchſt aͤhnlich, und ſelbſt 
von dem langen Gebrauche ded Arzneimittels fuͤhlen die Patiens 
ten endlich wenig Beldftigendes mehr (fo viel Gewalt uͤbt das 
Geſetz der Gewohnheit und die Seit aus), bis unter ginftigen 
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Verhaͤltniſſen nah langens, oft Sabre langem Schlummer, das 
alte Uebel unter derfelben ober ciner andern Form wieder hers 
vorbricht. Dies Metafyntritifie, died nach langen Pauſen 
anber8geartete Wiebdcrauftreten, iff Ubrigens eine haͤufige, ih 
moͤchte fagen, wefentlide Erſcheinung recht vieler chroniſchen 
Krantheiten, und begegnet bei der beften homdopathiſchen 
Behandlung. 





Symptomatologie der Malinkrankheit. 
Geiſt und Gemith. 

Dinnmbheit, Disfeligkeit, momentanes Vergehen der Gedan⸗ 
ken und Gedaͤchtnißabnahme. 

Delirien und Phantafien Nachts im Schlafe mit baufigem 
Auffahren und Zuſammenſchrecken. 

Bewußtloſigkeit und Betaͤubung mit BVewußtſein abwech⸗ 
ſelnd, waͤhrend des nervoͤſem Stadiums. 

Goma, Sopor mit: muſſitirenden Delirien. 

Traurigkeit, Niedergeſchlagenheit und Gleichguͤltigkeit. 

Muthlofigkeit und gaͤnzliche Unluſt zur Arbeit. 

Gefaͤß⸗und Nervenſphaͤre. 

Kopf. Schwindel und Eingenommenheit, beſonders Nach⸗ 
mittags und Abends. 

Im Anfange der Krankheit, im Gehen und Stehen, Schwindel 
mit Ohmnaͤchtigkeit und Bittern ber Haͤnde. 

Schwindel beffert fic im SGigen und Liegen und verliert ſich 
da gaͤnzlich. 

Iſt im ſpaͤtern Verlaufe der Krankheit, beim Auffigen im 
Bette fogar mit Berduntelung ded Gefidts, Braufen 
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gov ben Ohren, Kurzathmigkeit und Ohnmachtsanwand⸗ 

lungen febr arg. - 

Schwindel mit Mattighkeit und Schwere der Fife, in den 
erften Tagen der Krankheit. 

Sawindel mit dumpforiidendem Kopfſchmerze i in bee Stirne, 
im fpdtern Verlaufe. 

Schwindel mit Sauſen vor den Ohren, mit giſchen und 
Brauſen im Gehirn, beſonders des Abends und Nachts, 
oft bis gegen Morgen, mit blanden Delitien und Phanta⸗ 
firen abwechſelnd. 

Schwindel mit Hitze und Biutdrang noch bem Sebirne. 

Desgleiden mit Anwandlungen von Uebelfeit und Angft. 

Kopfſchmerz flopfend, bohrend, befonders in den Schlaͤfen, 
am meiften Nadmittags und Abends. 

Kopfſchmerz fleigert fic im Verlaufe immer mehr, oft bis gu 
den unertrdglidften Schmerzen. 

Kopfſchmerz bei jeder Bewegung mit Ucbelbeit und Brech⸗ 
reiz, aud) wirklichem gallichtſchleimigen Erbrechen. 

In der Froſtperiode zu Anfange der Krankheit ſtieg das Rei⸗ 
fen von den Fuͤßen nach und nach immer mehr aufwaͤrts, 
bis es zuletzt in bem Kopfe mit Hike, Uebelkeit 2c. die 
unfdglidften Schmerzen erregte. 

Angefidt. Hige und Rothe ber Wangen bel gelblider 
Sefichtéfarbe, 

Dad Seſicht war verdndert, elend, cingefallen. 

' Augen leicht thranend , roth mit fchmersbafter Trodenbeit 
und Empfindlidfeit gegen Lampenlicht, Abends. 

Augen in der fydtern Peviode eitrigen Schleim in den Wins 
keln abfoydernd. 


Schmerzen und Bergehen der Augen, beim Schreiben und 
Lefen, gleich im Anfange haufig. 

Obhren. Gaufen vor denfelben mit vermindertem Gebdr, 
waͤhrend der Fieberexacerbation ſowohl, als im gangen 
Hieberverlaufe. 

Naſe. Geruch⸗ und Geſchmadloſigkeit, oft im Anfange der 
Krankheit, mit Trockenheit und einmaligem Blutſchnau⸗ 
ben; zuletzt Ausfluß gelblicher Materie. 

Die Schneiderſche Haut ulcerirt zuletzt, wird fogar gangraͤ⸗ 
neſcirend, und die Muſcheln hie und da von der Soleim⸗ 
haut entbloͤßt. 

In den Naſenhoͤhlen entſtehen im Verlaufe und enbig zu⸗ 
letzt Furunkeln. 

Digeſtionsapparat. 

Lippen. Rußiges Anſehen im typhoͤſen Stadio. 

Zittern und krampfhafte Zuckungen der Lippen, ſo wie anderer 
Geſichtsmuskeln. 

Zunge. Nur wenig mit weißem Schleime belegt. 

Zunge und Lippen trocken. 

Zunge ſpaͤter ganz borkig werdend. 

Zunge nach hinten ſchmutzig braun. 

Schwieriges Hervorſtrecken der Zunge im Typhusſtadio. 

Sprache zuletzt verworren, erloſchen, verfallen. 

Er ſtammelt vor Mattigkeit kaum verſtaͤndliche Worte. 

Zaͤhne ſchmutzig. 

Mund trocken. 

Geſchwuͤrige, brandige Stellen und Furunkeln hie und da 
im Munde. 

Gaumenſchleimhaut und Segel gangraͤneſciren bis 
in ben Larynx und Pharynx hinab. 
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Innere Hats femergen beim Sdlingen, wie geſawan 


und roh. 

Zuletzt Dysphagia parslytice. 

Erſchwertes Sehlingen mit Erſtickungsgefühl. 

Aeußerer Halé ift gegen Drud empfindlid. 

Aeußerer Hals ift fleif und gefpannt. 

Sefhmad fade, widerlid, zuletzt faulidht und anfanglid 
wie erloſchen. | 

Dur ft ſehr groß und anhaltend, befonders in der Eracerbas 
tion untilgbar. 

Der Patient trinkt ſehr oft, aber nur ſehr wenig auf etnmal, 
weil ihm jeded Getraͤnk im Augenblide bed Genuſſes gleids 
fam widerſteht und gleich nach dem Trinken theils Schau⸗ 
der, theils Brecherlichkeit und Wuͤrgen erfolgt. 

Appetitloſigkeit ſtellt fic febr bald ein. 

Uebelkeit und Elel begleiten fic ſtets; legterer befonders 
vor Brot, Butter, Fleiſch. 

Neigung gum Erbrechen febr oft. 

Galidtidleimiges Erbrechen in Anfange. 

Auffto fen, bitterfaured bis gum Erbrechen. 

Magendriden mit grofer Hinfdligheit und Aengſtlich⸗ 
Feit im Anfange ber Gracerbation. 

Drud, Schwere und Vollheit in ber Herjgrube bis zum 
etleichternden Erbrechen, was aber bie Uchelbeit nicht 
mindert. 

Leibſchneiden wird nach dem Erbrechen erregt. 

Leibſchneiden bei heftigem Durſt und Erbrechen. 

Der Unterleib iſt teigig anzufuͤhlen und frei. 

Jn der Blinddarmgegend marfirt fid bei flarkem Drude 
mit ber Hand cine empfindliche Stelle. 


Stubl gang: im Anfange sur Verſtopfung geneigt, 
fodter in Durd (alle dbergehend. 
Gopidfe, cadaverdériechende, braune, erſchoͤpfende Diarrhden. 
Stuhl zuletzt unwillkuͤhrlich abgehend, 
wobei der After, wund werdend, ſchmerzte. 
Uropoetiſches Syſtem. 
Harnabfonderung iſt anfaͤnglich unveraͤndert, ſpater 
gemindert, zuletzt unwillkuͤhrlich. 
Der Urin dunkel, braun; zuletzt mit kritiſchem Sediment. 
Mitunter Druͤcken auf die Blaſe und vergebliches Drangen. 
Reſpirationsorgane. 
Bruſt. Beklemmung mit ſchwerem dumpfen Druck fiber 
die ganze Bruſt hinweg. . 
Beim Tiefathmen Zerſchlagenheitsſchmerz unter dem Bruſt⸗ 
beine mit fluͤchtigen Stichen. 
Wundheitsſchmerz am Rande ber Mibben. 
Faft beftdndige Nothigung sum Tiefeinathmen, befonders int 
Sitzen. 
Aengſtliches Athmen, ſogar bis zur erticung. 
Pneumoniſche Zufaͤlle. 
Herzensangſt, große Schwaͤche, ſchweres Athmen, zu⸗ 
letzt mit kalten Schweißen. 
Herzklopfen mit ziehenden Ruͤckenſchmerzen, Abends zuweilen. 
Fleiſch, Gelenke und Knochen. 
Genickſteifigkeit und Sculterſchmerz voruͤbergehend 
rheumatiſch. 
Glieder. Schwere und Schmerzhaftigkeit aller Glieder 
wie zerſchlagen, bei Bewegung beſonders. 
Die untere Halfte der Glieder von den Suieen und Eabe⸗ 
gen abwaͤrts wie ſteif und gelaͤhmt. 
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Bichendsreifende Schmerzen durch alle Glieder. 

Stumpfheit und Unbrauchbarkeit derfelben (pater. 

Bittern der Gliedex und am ganzen Leibe. 

Auffallende Abmagerung des ganzen Koͤrpers, gleid vom 
Anfange dev. Krankheit. 

Kraͤfte. Grofe Schwaͤche und Zerſchlagenheit, gleich an⸗ 
faͤnglich. 

Groͤßte Abgeſpanntheit des ahrpers und Geiſtes. 

Schnelles, ungemeines Sinken der Kraͤfte. 

Zuletzt voͤllige Erſchoͤpfung unter krampfhaften Zuckungen 
der Geſichtsmuskeln. 

Schlaf. Große Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit den ganzen 
Tag über, beſonders aber Vormittags. 

Unruhiger und geſtoͤrter Schlaf des Nachts. 


Fieber. 

Gs hat anfaͤnglich im Allgemeinen den Charakter einer fe- 
bris inflammatoria rheamatica, mit Schmerz 
und Spannung in den Muskeln, Gelenkentzuͤndungen, 
Giterbeulen, Rofe. 

Das gelaffene Blut zeigte fogar eine flarke Spedhaut. 

Puls gefpannt, voll, maͤßig frequent. 

Spdter nimmt es den nero dfer Charakter an, mit ſtarken 
Congeftionen gum Gehirn, wobei Delirien und Coma mit 
Bewußtſein wedfeln und der 

Puls ſehr frequent und klein iff. 

Bulegt endet es al8 Typhas putridus unter Sopor 
mit muffitirenden Delirien, Collapsus faciei, rußigem 
Anſehen dee Lippen, krampfhaften Zuckungen dex Geſichts⸗ 

muskeln, gaͤnzlicher Erſchoͤpfung, erſchoͤpfenden Schwei⸗ 
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fen, falter.Girtremitaten, Ausbruch von Brandvlafen, 
Anthrar ws f. w. 

Dauer: von 4 Woden, als der kuͤrzeſten aber feltenften 
Seit bed Verlaufs, zu 5, 6 und 8 Worden, ja bis zu 10 
Monaten fogar, wie Wiggins bebauptet, unter der Form 
einer febris lenta. 

Hautorgan. 

Die Haut iff anfaͤnglich brennend heif und trodenz 

Zuletzt mit kaltem Schweiße bedeckt. 

Anſchwellung der Achſelhoͤhldruͤſen, nicht conſtant. 

Pathognomo niſch find zwei Formen von Dermatosen: 

Die cine, fruͤher entſtehende, im Unterhautzellgewebe vor⸗ 

zuͤglich ihren Sitz habende, dem Erysipelas phieg- 

monoides verwandte, (Pseudo erysipelas Rustii) dem 

Carbunculus nabe ftebende, fpdter in Ulceration und 

Gangraͤnescenz uͤbergehende und tief gwifchen die Muskeln, 

bis auf die Knochen und Gelenke fic hinaberftredente Form 

find Beulen, die bald nad Infection des Gifted gewoͤhn⸗ 

lid) guerft an ben Unterſchenkeln, an ben Schienbeinen, an 

ber Geite der Kniee, fpdter auch an den Oberfchenfein, am 

Kopfe zwiſchen Schaͤdel und Schaͤdeldecken, am Schluͤſſel⸗ 

bein, oder an den Fingern, namentlich an den Gelenken, 

an einzelnen Stellen, oder an ganzen Gliedern entſtehend, 
oft fluͤchtige, fic zertheilende und an andern Stellen wieder 
entfiehende, gewoͤhnlich anbaltenbde, mehr oder weniger leichte, 
haſelnuß⸗, wallnuß⸗ oder thalergrofe, laͤnglichte oder runde, 
almablic ſich mehrende und vergrdfiernde, fpater begrenzte 
und teigig werdende, fo daß man cine Fluͤſſigkeit in denfels — 
ben bin und ber fcieben kann, blaffe Anſchwellungen dar⸗ 
fiellen, welde gewoͤhnlich ohne aͤußerlich entzundetes Anfehen 


hochſtens einen erpfipelatéfen, blaßroͤthlichen Schimmer im 
Anfange, fpdter eine blaurothe oder brauuroth glangenbe 
Farbung annehmen, deren Berishrung der fuͤhlenden Hand 
ein· unangenehmes Brennen zuruͤcklaͤßt ond die unausftchs 
lidften Schmerzen, ein Brennen, oft ein Faden erregen. 
Einzelne Tumores Sffnen fich gulegt von felbft mit mehren 
nadelkopfgroßen Oeffnungen und entleeren etwas brduntis 
den, andere weißlich duͤnnen Citer, oder bunfelrothe, aufs 
geldfter Seber aͤhnliche, oder grimlidhe und übelriechende 
Jauche. Andere Beulen verſchwinden, um neuen, an andern 


+. Stellen Plag zu machen, die gulegt nicht mehr fluctuirend 


werden. Noch andere Geſchwuͤlſte entleeren, aufgefchnitten, 
bald gute’, bald ſchlechtes Citer, was, wenn es tiefer die 
Gelenfe ergreift, Entbloͤßung der Gelentenden der Knochen, 
ja freiwillige Verrenkung herbeifirhrt. 


Die andere Form, welde noc fehr baufig fpdter gu der ers 


~ 


fiern Hinjutritt, und bie und da, meift aber im Geficht, mit 
frieſelaͤhnlichen Bldsdhen vermiſcht und begleitet ift, ſtellt 
livibe Pufteln ober Heine Furunkeln bar, die von 
diverfer Grdfe, von der einer Erbſe bids gu der eines Silbers 
groſchens, an verſchiedenen Stellen, auf bie Cutis beſchraͤnkt 
bleibend, auf bem behaarten Kopfe, binter den Obren, im 
Geſichte, in den Nafenhdhien, im Munde, dem Pharynr 
und Larynr, am Halfe, auf ber Bruft, an ber Eichel auf har⸗ 
tem, rothen, entgiindeten Umfange, Hart anjufiblende, 
runde, hoͤchſt ſchmerzhafte Schwaͤrchen bilden, auf welden 
in kurzer eit Citerbldsdhen oder Brandblafen entftepen, 
bie fich entweder von felbft Sffnen und Abelriedende, braune 
oder blutige Jauche entleeren, ober mit Citer gefuͤllt bleiben, 
oder ſich auch ſelbſt mit dunklen Schorfen bededen. Diefe 
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Furunkelchen find fo empfindlich ſchmerzbaft, daß felbft 
bewußtloſe Kranke bei Beruͤhrung derſelben noch Schmer; 
aͤußern. 

Anſteckung, durch Einſaugung mittelſt Haut⸗ und Lungens 


thdtighett, bet Aufenthalt im Dunfifreife malins tranter | 


Pferde, bewirkte bie gefabrlidften Erſcheinungen und toͤd⸗ 
tete gewoͤhnlich. 

Uebertragung hingegen de8 Malins auf wunde Stellen 
u. dral. bringt gwar boͤsartige Entzuͤndung, auch wohl 
Brand hervor; die darnach eingetretene Krankheit aber 
machte keinen ſo vollſtaͤndigen Verlauf, fuͤhrte keine ſo all⸗ 
gemeinen Zerſtoͤrungen und ſeltner den Tod herbei. 

Einimpfung. Leblanc impfte mit dem Eiter eine Eſelin; 
ſchon den 3ten Zag darnac zeigte dad Thier den der acuten 
Malinkrankheit eigenthumliden Nafenausflug xc. 

Qeidhenbefund. Die blafrothen Beulen und lividen 


Puſteln ſehr collabirt, diefe zum Sheil wenigitens mit 
einem gelben, didliden Giter, jene aber inégefammt mit — 


einer hoͤchſt uͤbelriechenden, mehr bell chofoladenfarbenen, 


branbigen Ulcerations »Jauche gefuͤllt, welche an den betrefs 


fenden Stellen auch die meift gang gefunden, nur ſtellen⸗ 
weife erweichten und ausgeblagten Muskeln einhuͤllte und 
ſich in die Tiefe, hin und wieder felbft in ungebeuren Citers 
gdngen, bid auf die Knochen hinab erftredte. Das Venen⸗ 


blut auffallend diluirt, ja miffarbig und bis gu dem ſtark 


ausgedehnten rechten Atrio (dieſes mit eingeſchloſſen) hinauf 
an eingelnen Stellen wie mit Sdhleim gemiſcht; bie Vena 
cruralis ſehr audgedehnt, gang ind Befondere wie mit einem 
ſchleimigen oder ecitrigen Fluidum gemifdht, und an dev ins 
nern Wand der Vene eingelue Stellen aſchgrau gefarbt und 
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mit einem eiteraͤhnlichen Ueberzuge bedeckt. Dieſer Zuſtand 
der Venen iſt aͤhnlich dem bei Phlebitis und Pustula mali- 
gna. Uebrigens nirgend eine Spur von Entzuͤndung. In 
ber Schaͤdelhoͤhle die oberflaͤchlichen, ſo wie in der Dark 
mafje und dem Plexus chorioideus bie tiefern Benen etwas 
mebr als gewdhnlid mit ſchwaͤrzlichem, dinnfliffigen 
Hlute erfillt. In den Hienhdhlen, in der Ruͤckgrathshoͤhle 
eine blutigferdfe Fliffigteit angefammelt. Sm grofen Ges 
birn cin fleiner Abſceß von aͤhnlichem Inhalte wie jener 
Furunfeln, Die Lungen meift normal, mitunter viele Meine 
Abfceffe enthaltend, oder mit pneumonifden Spuren. In 
den Pleurafdden und dem Hergbeutel mebhre Unzen einer 
bunfelbraunen Fluͤſſigkeit. Mitunter Adhaͤſionen der Pleara 
costalis. Die Leber weicher als gewoͤhnlich, beim Ein⸗ 
ſchneiden ſtarkes Hervorquellen einer blutigferdfen Feuchtig⸗ 
keit. Die Galle hellgelb. Die Gefaͤße des Magens und 
bed obern Theils bes Duͤnndarms ſtark injicirt; die Schleim⸗ 
haut des ganzen Darmkanals mit zahlreichen Ecchymoſen 
und Petechien erfuͤlt. An einzelnen Stellen der innern 
Oberflaͤche der großen arteriellen Gefaͤße eine ungewoͤhnliche 
rothe Faͤrbung. Sn dem Muskelfleiſche an vielen Stellen 
ber Ertremitdten von den Aponeurofen bededt, laͤnglicht⸗ 
runde Giterbeulen von ber Grofe einer halben Wallnuß, mit 
bidem, brdunlidem Citer ohne Spur von Entzundung. 


Kraukheitsfall. 
Der Amtmann MN. in K. hatte ſeit mehren Jahren bei 
Krankheitsfaͤllen ſeiner Hausthiere, vornehmlich bei Pferden 
und Rindern, mit Glüͤck homoͤopathiſche Mittel angewendet 
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und wurde oft aud von feinen Belannten um Rath gefragt. 
Sein Nachbar hatte im Winter 1836 — 37 vergeblid an 
einem, wie. er glaubte, drufigen Pferde, was in einem ſehr 
engen Gtalle ftand, deffen Wande nod mit aufgehduftem 
Diinger der Warme wegen verpangt waren, lange herum ges 
quadfalbert und bat endlidh den Amtmann um feinen Rath. 
Diefer exfannte fogleih bie ausgebildetfte gefaͤhrliche Rotzkrank⸗ 
beit in ihrem unbeilbaren Stadio, wollte aber dow, bevor bas 
Thier getoͤdtet wuͤrde, erft nocd einige Verfude mit Arsenic, 
Kreosot und potenjirtem Rotze, wovon er ſelbſt mittelſt Schnee⸗ 
waffer alle Verduͤnnungen bis zur 30. bereitete, anſtellen, bes 
fuͤhlte und unterfudte daber bad Pferd oͤfters und hielt fid in 
bem verpefteten Dunfifreife unvorfidtiger Weiſe immer zu 
lange auf. Dad Pferdb wurde aud auf diefe Mittel, befons 
bers auf Malin, bedeutend beffer, verſchlechterte fic aber (pater 
wieder und unterlag julegt, alé der Amtmann feiner eigenen 
Krankheit wegen von den weitern Heilverfuchen abftehen mußte. 
Diefer war (chon 12 bis 14 Tage frank gewefen, als ic ers 
fuct wurde, ibm aͤrztlichen Nath gu ertheilen. 

Patient war 36 Babe alt, hatte cine kraͤftige Conftitution, 
choleriſches Temperament und entfernte Anlage zu Hamorrhois 
bens außer an fatarrhalifher Augenentzuͤndung, von der ex 
dann und wann befallen wurde, hatte “er nie an einer ſchweren 
Krankheit gelitten, um fo unwiliger war er daher, fid auf 
einmal von einer fo ernſtlichen Krankheit bedroht su feben, 
denn er hatte bie erften Tage faft beftdndig an Klopfen und 
Pulfiren in den Schlaͤfen, an Schwindel, Kopfeingenommens 
bejt wie in halbbetrunkenem 3yftande, oft mit Braufen vor 
den Ohren, an groper Schwaͤche, Berfchlagenheit, Bittern der 
Glieder, hte und ba rheumatifdem Ziehen, abwechſelnd an 
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Froͤſteln, Hitze beſonders im Kopfe und Geſichte, periodiſchen 
Schweißen mit Durſt, an Appetitloſigkeit, Uebelkeit, einmal 
ſogar gallicht ſchleimigem Erbrechen, bitterſauerm Aufſtoßen, 
Magendruͤcken, dann und wann Leibſchneiden, Hartleibigkeit, 
Tagesſchlaͤfrigkeit, unruhigem, traumvollen Nachtſchlafe mit 
oͤfterem Aufſchrecken, an Muthloſigkeit, Gleichguͤltigkeit und 
gaͤnzlicher Arbeitsunluſt gelitten; nicht zu verkennenden Vor⸗ 
laͤufern eines ſchweren und tiefen Erkrankens. — Patient 
glaubte es anfaͤnglich mit einer bloſen Erkaͤltung zu thun zu 
haben, hatte daher etwa 10 Tage vor meiner erſten Viſite am 
8. Januar, Nax vom. 6. gtts. jj. genommen, darauf tuͤchtig 
geſchwitzt und fic etwas erleichtert gefuͤhlt. 

Jedoch bilbete fic immer deutlider ein remittiren⸗ 
ber Ficberzuffand aus, ber die legten Tage mit Zunahme 
aller Symptome in einen continuirliden tbergegangen war, 
gu dem fid nun merfwirdiger Weife mehre gang eigenthuͤm⸗ 
liche, ſchmerzhaft brennende, juͤckende, blafrothe, anfangs parte, 
allmablig fic) vergrdfernde, weicher werdende und heftiger 
ſchmerzende Erhdhungen oder Beulen vom 1. Januar ab nod 
bingugefellt batten. Die exften Hatten fis am innern Knoͤchel, 
bann im Laufe bed Pages am Ballen der großen Zehe deb recs 
ten Fußes und Tages darauf an ber innern Seite des linken 
Kniegelenks, fpdter nod mehre und gwar auf dem Ridden der’ 
linten und auf dem des Beiges, Mittels und Ringfingerd ents 
lang der rechten Hand und zuletzt nod eine am Sternalende 
ded linken Schluͤſſelbeins gebildet. Die kleinſten, ohngefaͤhr 
Haſelnuß großen, bei Beruͤhrung am meiſten ſchmerzenden 
Knoten waren die auf den Fingern, wodurch dieſe ganz ſteif 
und uͤberhaupt aufgeſchwollen waren; die groͤßten Beulen, 
Huͤhnerei groß, laͤnglichtrund, umgrenzt, ſaßen am Knie und 
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am Knoͤchel; fie fliblten fid teigig an, fo daß man eine Fluͤſ⸗ 
figkeit in ihnen bin und ber ſchieben konnte. Vorgeftern hatte 
Patient nod, dba ec fic beim Erſcheinen ber Tumoren der 
Hoffnung hingab, die Krankheit werfe fid nun auf die aͤußern 
Theile und er brauche bios die ſich bildenden Schwaͤren zur 
Reife gu bringen, einen Tropfen Arnicatinctur eingenommen und 
einen Zropfen davon in einem Glafe lauen Waffer aufgeloͤft 
und damit die Geſchwuͤlſte fomentirt und gewafden; aber ohne 
Erfolg. 


Bild des gegenwärtigen Zuſtandes. 

Außer der eben beſchriebenen Beſchaffenheit der Beulen 
bei meinem erſten Beſuche, klagte der Kranke, wie alle Tage, 
mehr in den Nachmittagsſtunden von 3 — 4 Uhr an, auch 
heut noch faſt eine Stunde lang uͤber Froͤſteln oder vielmehr 
uͤber ein erſchuͤtterndes inneres Gefuͤhl von Kaͤlte, wobei er 
uͤberall, am meiſten an Haͤnden und Fuͤßen, heiß anzufuͤhlen 
war. Dieſe Froſtperiode bildete bisher den Uebergang von der 
Remiſſion in die Exacerbation und fing mit vermehrtem Durſt, 
Schwindel und ziehendem Reißen in den Fuͤßen an. Dies 
letzte ſtieg dann nach und nach immer mehr aufwaͤrts, bis es 
nach Angabe des Kranken zuletzt in den Kopf kam und dort 
bie unſaͤglichſten Schmetzen mit Hitze darin, Uebelkeit u. ſ. w. 
erregte. Die Hitze waͤhrend der Exacerbation war eine, ge⸗ 
woͤhnlich mit Brennen der Augen und Roͤthe des Geſichts auf⸗ 
tretende, ſchnell in den Kopf ſteigende, ſehr belaͤſtigende Waͤrme, 
wobei Patient aber dennoch ſtark einheizen ließ und ſich feſt 
zudecken mußte. Die laͤſtigſte Beſchwerde dabei, außer den 
Schmerzen in den Beulen, war der Kopfſchmerz; cin zerreißen⸗ 
der, mit Stichen untermifchter Schmerz in der Hitnſchale, mit 
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Poden im Hinterhaupte oder vielmehr Raden nad hinten gu, 
faft bié sur Befinnangslofigkeit, beim Aufridten, ja ſchon be 
Bewegung des Kopfed verſchlimmert, mit Schwere, Dumm 
beit, Difelichleit, Ziſchen und Brauſen im Gebim, viele 
Stunden, befonderS des Abends und Nachts hindurdh, bis 
gegen Morgen, mit blanden Delirien und Phantafiren, Aufs 
ſchrecken und Umberwerfen abwedfelnd. Gewoͤhnlich tritt mit 
ber Hike grofe Angft mit Herzklopfen und Ricenfchmerjen 
und Uebelkeiten cin, oder wenigftend ein Gefuͤhl, als wenn er 
fic) ſtets brechen follte, mit Sdhwindel, Ohnmaͤchtigkeit und 
Zittern der Hande. Etwas Schweiß von fduerlidem Geruche 
erfolgt dann und wann erſt mehre Stunden nach der Hige, 
wo bann aud die Sdwere und Dummbeit des Kopfes, dle 
Angft, die Schmerzen im Kopfe und Gliedern gewoͤhnlich nachs 
laffen. Dad Geficht war verdnbdert, elend, eingefallen, gelbs 
lid), bie Wangen roth und heiß; die Augen tief umringelt, 
leicht thrdnend, roth, mit ſchmerzhafter Trodenheit und Em⸗ 
‘pfindlidfeit gegen Licht; die Mafe trodens die Lippen. roth 
und troden, leicht krampfhaft zuckend und zittend. Die Bunge 
“war ein wenig mit weifem Schleime belegt, sur Trockenheit 
neigend. Der Durſt, befonders in der Exacerbation, untilgbar; 
Patient trank gwar ſehr oft, indeffen immer nur fehr wenig 
auf einmal, weil ifm jedes Getraͤnk im Augenblide des Ges 
nuſſes gleidfam widerftand und gleich nad dem Trinken thells 
Schauder, theils Brecherlichleit und Wuͤrgen erfolgte. Das 
bei hatte er grofen Efel vor allem Effen, am meiften vor Brod, 
Butter, Fleiſch. Der Geſchmack (chien wie erloſchen, das 
Genoffene ſchmeckte, felbftin der Remiffion, fad und gleich nachs 
ber gallidt: bitter mit fauer ⸗bitterm Aufftofen auf kurze Zeit. 
Beim Schlingen batte ex cin robes, ſchmerzhaftes Gefuͤhl im 
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Halfe und duGerlid) war der Hals gegen Drud empfindlich, 
ohne Anſchwellung der Druͤſen. Die nod) fortwdhrende Ville 
und Schwere in den Prdcordien, das nach jedem Genus vers 
mebrte Magendriden, befonders mit groͤßerer Hinfalligteit 
und Aengftlidfeit int Anfange der Eracerbation, ward einige 
Male durch fretwilliges gallicht⸗ſchleimiges Erbrechen erleich⸗ 
tert, die Uebelkeit dagegen nicht gemindert, eher noch Leibſchnei⸗ 
den erregt, bas, nach 2 — 3 ſtuͤndiger Dauer, nach einer grins 
ſchleimigen Stublausleerung mit harten Knollen, fic legte und 
der gewdhnliden Verftopfung wieder Plag madte. Der Uns 
terleib war uͤbrigens teigig anzufuͤhlen und, fret, nur in der 
Gdcalgegend bei tiefem Drud mit det Hand markirte fic eine 
empfindlide Stelle. Der Harn war feit geftern und heut 
bunfelbraun, die uͤbrige Seit rein gelb und klar. Die Bruft 
war pneumoniſch afficirt, mehr nod wabrend der Eracerbation, 
befonders durch einen ſchweren, bumpfen Drud belaftet, mit 
fliidtigen Stichen unter und rechts neben dem Sternum herab 
beim Tiefathmen und einem Wundheitsſchmerze am Rande ber 
Mibben. Dabei hatte Patient falt beſtaͤndige Nsthigung zum 
Riefathmen mit bem Gefuͤhle von Erftidung und Abends gus 
weilen Herzklopfen und giehende Ruͤckenſchmerzen. Der Puls 
war gerade wabrend der gegenwartigen Eracerbation grog, voll, 
gefpannt und machte 110 Sdldge in der Minute. Die vorz 
genommene Dercuffion der Bruſt ergab an der ſchmerzhaften 
Stelle einen dumpfen, matten Don, befonderé’ nach vorne gu 
an der rechten Geite de8 Sternums berab und etwas weniged 
neben dem bintern Rande der rechten Scapula, wofelbft auch 
bas Athemgerdufd mit dem Stethosfope nur leife und felten, 
bann und wann mit feuchtem Raffeln, wohl aber Acgophonie 
der Stimme im Rohre vernommen wurde. Der üuͤbrige Thoray 
3 * 
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tefonitte normal. Huſten hatte Patient gar nicht dabei. Eine 
auffallend (hmerghafte Genidfteifigteit mit Schulterſchmerzen 
hatte ben geftrigen ganzen Tag und Nacht febr beldftigt, war 
aber auf eine gelinde Sranfpiration diefen Morgen gaͤnzlich 
wieder gewichen. Am ldftigften war die gleich Anfangs eins 
tretende, bid jet fic immer mehr verſchlimmernde Laͤhmigkeit, 
Sfeifheit, Sdhwere und Schmerzhaftigkeit aller Glieder und 
Gelenke, in denen die geringfte Bewegung ded Kirpers oder 
eingelner Glieder ſogleich einen giehend = reifenden Schmerz bers 
vorrief oder erneuerte, und auffallend war die bedeuterde Abs 
magerung des ganzen Koͤrpers. Die Krdfte waren ſchon fo 
gefunten, daß Patient von kurzdauerndem Stehen ober Anfs 
figen beim Bettmacen oder Waͤſchewechſeln Verdunkelung des 
Gefidts, Schwindel, Braufen vor den Obren, Bittern, Kurz⸗ 
athmigfeit und felbft pldglide Ohnmadtanwandlungen bis 
gum Umfallen bekam. Am wohlſten war ibm fiets im Liegen. 
Aud die Tage uͤber, wo ex nod) herumgehen fonnte, denn er 
Viegt erft feit dem 3. huj., minderten ſich alle Beſchwerden im 
Liegen und war ihm fede Bewegung in freier Luft zuwider 
und nachtheilig; fie benahm ihm ploͤtzlich die Krdfte, verurs 
ſachte ihm Froft, Engbruͤſtigkeit, Bieber in ben Gliedern, vers 
mebrte Kopfſchmerzen mit Uebelkeil und Brechreiz; indeG mils 
derte fie thm aber aud) wieder die Trunkenheit, Difeligheit 
und Wuͤſtheit des Kopfes, weldhe in der Stube fogleih wie 
derkehrte. 


Diaguofe. 
Der Verlauf und gefammte Gymptomencompler dieſes 
Krantheitsfales bezeichnete wohl im Algemeinen als Grund; 
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ton cine Febris rheumatico-gastrica im Uebergang 
gum Typhoͤſen mit anfaͤnglich remittirendem, nun contis 
nuirendem Typus, einen Synochus putridus ber Alten, eine 
Gastro enteritis der Neuern (diefe wirden uͤberhaupt je nad 
der angenommenen Meinung und Theorie ein adynamiſch 2 atas 
xiſches, oder typhoͤſes Fieber, oder einen Typhus, oder ein 
Typhoid, oder cine Dothinenterie diagnoftiziren), und die 
eigenthuͤmlichen Beulen, die pathognomonifde Spegied vor 
Lymphgeſchwuͤlſten, oder von eryfipelatdfen, circumſcripten 
Entzuͤndungen im Zellgewebe mit Neigung zum Garbunful. 
Wahre Furuncali oder Blutſchwaͤren waren diefe Geſchwuͤlſte 
keinesweges, denn fie entwidcelten ſich nicht aus einem fo Fleis 
nen, barten, fo beftig ſchmerzenden Keene, zeigten eine fo tiefe, 
dunkle Rothe, fondern eine gang blaffe, und Hatten ihren Sig 
nidt in den Talgdrifen, fondern in dem Unterhautzel gewebe. 
Auch nicht die Form der Pustula maligna, oder des Carbun- 
culus wurde von ihnen in dem gegenwartigen Gtadio repraͤ⸗ 
fentirt, Wie wohl, wenn der Kranfheit in ihrem weitern Vers 
laufe und ihrer Neigung zur Putreſcenz durd homogene Mittel 
fein Einhalt gethan werden Fann, wie die meiften bisher uns 
glidlid abgelaufenen Fale beweifen, fie nad) Art der Carbunz 
fuln in Ulcereſcenz und Gangranefceng uͤbergehen. 





Metiologie und Pathogenefe. 
Prddifponirende Momente fonnten in dem bisher ganz 
gefunden Koͤrper nicht aufgefunden werden. Eher fonnte 
man die Witterungsverhdltniffe und mehr nod) die allgemein 
berrfchende Krankheitsconftitution beſchuldigen, Antheil an dem . 
Ausbruche diefer Krankheitsform gebabt gu haben. Die Mor 


— 38 — 


nate Dezember 1836. und Januar 37 zeigten eine hoͤchſt wech⸗ 
felnde Witterung, ſehr verduderlihe Temperatur, balb Regen, 
balb Schnee, bald Sturm, bald beitern Himmel. Eben fo 
wedfelte die Ridtung ber Winde oft und der Barometerfiand 
geigte grofe Schwankungen. Es zeigten fid etngelne eranthes 
matiſche, eryſipelatoͤſe, rheumatiſche, mehr noch gaftrifde 
Krankheitsformen mit Hinneigung zum Nervoͤſem, und die 
Constitutio epidemica war, wie feit einer Reihe von Jahren, 
daber aud) damalé, rheumatifdh + gaftrifd > nerods, gu der fid 
Ende Februar die hoͤchſt allgemein verbreitete Grippeepidemie 
gefellte. Patient glaubte Anfangés felbft nicht an eine Malin⸗ 
infection, ob ex gleich verſicherte, daß ihm wabrend ded einen 
der letzten Befuce des malinfranfen Pferdes ein Chel und 
Schaudern bes ganzen Korpers mit auGerordentlider Cinges 
nommenheit des Kopfes ploͤtzlich Uberfallen, daß er es aber fir 
nichts geadtet, fic) jedoch von dem Tage an unwohl und matt 
gefuͤhlt habe. Offenbar hatte alfo Einfaugung des Malineons 
tagiums durd Haut und Lungen ftatt gefunden, dieſes, dem 
eranthbematifden, typbdfen und Peft-Contagium analog wirs 
Fende Gift den eigenthiumliden Krankheitsprozeß durch Infe⸗ 
ction der, Lymph: und Blutmaffe zunaͤchſt eingeleitet, mittels 
bar durch ſpezifiſche Reizung, Umftimmung der Thatiglett und 
geminderte Innervation der die vegetativen Functionen bomis 
nirenden Unterleibénervengefledte, befonders des Splanchnicus 
ben adynamifd s ataxiſchen Charakter des Fiebers ndber beſtimmt 
und fo Ddeletere, gue Ulceration und Sphacel eilende, paffive, 
partiale Sellgewebsentzindungen entwidelt. 


Proguofe. 
Unginfliger (chien der Ausgang diefes offenbar burd pris 


madre allgemeine Sufection der Saͤftemaſſe bervorgerufenen 
Grankheitsfalles. Denn bie Erfahrung hat bewiefen, daß die 
Halle gutartiger verlaufen, keine ſo allgemeine Zerſtoͤrung und 
feltner den Tod herbeifihren, bet welchen die Ucbertragung de8 
Malins auf wunde Stellen, Verlegungen u. dergl., alfo drts 
lid ſtatt findet. Zwar werden da oft feb boͤsartige Entzuͤn⸗ 
dungen, wohl auch Brand erregt, aber doch die Heftigkeit 
der Krankheit durch Ableitung und oͤrtliche Fixirung derſelben 
gebrochen. 


Therapeuntik. 

Noch war mir in einer etlichen und zwanzigjaͤhrigen Pra⸗ 
rid Fein aͤhnlicher Fall ſelbſt vorgekommen, auch hatte ich den 
einzeln in der mediziniſchen Literatur gerftreuten Fallen Fein 
befonderes Studium gewidmet, in den homdopathifhen Schrif⸗ 
ten konnte ich mir ebenfalld keines Maths erholen, da in ihnen 
bis jetzt dieſer Krankheitsform Feiner Erwaͤhnung geſchehen iff. 
Es blieb mir nur ibrig, ein hoͤchſt genaues Krankheitsbild 
aufzunehmen, um eine ſtrenge Diagnoſe ſtellen und ſowohl 
nach Aehnlichkeit der Symptome, als nach Analogie verwand⸗ 
ter Krankheitsproceſſe, eine ſolche Mittelwahl treffen zu koͤnnen, 
die zugleich den Zweck einer wahren Cauſalkur erfuͤllen wuͤrde. 
Die erſte und vornehmſte Indication war demnach, die Grund⸗ 
urſache aufzuſuchen und zu entfernen; bier alfo das in ſeinem 
innern Weſen unbekannte, wohl aber in ſeinen ſpezifiſchen 
Aeußerungen erkennbare Malincontagium zu zerſtoͤren, die 
durch daſſelbe dem Organismus aufgedrungne paraſitiſche 
Krankheitsſpezies zu vernichten und dadurch zugleich ſeinen er⸗ 
toͤdtenden Fortſchritten Einhalt zu thun. Wenn es uͤberhaupt 
die hoͤchſte Aufgabe der Kunſt iſt, wo der Arzt ſich als Herr 
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iiber Seber und Dob in feinem vollen Glanze zeigen Fann, vous 
Momente des aͤrztlichen Angriffs an, mitten im Sturm und 
im natirliden Berlaufe der Krankheitsprogeffe fofort Sillſtand 
oder Ruͤckſchritt gu gebieten und eine fepnelle, fanfte und dau⸗ 
erbafte Heilung gu Stanbde zu bringen, wenn dieſes Coupiren 
felbft voͤllig ausgebildeter typhdfer Progeffe, was den bisherts 
gen Sdulen fo wenig gelang, daß es faft al Ariom galt, ein 
Syphus Finne nicht, ja er disefe nicht einmal in fenem 3 — 4 
woͤchentlichen Cyclus geftdrt und vor dem 21. oder 28. Tage 
gebeilt werden, nur einzig durd nah dem homoͤopathiſchen 
Pringipe gewaͤhlten Mitteln gu ergielen iff; fo wurden fid die 
uͤbrigen moͤglichen Heilwege hier mindeſtens alé ungureidend, 
unſicher, ja gefaͤhrlich ergeben. Geldnge es aud, durch grofe 
Gaben entgegengefest wirkender Mittel eine Beſchwichtigung 
der ldftigften, augenblidlide Gefabr drohenden Beſchwerden, 
eine Palliation der Hauptzufalle gu bewirken, was wohl in 
ſchnell entflandenen, uͤberhin gebenden Uebeln in fonft kraͤfti⸗ 
gen, ungeſchwaͤchten Rorpern, wo Feine anbaltenden, conftitus 
tionellen Leiden gu bekaͤmpfen find, mit Nugen ausgefuͤhrt 
wird; fo wuͤrde man dod in diefer aſtheniſch⸗ putridben Krank⸗ 
beitégattung dann von dem natieliden Ablaufe der Krankheit, 
ber wabrend der Wirfung der Palliative indeß vom felbft au 
Ende gehen oder von dem allmabligen Ucbergewichte der Eners 
gie bed Koͤrpers glidlid) beendet werden muͤßte, gar nidts 
Erſprießliches gu erwarten haben, abgefehen noc von den Nach⸗ 
theilen derfelben und den uͤblen Nachwirkungen ihrer immer 
mebr 3u fteigernden grofen Gaben. Und was liefe fid ven 
der antagoniftifhen Methode fir ein gluͤcklicheres Refultat evs 
langen, wenn man aud das Malincontagium gu concentrirens 
und auf dem nicdrigften Gebilde oder Drganentheile firirt in 
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Schranken zu erhalten vermbhte? Doc nur Verluſt an Zeit, 
an Kraͤften und Saͤften, und mindeſtens Deftruction eines 
Kirpertheils und darnach langfame und unſichere Reftitution 
deffelben. Freilich immer nod ein Triumph der Kunft, das 
Ganze gu retten, wenn auch ein Theil verloren ginge! Cinen 
hoͤhern Briumph feiert fie aber durch die glidlide Wahl des 
homdopathifchen Mittels. Diefe Wahl veranlaßt freilich oft 
eine hoͤchſt muͤhſame Arbeit und man gelangt bet der ferupulds 
feften Umfidt und Aufmerkſamkeit nicht immer gum erwuͤnſch⸗ 
ten Ziele. Indeß wenn man nur naͤchſt der aͤußeren Aehnlich⸗ 
feit und bem Eigenheitlichen der Symptome auch das innere 
Wefen und den eigenthimliden Charakter jedes Krankheitsfal⸗ 
les und jeder Arznei vergleidend beruͤckſichtigt, fo ift doc in 
ben allermeiften Fallen dieſe Muͤhe lohnend, und um fo lohnens 
ber, al8 man dadurch zugleich einer der widtigiten Aufgaben 
ber Wiffenfchaft an unfere Zeit, Ermittelung der Arzneicharak⸗ 
tere, Gniige gu leiften bemuͤht war. | 

Dem gegenwartigen Krantheitsfalle entſprach nun, ſowohl 
Hinſichts der Symptomenaͤhnlichkeit als der charakteriſtiſchen in⸗ 
nern Tendenz, fein Mittel beſſer, als Arsenicum, wie died auch 
eine kurze, als Anhang beigefuͤgte Charakteriſtik der Wirkungs⸗ 
ſphaͤre dieſes Heroen unter den Arzneien, inſofern ſich mir die⸗ 
ſelbe wiederholt praktiſch bewaͤhrt hat, naͤher nachweiſen wird. 





a 


Beilage 
Wenn aud Rhus toxicodendr., China, Acid. phospho- 
ric., Carbo vegetab., Lachesis und, wie ich grofe Urfache 
babe gu vermuthen, Kreosot, bier von Nugen fein und mit 


— 42 — 


Arſen. in Concurveng treten duͤrften, fo entſchied ich mid bod 
fir das Simillimum in dieſem Falle, und wie es der Erfolg 
bewies, mit vollſtem Redte. . | 

Sch gab dem Kranken bei dem erften Beſuche am 8. Fas 
nuat gegen Abend eine Partie Streufiigelden von Arfen. 3a, 
die id uͤberhaupt nie genau gu zaͤhlen gewobnt bin, ſchuͤttete 
eine gleiche Quantitaͤt in ein gebdrig gereinigtes, acht Unger 
haltendes Trinkglas voll friſchen Brunnenwaſſer, um davon 
aller 4 Stunden ein paar Schluck nehmen und es binnen 24 
Stunden verbrauchen gu laffen, und richtete eine gleiche Por⸗ 
tion vor, wovon zu gleicher Zeit und eben ſo oft die Beulen 
mittelſt eines Schwaͤmmchens gewaſchen werden ſollten. Ueber⸗ 
dies ſorgte ich fuͤr Aufheiterung des Patienten, fuͤr ein beque⸗ 
mes Lager in dem groͤßten und hellſten Zimmer, fuͤr oͤfteres, 
aber vorſichtiges Wechſeln reiner Waͤſche, fir ſtets gleichmaͤßige 
Temperatur und Reinheit der Luft. 

Den 10. Der Fieberzuſtand iſt im Ganzen ſich gleich 
geblieben. Patient hatte jedoch einige Stunden und zwar 
heute Morgen ſanſt und ohne Traͤume geſchlaſen. Eine Spur 
von neuen Beulen hatte ſich nirgends weiter gezeigt. Die 
Geſichtszuge waren weniger verfallen, und die Gemuͤthsſtin⸗ 
mung fcien etwas heiterer. Die Gabe des Mittels wurde iz 
gleicher Maaße noc einmal wiederbolt. 

Den 12. Seit geftern Mittag war ein merklider Nachs 
lof aller Beſchwerden eingetreten. Dads Kaͤltegefuͤhl war nicht 
wiedergelehrt. Die Hike, der Durſt, die Congeftionen naw 
bem Kopfe mit Brennen und Empfindlichkeit der Augen, mit 
dunkler Mithe ded Gefichts, das giehende Reißen von den Fuͤ⸗ 
fen anfangend und nad und nad herauf in ben Kopf fteigend, 
und uͤberhaupt die oft wikthenden Kopfſchmerzen mit den Delis 
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rien und ſchreckhaften Auffahren, das aͤngſtliche Umherwerfen, 
die laͤſtige Trockenheit der Naſe, der Lippen, des Mundes hat⸗ 
ten bedeutend nachgelaſſen. Die Schmerzhaftigkeit des Halſes 
hatte aufgehoͤrt. Der gaſtriſche Zuſtand jedoch, ſo wie die 

Beſchaffenheit der Beulen, war unveraͤndert geblieben. Nur 
mittelſt eines Lavements von kaltem Waſſer war nach 4 Tagen 
ein wenig harter Stuhlgang befoͤrdert worden mit einiger Er⸗ 
leichterung der Voͤlle und Schwere in den Praͤcordien, auch 
war gegen ſtarken Druck der Hand die Blinddarmpartie noch 
empfindlich. Der immer noch dunkelbraune Urin fing geſtern 
an eine Kriſis einzuleiten und ein weißes, ſchleimiges, faſt eiter⸗ 
artiges Sediment abzuſetzen, was ſehr wohlthaͤtig auf die pneu⸗ 
moniſchen Zufaͤlle einwirkte, denn der ſchwere, dumpfe Druck, 
die einzelnen Stiche, der brennende Schmerz am Rande der 
Ribben, das Gefuͤhl von Erſtickung, die oͤftere Noͤthigung zum 
Tiefathmen, das Herzklopfen, waren ſeit dem bis auf eine kleine 
Spur gewichen, die Percuſſion ergab an der vordern Haͤlfte 
der Bruſt wieder den normal reſonirenden Ton, doch unver⸗ 
aͤndert matt noch neben dem rechten Schulterblatte, und das 
Stethoskop wieder das natuͤrliche Athemgeraͤuſch. Es hatte 
ſich heut etwas lockerer, im geringſten nicht belaͤſtigender Hu⸗ 
ſten mit weißſchleimigen Sputis eingeſtellt. Der Puls war 
auf 90 Schlaͤge reducirt, weich, voll und regelmaͤßig. Die 
Haut fuͤhlte ſich ſanft turgeſcirend, locker und weich an und 
perſpirirte faft immer gelinde. Nur die Steifheit und laͤhmige 
Schwere und Schwaͤche der Glieder, die Ruͤckenſchmerzen und 
die allgemeine Kraftloſigkeit waren ſich noch gleich geblieben, 
wiewohl die heftigen Schmerzen, die bei jeder Bewegung ſo 
auffallend waren, ſich etwas gemindert hatten. Bei dieſer an⸗ 
fangenden Beſſerung hielt id) es fuͤr zweckmaͤßig, den Kran⸗ 
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ken einige Tage ohne Arznei zu laſſen, um die Nachwirkung 
derſelben abzuwarten. 

Den 15. Die Beſſerung hatte keine Fortſchritte ge⸗ 
macht. Trotz taͤglicher Urinkriſen, beſtaͤndiger gelinder Deans 
ſpiration, einiger lockeren Sputa, ruhigerer Naͤchte und ſehr 
maͤßiger Fieberbewegungen, lag doc die Verdauung nod ganz 
darnieder und an eine Zertheilung der Tumoren war auch noch 
nicht zu denken, wie wohl ihre Schmerzhaftigkeit faſt gaͤnzlich 
nachgelaſſen hatte. Der ganze Zuſtand ſchien mehr einen len⸗ 
teſcirenden Charakter annehmen zu wollen. Noch immer war 
Arſen. indicirt und ich ſah keinen Grund mit dem Mittel zu 
wechſeln. Da die letzte Gabe offenbar ausgewirkt hatte, vers 
ordnete ich cine neue, aber diesmal von der 6. Verduͤnnung 
einen Dropfen fogleid) und einen in einem Wafferglafe, wie 
bie letzte Dofis gu verbrauden, und eine aͤhnliche wieder gum 
aͤußern Gebrauche. 

Den 18. Noch durfte ich nicht triumphiren; wie wohl 
die Zunge rein und feucht, der Unterleib, ſo wie der Rien, 
gaͤnzlich ſchmerzfrei geworden, etwas Appetit und regelmaͤßige⸗ 
rer Stuhlgang eingetreten waren, auch die grenzenloſe Schwaͤche 
nebſt der Laͤhmigkeit, Steifheit der Gelenke ſich ſehr vermin⸗ 
dert hatte, ſo ſchienen doch die Geſchwuͤlſte weder zur Suppu⸗ 
ration, noch zur Reſorption ſich entſchließen zu wollen. Schon 
war ich nahe daran, die beiden weichſten Tumoren am Knoͤchel 
und Knie aufzuſchneiden, wenn mich nicht die dringenden Sit⸗ 
ten des Kranken, ihm wenigſtens erſt noch einige Tage mehr 
Kraͤfte ſammeln zu laſſen, davon abgehalten haͤtten. Und in der 
That war ja aud nichts gu riffiren, da der geſammte uͤbrige 
Zuſtand ded Patienten nits gu wuͤnſchen uͤbrig lief, und Ars 
ſen. bis bieher fo herrliche Dienfle gethan hatte, daß das, die 
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Reforption mddtig bethatigende Mittel aud hier vollends zum 
erwiinfdten Siele fuͤhren konnte. Ich verorbnete daber die aus 
let gegebene Dofis nod einmal, lief aber die gum dufern 
Gebrauc) in gu 24°R. erwaͤrmtem Waſſer aufldfen und mits 
telft Compreſſen 48 Stunden fang, haͤufig erneuert, warns 
uͤberſchlagen. 

Den 22, Seit vorgeſtern frih war nad und nad auf 
allen Beulen unt im Umbreife derfelben, fo weit die Compreſ⸗ 
fer gelegen batten, unter beftigem Suden und Brennen ein 
Eczema febrile, eine Art oͤrtlicher Friefel, als legte und ents 
fceibende Krifis, hervorgebroden. Cine Menge dict ftehens 
ber, Hirfeforn grofer VBlashen, - mit groͤßeren untermiſcht, fas 
fien auf blafrothen Halonen und enthielten eine flare, hellgelbs 
liche Fluͤſſigkeit; bet einigen Blasdhen hatte fic) die Fliffigs 
Feit {chon getruͤbt, und andere waren geplagt und vertrocknet. 
Dabei waren ſaͤmmtliche Tumoren um die Halfte kleiner ges 
worden, und die Eleinften auf den Fingern dem Verſchwinden 
abe. 

Die Krdfte hoben fic nun fidtbar, die freie Beweglich⸗ 
Feit der Glieder erleidhterte dem Kranken ftundenlanges Vers 
weilen aufier Bett, und alle Funftionen fehrten zur gewohnter 
Orbnung zuruͤck. Der innere Gebrauc ded Arfen. ſowohl, 
alé ber ber Umſchlaͤge, deren Wirkſamkeit offenbar durch die ers 
hoͤhte Temperatur und unterbrochene Application gefteigert wors 
den war, und welde dadurch diefe Hautkriſis, die den rheumas | 
tiſchen fieberbaften Krankheiten und Entzuͤndungen, befonderds 
der Bruftorgane, fonft eigenthuͤmlich anzugehoͤren ſcheint, bers 
vorgerufen batten, fonnte nunmebro fuͤglich entbebrt werden, 
ba ber fo traftig angeregte und fo thatig begonnene Reforptionss 
prozeß den Ref der Krankheit vollends hinwegnebmen mußte. 
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In wenigen Tagen waren die Bldshen gum Theil vollendés 
geplagt ober vertrodnet, batten fic mit Sdhorfden bedeckt und 
gaͤnzlich abgeſchuppt, fo daf am Ende diefer Abſchuppungspe⸗ 
riode auch die legten Spuren der Beulen verſchwunden wares — 
und die Geſundheit bald volftdndig zuruͤckkehrte. Nach einigen 
Woden fab ich den Kranken blihend und munter wieder. 





Anhang. 

Mein Arſenik⸗Praͤparat mit ſeinen 30 Verduͤnnungen ia 
der Scala von 1 gu 99, nad Hahnemanns Angabe in feiner 
seinen Arzneimittellehre, 2. Band, Ausgabe von 1816, habe 
ih mir vor etwa 9 Jahren felbft bereitet, und bin mit ſeiner 
Wirkſamkeit fortwaͤhrend gufrieden gewefen. 

Dies Mittel iſt Hberhaupt eins der umfaffendfien Poly⸗ 
chreſte und ſteht gewiffermagen in dem Mittelpuntte der Wir⸗ 
fungé(phdre von Nux vomics, Ipecacuanha, China, Vera- 
trum und Carbo vegetsabilis, mit ignen cine maͤchtige Phalanr 
bildend. Beſonders Haufig tft er mir der Secunde.nt der Ipe- 
cecuanha in allen 3uftdnden, wo dieſe paGte, gut, aber nicht 
genug einwirfte, oder erfolglos war. Er ift in vielen Zuſtaͤn⸗ 
ben und Affectionen der Schleimhaͤute von Erkaͤltungen ſowohl, 
wie von allgemeinen Witterungseinfliiffen herruͤhrend, ein Haupt⸗ 
mittel und in den leichtern, wiein den ſchwerſten katarrhaliſchen 
und gaſtriſchen Fiebern, ſowohl mit ſynochalem, als fynochéfem, 
putridem, als nervdfem und typhdfem Charakter gu empfeblen, 
baber fo eigentlich bem feit Jahren herrſchenden genius epide- 
mieus genau entſprechend. 
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In ben verſchiedenen Grippepidemien war et mir, 
nebft Nux vom..und Dulcamara, umentbehrlich und befonders 
fn den Suftdnden von entidiedenem Nugen, wo bet maͤßigen 
Fieberbewegungen, ungewdhnlide Schwaͤche, Unruhe, Angft, 
Schlafloſigkeit, Nafenbluten, klopfendes Kopfweh und Uebels 
feiten gugegen waren, wo Bewegung und Waͤrme wobhlthuend 
war, wo der Schnupfenfluß bei haͤufig verftopfter Rafe fo ſcharf 
war, daß die Nafendffnungen gang. wund wurden. 

Jn manden febr gefdbrligen ungenentzindun ger 
im Stadio der angehenden Hepatifation oder Cungenparalyfe, 
wo die phyſikaliſche Unterfudung Mangel an Reſonanz and 
MRefpicationsgerdufd in ben betroffenen Partien nachwies, bet 
blutleeren Gubjecten, wo, trog Ipecacuanha und Veratram, ber 
Athem immer Angftlicher und. ſchneller, Geſicht und Glieder 
blaß und falt wurden, ein Zuſammenſchnuͤrey der Bruft mit 
Erſtickungsangſt und Rideln eintrat, und die Krafte sufebends 
ſchwanden, da rettete mehrmals Arjen. das eben Ser Rranken 
und die Ehre der Kunſt. 

Sn aſthmatiſchen Zufaͤllen, befonders nach zuruͤck⸗ 
getretenem Schnupfen mit Feudendem Athem, Sdnappen nad 
Luft, dem Gefiible, alS wenn Staub in der Luft ware, befons 
bers gegen Mitternadt und bet Bewegung ſchlimmer, mit 
Stdpnen und unruhigem Umberwerfen half er oft ſchnell. 

Segen feuchten Huften, aber mit wenigem sdhen Auss 
wourfe, der Engbriftigheit erregt und von jedesmaligem Trine 
fen veranlaft wird, mit trodner, brennender Hige am ganjen 
Koͤrper und grifter Schwaͤche; oder gegen trodnen, ſehr ſchwaͤ⸗ 
cenden Huſten, in Falter Luft und Abends fclimmer, mit 
Herzklopfen und naͤchtlicher Angſt, fand ih ihn immer ſehr 
wirtfam. 


Gegen Palpitatio cordis nach vertrichenem Herpes 
ciccinatus der Dberſchenkel eines 10jabrigen ſtrofuloͤſen, ſchwaͤch⸗ 
lichen Maͤdchens, und in einem aͤhnlichen, mehr chroniſchen 
Falle, nach unterdruͤcktem Fußſchweiße eines kraͤftigen Funf⸗ 
gers, entſtanden, war er ſchnell huͤlfreich, indem er Ausſchlag 
und Fußſchweiß bald wieder hervorrief. 

Bei einem Falle von activem Lungenblutſturz einer 
bruͤnetten, lungenſchwachen, zur Haͤlfte Schwangeren, einer 
36 jaͤhrigen Erſtgebaͤhrenden, wo, nad einer heftigen Erkaͤltung 
der Fuͤße, ploͤtzlich ſchaͤumendes, hellrothes Blut unter leichten 
Raulpern ſtromweiſe hervorſtuͤrzte mit Wallen und Brennen 
und Ville in der Bruſt, wo, troy Aconit., Angft und Herzkle⸗ 
pfen zunahmen, nidt einfdlafen liefen, im Gegentheil aus 
dem Vette trieben, bei trodner, brennender Hige des Koͤrpert, 
that Arfen. Wunder. 

Bei Gastricismus wende id ibn in ben Faden ult 
Glid an, wenn Ipecacuanha und andere paffende Mittel ohne 
Erfolg waren, wenn Ucbelfeit und Erbrechen bei jeder Bewes 
gung des Koͤrpers anfommt, Patienten ſehr ſchwach werden, 
fic) gar nicht rubig halten koͤnnen, viel Durft Gaben, obne viel 
auf einmal trinfen gu Ednnen, wobei fie das Trinfen nidt vers 
tragen, unter grofer Angft, Magendruden, Krampf und Brens 
nen im Leibe nidt nur dad Genoffene, fondern aud Sdure 
und Galle erbrechen, oder febr ſcharfes, bitteres Aufſtoßen bes 
fommen. 

Bei Dyspepsie und verdorbenem Magen feos 
wohl, ald bei andern 3ufdlen und Befdhwerden vom Wafers 
trinfen, falten Fruͤchten, Eis, Sffig, fauerm Viere, gu vielem 
Salzeffen, nach Yodines und Shinamifbraud, befonders bei 
Branntweintrinkern, bei Tabakkauern wirkt ex fehr wohlthaͤtig. 
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In ber Art Gon Stomacace, wo Neigung sur Ulcerefs 
iz der Schleimhaut bes Mundes und. tiefe, brennende Ges 
wuͤre entfleben mit auferordentlicher Prostratio virium, wo 
& Mercur inbdicitt war, aber nidt viel half , fand id Arjen. 
niſiſch. 

Gegen Zungenentzuͤndung, gegen Magen⸗, Milz⸗, 
arms, Netz⸗ und Bauchhautentzuündung, wo Ipe- 
euanha, Antimon. crud., Pulsatilla, Nux vomica, Aconi- 
m, Bryonia, Hyoscyamus, Mercur, Belladonna, Lachesis, 
8 eine ober bas andere, oder mehre, nach jededmaliger {pes 
Lee Indication gegeben, ohne hinreichenden Erfolg waren und 
angrdn ober neuroparalytifcer Zuſtand einzutreten probe {eis 
te ex mir trefflide Dienſte. 


Bei vensfen Congeftionen nach Kopf und Bruft, 
rzugsweiſe aber nad) bem Unterleibe, bei fogenannter Ple- 
ora abdominalis , bei Anlage zu Hamorrhoiden und Hypo: 
ondrie, oder bei (chon ausgebildeter Krankheit, wenn haͤufige, 
rine, weiche, oder ſchleimige, oder waͤßrige Stuhlungen mit 
oßer Schwaͤche zugegen ſind; ferner 

Bei Haͤmorrhoidalblutungen mitgroßer Erſchoͤ⸗ 
ung gebe ich Arſen. mit Carbo vegetab. in Wechſel mit auf 
Wend gutem Erfolge. 


In Blaſenhaͤmorrhoiden, wenn mich fa Aconit., 
lerear, Sulphur, Nux vom., Dulcamara, Calcarea carbo- 
ca und Cantharides im Stiche ließen, fonnte ih mit Siders 
it bie Sftere WiederFehr der Anfalle nicht nur mit Arsen. vers 
ndem, fondern aud das unertraͤglichſte Urindrangen und bie 
ennenden Schmerzen dabei oft mit einer eingigen kleinſten 
iabe fofert beſchwichtigen. 

Archiv. XVI. Bo. 1 Heft. 4 
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Gegen Erkaͤltungsdiarrhoͤen im Sommer und Hest, 
wenn fie beſonders Nachts ſchlimmer, die Stuͤhle gan; waͤßrig 
find, heftige Kolik und große Mattigkeit dabei iſt und vorger 
Dulcamara und Bryonia erfolglos gegeben wurden, iſt Arsen 
inbicirt, und follte ex da nicht bald helfen, dann wirkt nach thm 
Nux vom. vortrefflid), welche mir uͤberhaupt haͤufig entweder 
nach gu ſtarker Cinwirkung des Arsen., ober nad Wirkungss 
lofigheit deffelben nod herrliche Dienfte that. 

Gn zwei Ruhrfallen, einer Art von Dyssenteria 
putrida, wo dic Ausleerungen, felbft dec Urin, faulig fins 





fend wurden und unwwillfiibrlid abgingen mit gdnglicber Gp | 


ſchoͤpfung der Krdfte, grofer Betdubung und Gleichgittighet, 
hinzutretenden Petechien, mit geitweifen Ragen liber Brennes 
im Leibe, half mir noc kuͤrzlich in dem cinen Fale Arsen. allem, 
in bem andern mit China im Wechſel. 

Gine vernadldffigte Phimosis mit Gonorrhd bet einem 
frdftigen 40 jaͤhrigen Landwwirth, wo bereits auf der beftige 
Geſchwulſt der entgindeten Vorhaut blaue Fleden gum Bev 
{ein kamen, beilte Arsen. afein. 


Die Beldhwerden der fibrdfen Gebilde, die des Po - 


rioſteums, abut und chroniſch entzuͤndlicher Art, die rheumes 
tifhen und gidtifden Krantheitsfamilien, bie 


Neuralgien finden in ihm eine grofe Hilfe, wean namen⸗ 


lid) die reifend ſtechenden Schmerzen in den Gliedern dard 
Gufere Waͤrme, durch warmed Zudeden und Cindiden des 
leidenden Theild gu berubigen find, wenn fie gumal typiſch whe 
berfehren, durh Bewegung fic) verſchlimmern, befonders be 
großer Koͤrperſchwaͤche, oder nach vertriebener Krdge oder aw 


bern Hautausſchlaͤgen impetigindfer Art, daber gewiffe Artes 


von Prosopalgie, Hemicranie, Odontalgie, Cephalalgis, 
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beſonders bef klopfenden, gluckſenden, reißenden Schmerzen 

mit Hitze, Uebelkeit, Schwaͤche, aͤrger im Zimmer und bei Be⸗ 
ruͤhrung, beſſer im Freien oder in der Waͤrme. 

In Hydropfien habe ich nicht viele Selegenheit ge⸗ 
habt, gluͤckliche Erfahrungen mit ihm zu machen, und in Pht bis 
ſen wurde ich von ihm ſo gut im Stiche gelaſſen, als von den 
andern angeprieſenen oder nach Symptomenaͤhnlichkeit ange⸗ 
wendeten Mitteln. 

Am haͤufigſten und gluͤcklichſten wende id ihn in der In- 
termittens, zumal mit status gastricus complizirt, an, 
die in biefiger Gegend ſehr bdufig vorfommt, fie mag als Quo- 
tidiana, Tertiana odes Quartana auftreten. Am Hdufigften 
ſchicke id erft Ipecacuanhs voraus, die mir nie etwas verdirdt, 
oft bas ganze Fieber wegnimmt. Am beften uud ſchnellſten 
half er in den Fiebern, die wenig Froft haben, mehr aus Hige 
befteben, wenn entweder gar Fein Schweiß, oder er erſt mebre 
Stunden nachher, wenn die Hige ſchon lange vorbei iff, nach⸗ 
folgts wenn -fid beim Fieber andere Beſchwerden einſtellen, 
oder babel fidrfer werden, 3. B. unertraͤgliche Schmerzen, 
SHlaffudt bis yur Bewußtloſigkeit, Schwindel, Uebelkeit, 
heftige Magenſchmerzen, Unruhe, Angft, Bruſtkraͤmpfe und 
Beklemmung, Zittern, Ldhmungen der Glieder, außerordent⸗ 
fiche Schwaͤche, befonders, wenn diefe Zufaͤlle bei der gerings 
ften Bewegung, felbft beim Sprechen, fid verſchlimmern. Alfo 
viele Arten von Intermittens perniciosa finden im Arsen. ihr 
ficheres Heilmittel. And wenn Wedfelfieber mehre Fabre 
hintereinander gu derfelben Seit diefelben Kranken befallen, hebt 
Arsen. dieſe krankhafte Difpofition und befeitigt bas Fieber 
gaͤnzlich. Hier concurriren aud Carbo veget. und Lachesis. 

Jn zwei boͤsartigen, durd mancherlei Quadfalbereien 
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verſchlimmerten Panaritien 3. Klaſſe, deren Geſchwuͤre 
{chon ſchwaͤrzlich waren, minderte er ſofort dad heftige Brennen 
und die Geſchwulſt, befoͤrderte die Abſtoßung des Brandigen 
und gutartige Eiterung, ſo daß dann die reinen und ſchoͤn gra⸗ 
nulirenden Wunden bald heilten. 

Eben fo bat ſich mir fein Ruf in habituellen, varikoͤſen, 
herpetiſchen, fogenannten phageddnifden Fup gefhwiren 
mit brennenden Schmerzen nicht minder bewaͤhrt, als in Tinea 
s, Porrigo favosa (Diett) mit feudtem, uͤbelriechendem 
Grunde und mit audfliefender, ſehr freſſender und Geſchwuͤre 
bildender Feuchtigkeit. 

Manche Arten von Prurigo, beſonders wenn das Fas 
fen meiſt Abends beim Auskleiden erſt anfaͤngt, finden in ibe 
ſchnelle Linderung. 

Bei entzuͤndeten Froſtballen, mit heftigen, befonders 
brennenden Schmerzen fand id in ihm, naͤchſt Chamomille, 
Palsatille und Sulphur, ein großes Erleichterungsmittel. 

Gegen die ublen Folgen von Verwundungen bei 
Sectionen, Operationen, beim Praͤpariren, wo faulende thleris 
fhe Stoffe, oder Giter, Saude, Blut aus Geſchwuͤren in cine | 
Berlegung kommt, bleibt gewif Arsen. das erfte und gweds 
maͤßigſte, das Thiergift neutralifirente Mittel. Daher Rebtce | 
in der Reihe der Mittel gegen Biſſe von tollen Hunden oder sen 
giftigen Thieren, Schlangen, Kroten u. a., naͤchſt dem Gluͤh⸗ 
eifen per distans auf die Wunde angewendet, mit oben an, 
und iff beim Milgbrand allein oder im Wechſel mit Amthre- 
cin nidt ju entbehren. 
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Praktiſche Vemerfungen aber die Heilwirfung 
ded Schwefels. *) 


1, F. Rudolph, Dienſtmagd, einige 20 Fabre alt, robuſt 
tind ftar® von Koͤrperbau, bebam vor 3 Woden ploͤtzlich eine 
Anſchwellung des ganzen Geſichts, die Haut wurde riffig, wie 
eine trodene Flechte, es entftanden eine grofe Menge gelber 
Grinder im ganzen Gefidte. Diefer Ausichlag erregt ein hef⸗ 
tiges, gum Kragen reigendes Grimmen, nach dem Kragen ent: 
ſteht brennender Schmerz im Gefidt, wie von Feuer. 
Seit 8 Dagen verbreitet ſich ein gleicher Ausſchlag tuber 
die Arme, Schenkel und Unterleib. Im Uebrigen iſt das Maͤd⸗ 
chen gang wohl. Bevor dieſer Ausſchlag zum Vorſchein kam, 
litt ſie zuweilen an einer Flechte am Munde. 

*) So ungern wir uns aud dazu verſtehen, anonyme Aufſaͤtze ins 
Archiv aufzunehmen, fo finden wir es dod zweckmaͤßig, in ge⸗ 
wiffen Fallen, wo, wie bier, bie uns befannte Slaubwir: 
Higteit des Berfaſſors, der nur durch dupere Verhaͤltniſſe 
bewogen, feinen Ramen nist nennen mag, fo wie daé Intereffe 


des Gegenftandes in Betracht fommen, cine Ausnahme gu maden. 
Die Redattion. 


Sie erbielt ben 6., 8., 10. und 13. Febr. 1834 Te. Sal- 
phur ¥..— Erſt auf die letzte Gabe erfolgte deutlidbe Re 
action, die in Vermehrung bed Ausſchlages beftand, worauf fie 
ben 19. noc eine 5., gleich ſtarke Gabe Sulph. erbielt. Die 
Roͤthe und Geſchwulſt des Gefichtes minderte ſich hierauf, die 
Grinder heilten ab und nad 14 Tagen war der Ausidlag am 
ganzen Koͤrper vollkommen gebeilt. 

2. Sh. W. Gocht, 22 Fabr alt, ſchlank gebaut, hager, ven 
blaffer Geſichtsfarbe, bekam vor einigen Jahren, nach einer befs 
tigen Erfdltung einen Blafenausfdlag an den obern und untem 
Ertrimitdten. Es fchoffen cine Menge Blafen, von der Groͤße 
einer Erbfe in einer einzigen Nacht auf, die anfangs wafferbelle 
Lympbhe enthielten, welche fic raft in Citer verwandelte. Des 
Nachts im Bette verurſachte der Ausſchlag febr heftiges Grime 
men und Suden. 

Dieſer Ausfdlag ftand 6 bis 7 Tage auf ber Haut, vers 
beilte dann nad und nad, indem fidh, Schorfe bildeten, die 
ſchnell vertrodneten und abfielen. 

Seit jener Zeit kehrt berfelbe Ausſchlag, in derfelben Form, 
aller 4, bichftend 6 Woden, mit derfelben Heftigkeit wieder. 
Uebrigens hat Patient keine Klage und alle Functionen geben 
fhren normalen Gang. 

Der Kranke hatte bisher viel gegen dieſes laͤſtige Leiden 
von alldopathifden Aerzten gebraudt, allein trog Larangen, 
Schroͤpfen und Blutreinigungsthee, erſchien ber Ausſchlag 
immer wieder. 

Ich reichte bem Kranken, als ex eben mit Ausſchlag bes 
faet war, ben 11., 18., 25. Juli und 1, Aug. 1833 Tr. Sul- 
phor *¥°* worauf die vorbandenen Blafen febr bald heilten 
und bis heut, im Auguft 1838, nicht wieder erfihienen. Aud 
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befand fic) der funge Mann die ganze Beit hindurch vollfom- 
men wobl, 

3. Hedwig K. in R., 12 Jahr alt, ein ſehr fenfibles, 
Blondes Kind mit ſcrophuloͤſem Habitus, litt ſchon ſeit linger 
als 3 Jahr an Kopfgrind; es bildeten fic auf dem Haarkopfe 
Pleine Citerblafen, die um ſich freffen und mit grofen, diden 
Grinden bededten. Die Augen ſchwaͤren ded Nachts gu, ſo 
daß diefelben deS Morgend aufgeweicht werden miffen. Die 
Augenlider werden dabei von einem diden Giter, der vertrods 
net, verblebt, find de8 Morgens ſtark geſchwollen, feben fid 
aber den Tag uͤber wieder. Auer dieſem leidet das Kind an 
Blithenansfdhlag am ganzen Korper, welder Heinen Schwaͤ⸗ 
ven gleicht. Heftig judender Ausſchlag erſtreckt fid ber den 
Bauch und die Schenkel, “den bad Kind beſtaͤndig auffragt. 
Der Bauch ift febr aufgetrieben. 

Schwer verdaulidhe Speifen gehen unverdaut wieder durch 
ben Stubl ab. Neigung su Durchfall, ſehr weinerlide, wun⸗ 
derliche Gemithsftimmung, aufgedunfenes, blaſſes Gefidt, 
Drifenanfahwellungen auf beiden Seiten des Halles, zuruͤck⸗ 
gebliebene Ausbildung des Koͤrpers bilden die noc ubrigen | 
Krankheitserſcheinungen. 

Die Kleine erhielt den 1834 Tr. Sulphur age 

Den *7f,. Die Augenentgindung ift befeitiget, der Aus: 
fdhlag wird trodener. Sie erhielt cine 2. Gabe Tr. Sulph. ¥ 
worauf die Befferung immer fortſchritt, am aber ſtill gu 
fieben ſchien, weshalb fie an diefem Tage eine 3. Gabe Tr. 
Sulph. § erbielt. 

Den und ''/,. abermalé Stilftand der VBefferung, 
deſhalb nochmals an beiden Tagen eine 4. und 5. Gabe Tr. 
Sulph. £. 


Den */,,. Alles Ausſchlag ift gebeilt, er Kopfgric 
verfdwunden, boc iſt der Baud noc immer etwas did. Am 
rechten Unterfiefer nod eine Drifenanfdwelung von der Groge 
einer Hafelnus. Im Abrigen iff das Kind volifommen wohl. 
Sie erhielt heut eine 6. Gabe Tr. Sulph. ¥. 

Bis sur Mitte Januar 1835 fegte fidh der dide Baud 
faft gang, die Berdauung war gut, die Drifen waren nicht 
mehr gu bemerfen, das Geficht war munterer und gefiinder, die 
friibern groben Geſichtszuͤge batten feinern Pla gemacht, fo 
daß bas Kind fic nicht mebr dbnlid fab. Waͤhrend der Bes 
banblung find 4 Zaͤhne leicht durchgebrochen, aud) hat wabrend 
diefer Beit das Kind mit Sicherheit Laufen gelernt. 

Zu bemerfen ift nod: das Kind ſtammt von Aeltern, die 
offenbar noc jetzt an pſoriſcher Dyskrafie leiden. In der Didt 
und dem uͤbrigen Berhalten bed Kindes fand von Anfang bis 
Ende der Kur keine Aenderung ſtatt. 

4, Des Bauers (Tiſchler) Frau, 34 Jahr alt, bruͤmett, 
von ftarfen, robuften Koͤrperbau, leidet feit 4 Jabr, wo fle 
fid im Herbft beim Stoppeln an die Knddel an beiden Fifer 
flac, an einem flechtenartigen Geſchwuͤre am linfen Fuse und 
einem etwas Fleineren dergleiden am rechten. Es find eine 
Menge kleiner Blatterchen, die fis mit Grinddjen befegen, 
unter welden fic) dann viel Jauche abfondert. Die Haut was 
biefe Geſchwuͤre ift etwas gerdthet, dod nicht heiß anzufuͤhlen. 
Bei Witterungsanderung fuͤhlt fie brennende und beißende 
Schmerzen, al3 ob Salz eingeftreut wuͤrde, in beiben Geſchwuͤrs⸗ 
flaͤchen, bat jedod fir gewoͤhnlich in der Rube wenig Schmerz, 
wobl aber ein ſchmerzhaftes Spannen beim Auftreten. Laͤßt 
ſie bie Luft einige kurze Seit auf bad Geſchwuͤr frei etnwirken, 
ſo bekommt fie cin Beißen in demfelben, als wenn Waffer auf 
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» eine friſche Wunde gegoſſen wird. Seit 9 Wochen, wo fie ents 
bunden wurde, ſtillt fie cin Kind. Fruͤher litt fie oft an Neſſel⸗ 
ausſchlag. Abends im Bett klagt fie uͤber heftig judende und 
gtimmende Schmerzen im Geſchwuͤr, fragt fie dann am Rande 
deffelben, fo brennt es beftig. Seit ihrer Entbindung hat das 
Geſchwuͤr ſehr zugenommen, ſo daß es am linken Fußgelenk 
ſich ringgum, von einem Knoͤchel gum andern, ein paar Zoll 
breit erſtreckt. 

Sie befam den *’/,. 1835 Tr. Sulphuris in ges 
waffertem Weingeift und nahm hiervon bis gum. *2/,. taͤglich 
10 Zropfen in 1 Eßloͤffel Waffer. Schon wahrend des Gee 
brauches ded Mittels befferte es ſich viels nacbem aber die 
Argnei ben 22. ausgefegt wurde, Heilten die Geſchwuͤre raſch 
in ein Haar Woden. 

5, Ded Schullehrer M. Knabe in F., cin ſtarkes, volls 
faftiges Rind, 13 Jahr alt, bekam den 13. Sept. 1834 eine 
beftige Augenentzindung, weshalb id) den 16. um Rath bes 
fragt wurde. Da der Pleine Kranke fark fieberte und mir der 
Bote nidt fonft nok charafteriftifhe Gymptome der Krank⸗ 
beit angeben fonnte, fo uͤberſchickte id, da id den Kranken dens 
felben Bag nicht befuden Fonnte, Aconit. BS und lich 6 bid 
8 Stunden fpdter Belladonna ¥ nehmen. 

Den ndchfifolgenden Tag befuchte ich den kleinen Kranten 
in ben Nachmittagsftunden. Auf Aconit. hatte ſich bas Fieber 
gemaͤßiget und Patient war etwas rubiger geworden. Bella- 
donna hatte hingegen bisher nichts gebeffert, was mir febr eins 
leuchtend war, da ic den Kranfen felbft fab und das Mittel 
nicht paffend gewaͤhlt fand. 

Sch bemertte: | 

Aligemeine, hber den ganzen Koͤrper verbreitete Hige. Dex 
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gange Koͤrper, vorzuͤglich Kopf und Haͤnde fuͤhlen Hid bes 

an. Die Haut ift etwas feucht. Stuhl traͤge. 

Oft klagt der Kranke ber Bauchſchmerzenz; der Band # 
uͤbrigens nicht aufgetrieben. 

Die Augenlider ſind ſtark oͤdematoͤs geſchwollen, ſo daß ſie 
bas Rind nicht oͤffnen kann und man dieſelben gewaltfam 
oͤffnen muß, um das krankhaft ergriffene Auge ſehen zu 
koͤnnen, wobei das Kind über heftige Schmerzen klagt. 

Bet Deffnung der Augenlider fließt viel Eiter zwiſchen dew 
ſelben aus. 

Die Conjunctiva oeuli iſt roth wie Blut und erhebt ſfich auf⸗ 
gelockert und faltig iiber die Cornea, wie eine Wulf. 
Die Cornea felbft etwas gerdthet. Thrdnen bes Anges 
beim Deffnen. 

Ich reichte fogleich von Sulphur. g } Gran. 

Schon den 18. hatten ſich die Augentider fo weit gefest, 
daß ber Knabe fie etwas dffnen konnte. 

Den 20. war nur nod wenig Rothe tm krankhaft ergrifs 
fenem Auge vorhanden und die Augenlider Fonnten gum grogs 
ten Theile gedffnet werden. . ° 

Den 23. fand ich bei meinem Beſuche da’ Auge von aller 
Entzuündung gang frei, nur die Augenlider waren nod, kaum 
merflid), Sdematds geſchwollen. Auf der Wange fanden fid 
mebrere fleine, trodne, mit Grindchen befegte Bluͤthchen, wes⸗ 
balb id den 25. nochmals Tr. Sulph. Y nehmen lief, worauf 
fid) auch der Reft in einigen Ragen befeitigte. 

6. Mein 2. Sohn, ein Knabe von 5 Jahren, lebhaften 
Pemperamentes, nocd etwas an Sfrophein leidend, bie fid 
namentlich burch Anſchwellung der Drifen am Halle, groG wie 
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Erbſen anzufuͤhlen, Fund geben, befam vor 2 Tagen ein etwas 
. gerdthetes Auges doch Flagte ex nicht ber Schmerz. 

Den */,,. hatte die Roͤthe zugenommen. Ich fand den 
aͤußern Winkel ded rechten Auged gerdthet. Die Conjunctive 
oculi ift bier wie injicirt und geigt ein Convolut von feinen 
rothen Aebderchen, die fid alle am Rande der Cornea vereinis 
gen, wo fid eine kleine exhabene Stelle als beginnende Blatter 
zeigt, Abends druͤckt ihm das Licht; fonft leidet ex keinen 

Schmerz, wiſcht jedoch fortwabhrend am Auge herum. 

Sd gab den . bes Morgens Sulphur. 5. 

Den 24. Abends war noch alles wie am 22. und ſchon 
war id Willenẽ eine 2. Gabe Sulph. zu reichen. 

Um fo angenehmer wurde id) den 25. des Morgen’ uͤber⸗ 
safht, wo die in Bildung begriffene Blatter und die Rothe 
der Conjunctiva befeitiget war, und nur an der Stelle, wo fid 
die Blatter bildben wollte, waren nod einige feine Acderchen 
gu bemerfen. Ohne weiteren Argneigebraud verlor fid der 
Reft ded Leidens. 

7. Cine riftige Bauermagd, Blondine, einige 20 Jahr 
alt, bekam in Folge einer Erkaͤltung den 19. Nov. 1834 Halés 
entsindung. Die ganze Rachenhihle, der Gaumenfegel, die 
Uvula und Zonfillen waren ſtark gerdthet, die Mandeln wenig 
geſchwollen, dad Schlingen ſehr erſchwert, dod aufer dem 
SAHlingen fein Schmerz vorhanden. Puls etwas gereizt. Frofts 
fchauer, fo wie fie an die Luft fommt. Sie erbielt ben 19. | 
Bellad. 2°g°° Den 22., wo fic die Kranke erſt wieder zeigte, 
war nod alles wieam 19. Sie erbielt nun Sulphur. 2. Nad 
3 Zagen war die ganze Krankheit verfhwunden. Sdon 12 
Stunden nad genommenem Schwefel fonnte das Madden 
beſſer ſchlingen. 
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8. Dreßlers Knabe, 8 Jahr alt, Slond, fanguinifda 
emperamentes, bekam anf cine Erfaltung cine Entzuͤndung 
beider Mandeln, die fogleich ſehr heftig auftrat und die beſorg⸗ 
ten Acltern beftimmte, die erften 24 Stunden bei mie Halfe 
gu ſuchen. 

Der Knabe bekommt oft Froft bei allgemeiner Hige und — 
trodener Haut. Kein Durfl. Weis belegte Bunge. Pbhaus 
tafiren im Schlafe. Seit 24 Stunden Feine Stubldffnung. 
Das Sdlingen febr erſchwert. Beim Schlingen jedesmal 
ſehr heftige Stiche im Halſe, auf beiden Seiten, bis in die 
Ohren, vorzuͤglich aber beim Leerſchlingen. 

Patient erhielt den 17. des Morgens Belladonna “%g°° 

Den 18., Abends. Das Fieber etwas vermindert, fork 
noch keine Beſſerung. Die Mandeln ſind noch mehr geſchwol⸗ 
len. Dads Schlingen iſt faſt ganz unmdglid. Mercur. se- 
lab *§f 

Den 19. Das Fieber ift ganz verſchwunden. Dem ohn⸗ 
geadtet it bas Sdlingen dem Kranfen gang unmoͤglich. Die 
Mandeln find dermaßen geſchwollen, daß dad Zaͤpfchen nidt 
gu feben iff und beide Mandeln einander in der Mitte der Ras 
chenhoͤhle beruͤhren. Ich zweifelte gar nidt, daß die Mandeln 
in Eiterung uͤbergehen wuͤrden und war nur noch im Zweifel, 
ob id) Mercar. aufs Neue reichen, oder die erſte Gabe fortwir⸗ 
fen laffen follte; doc) brachte mid) endlid eine frithere Devers 
tige Erfabrung auf den Gedanten, daß Schwefel nun den Als⸗ 
ceß am ſchnellſten sur Reife bringen dirfte. Bo rene al 
Sulphur. T den 20. frit. 

Den 21. Der Knabe Fann diefen Morgen —9 
gen, die Mandeln haben ſich etwas geſetzt und fe 
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gerdthet, aud erſcheinen fie nicht mehr fo gefpannt, mebr rims 
zelicht, faltig. 

Den 22. Der Knabe fann bereits Supye obne Befdywerbe 
genießen. 

Den 25. Der Knabe iſt ganz hergeſtelt. Im Verlauf 
der Beſſerung war auf keine Art und Weiſe, auch bei der ſtreng⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit, eine Andeutung zu entdecken, als ob ſich 
ein Absceß gebildet und geoͤffnet und in Folge hiervon die Beſ⸗ 
ſerung eingetreten waͤre. 

9. Kumpfes Frau in G., einige WJahr alt, bruͤnett mit 
braunen Augen, groß und woblgebaut, choleriſchen Tempera⸗ 
mented, befam vor 14 Tagen Halsentzuͤndung. Allerband 
Umidlage, Bahungen und Gurgelmittel brachten es endlid 
babin, daß nad 8 tdgiger Qual fid ein Absceß dSffnete und 
eine grofe Menge Citer mit Blut ausgeworfen wurdes alein 
demohnerachtet wollte es, trog ded fleißig fortgefesten Gurgelns 
mit Kraͤuteraufguͤſſen, nicht beſſer werden und man ſah ſich 
endlich genoͤthiget den 14. Dag ber Krankheit bei mir Hilfe 
gu ſuchen. in 

Ich fand die junge Frau ſehr angegriffen, fie war faft 
nicht im Stande auf den Beinen gu fiehen und mufte vom Bett 
bis ané Fenfter, um das Innere des Halſes befehen au koͤnnen, 
gefabrt werden, fonft ware fie in die Stube bingefallen. Seit 
vielen Tagen ſchwitzt fie fat ohne Unterbrechung ſtark, was fie 
febe matt macht. Jedes kuͤhle Luͤftchen erregt Froſtſchauer. 
Dee Puls. ſchnell und weich. Stuhl ſeit mehrern Tagen vers 

flopft. -@is kann nur mit vieler Roth kaum einen Kaffeeloͤffel 
poll Baker ſchligen und hat bei jedem Verſuche zum Schlin⸗ 
gen hefl Shaeren im Halſe, die bid ind Ohr drin⸗ 
ore. Bsbtinaen aft beltige Stiche in der line 
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8. Dreßlers Knabe, 8 Fabr alt, Blond, fanguinifden 
emperamentes, befam auf eine Erfdltung cine Entsimdung 
beider Mandeln, die ſogleich febr heftig auftrat und die beforg: 
ten Aeltern beftimmte, die erften 24 Stunden bei mic Hilfe 
gu fuden. 

Der Knabe befommt oft Froft bef allgemeiner Hise und 
trodener Haut. Sein Durft. Weis belegte Bunge. Phan⸗ 
tafiren im Schlafe. Seit 24 Stunden keine Stuhldffnung. 
Das Schlingen febr erſchwert. Beim Schlingen jedeſsmal 
ſehr heftige Stiche im Halſe, auf beiden Seiten, bis in die 
Ohren, vorzuͤglich aber beim Leerſchlingen. 

Patient erhielt den 17. des Morgens Belladonna *°f°2: 

Den 18., Abends. Das Fieber etwas vermindert, ſonſt 
nod Feine Befferung. Die Mandeln find nod mehr geſchwol⸗ 
len. Das Schlingen iſt faſt ganz unmdglid. Mercur. se- 
lab *f 

Den 19. Das Fieber iff gang verfhwunden. Oem ohns 
geachtet iff das Solingen dem Kranken ganz unmoͤglich. Die 
Mandeln find dermafen geſchwollen, daß dad Zaͤpfchen nicht . 
gu feben tft und beide Mandeln einander in ber Mitte ber Ras 
denhihle beruͤhren. Sch gweifelte gar nidt, daß bie Mandela 
in Giterung uͤbergehen wuͤrden und war nur nod im 3weifel, 
ob ich Mercur. aufé Neue reichen, oder die erſte Gabe fortwir⸗ 
fen laſſen ſollte; dod) brachte mid endlich eine fruͤhere derars 
tige Erfabrung auf den Gedanken, daß Schwefel nun den Abés 
ceß am ſchnellſten gue Reife bringen duͤrfte. Ich reichte daher 
Sulphur. T den 20. fruͤh. 

Den 21. Der Knabe Lann diefen Morgen etwas ſchlin⸗ 
gen, bie Mandeln haben fic etwas gefegt und find weniger 
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gerdthet, auch erfcheinen fie nicht mee fo gefpannt, mehr run⸗ 
zelicht, faltig. 

Den 22. Der Knabe fan pert Suppe ohne Veſchwerde 
genießen. 

Den 25. Der Knabe ‘a gang hageftelt. Jin Verlauf 
der Beſſerung war auf keine Art und Weiſe, auch bei der ſtreng⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit, eine Andeutung zu entdecken, als ob ſich 
ein Absceß gebildet und geoͤffnet und in Folge hiervon die Beſ⸗ 
ſerung eingetreten waͤre. 

9. Kumpfes Frau in G., einige WJabr alt, bruͤnett mit 
braunen Augen, groß und woblgebaut, dolerifden Tempera⸗ 
mented, befam vor 14 Tagen Halsentzundung. Allerhand 
Umidlige, Baͤhungen und Gurgelmittel brachten es endlich 
babin, daß nad 8 tdgiger Qual fid cin Absceß Sffnete und 
eine grofe Menge Citer mit Blut ausgeworfen wurde; alein 
demohnerachtet wollte es, trog ded fleißig fortgefeoten Gurgeins 
mit Krduteraufgiffen, nidt beffer werden und man fab ſich 
endlid) gendthiget ben 14. Bag der Krankheit bei mir Dif 
gu fuden. = - vr 

Ich fand die junge Frau ſehr angegriffen, fie war raf 
nicht i im Stande auf den Beinen gu ftehen und mußte vom Bett 
bis ané Fenfter, um das Innere des Hales befehen zu koͤnnen, 
gefuͤhrt werden, fonft ware fie in die Stube hingefallen. Seit 
vielen Tagen ſchwitzt fie faſt ohne Unterbrechung ſtark, was fie 
ſehr matt macht. Jedes kuͤhle Luftdhen erregt Froſtſchauer. 
Der Puls ſchnell und weich. Stuhl ſeit mehrern Tagen ver⸗ 
ſtopft. Sie kann nur mit vieler Noth kaum einen Kaffeeloͤffel 
voll Waſſer ſchlingen und hat bei jedem Verſuche zum Schlin⸗ 
gen heftig ſtechende Schmerzen im Halſe, die bid ind Ohr drin⸗ 
gen. Auch außer bem Schlingen oft heftige Stiche in dex lins 
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fen Tonslile. Gemith (ebe deprimict. Belde Tonsition flat 
geſchwollen, in ber Mitte dev linken eine große Sefhrodrssyfs 
nung, die viel Giter entleert. Am Gaumenfegel und Ovals, 
die beide ſtark gerdthet find, gelbe Blafen. Bedngftigung in 
bes Herzgrube. 

Sie erbielt den 1834, Abends 5 Uhr Sulphur. ã. 

Nach 24 Stunden bedeutende Befferung. Sie fuͤhlt fib 
heiterer, der Schweiß und Froft haben nachgelaſſen. 

Den 30. Der Schmerz im Halfe iſt bedentend geringer, 
bie Kranfe hat einge Mal unter ſehr geringem Samer; Suppe 
genoffen und fablt fic) dadurch ſehr geftdrtt, iff and den Bag 
hbecr meift außer dem Bette gewefen. 

Frok und Schweiß find ganz verfdwunden. Stuhl # 
evfolgt. 

. Mak einigen Tagen war bie Frau ohne weiteren Argrnets 
gebrauch vollkommen bergeftellt. 

10. Bertha F., 7 Jahr alt, ein in feiner geiſtigen Ent⸗ 
widelung zuruͤckgebliebenes, ſtrophuloͤſes, blondes Maͤdchen 
welches die letzte Zeit von mir homoͤopathiſch behandelt wurde 
und wegen ſehr bedeutenden Druͤſenanſchwellungen am Halſe 
mehrere Gaben Tr. Sulph. X und zuletzt Caleares carb. 4 ig 
Solution erhielt, welde Mittel aud eine bedeutende Befferung 
der Drisfen herbeifuͤhrten, jedod) auf die geiftige Entwidelung 
des Kindes nicht hinwirkten, bekam den 5. April heftiges Hes 
ber. Da das Matchen aud in gefunden Tagen ſehr wenig, 
namentlich mit Fremden, fpridht und ſehr ſchuüchtern iſt; fo wer 
jegt vollends fein Wort aus thr zu bringen, weshalb ich mid 
mehr an die allgemeineren Kranfbeitserfdeinungen alten mufte 
und wobet ich denn folgendes fand. 

Seficht fehe blag, dec heiß; Kopf febe heiß; die Haut 
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am ganzen Kbrper brennend heiß und trocken; oͤfters faͤngt fle 
an zu frieren, es entfteht Gaͤnſehaut auf den Armen, fie deckt 
fid felt gus arger Durft, namentlid auf Kaltes; es fdeint, 


al8 ob bas Sdlingen etwas behindert wdre, dow war die 


Kranke nicht dabin gu bringen, die Mundhoͤhle genauer beſich⸗ 
tigen gu laffens die Sunge ift ſtark ſchleimig belegt, und vieler 
zaͤher Schleim fließt aus dem Munde; lodere Geſchwulſt ves 
Halſes in der Gegend des Winkels der untern Maxille, auf 
beiden Seiten; der Hals ſchmerzt bier beim Drud mit dem 
Fingers meift fiet fie cubig in flumpfem Hinbritten da und 
kuͤmmert fid um nichts, was um fie vorgeht. 

Gie erhielt den 9/4. Abends Aconit. 222, Den 6. des 
Morgens Belladonna **5°* - 

Abends, den 6. April, war es nocd wie am Morgen vers 
ber, die allgemeine Hige hatte eber zu, als abgenommen, nod 
2 Gaben Aconit. 222 bes Abends den 6. und am Morgen dex 
7. April. RNachmittags tonnte ic bei meinem Befuche die . 
Kranke dahin bringen, daß fie mir geffattete, die Wundhoͤhle 
genauer zu beſichtigen und einen Finger einzubringen, wo ich 
denn beim Niederdruͤcken der Zunge beide Tonſillen enorm ans 
geſchwollen, hart und heiß fand, ſo daß es zu verwundern war, 
daß die Kranke noch ſchlingen konnte, ohne daß etwas aus der 
Naſe ausfloß. 

Sie erhielt nun nochmals Belladonna {. 

Den 24. Es iſt dieſen Nachmittag nocd nicht beſſer, bas 
Schlingen iſt nun ſchwierig; aus dem Munde und der Naſe 
fließt ungemein viel Schleim; der Mund ſteht meiſt offen; 
Durſt ſehr heftig; Fieberhitze eher noch geftiegen kein Srupl 
feit bem 5. Sie erbielt Mercur. viv. 29000, 

Den 9. Es hat fich bis diefen Morgen nod nicht das 
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ganze Kbrper, vorzuͤglich Kopf und Hande fuͤhlen ſich Hers 

an. Die Haut iff etwas feucht. Stuhl traͤge. 

Oft klagt der Kranke uber Bauchſchmerzen; der Bauch iff 
uͤbrigens nicht aufgetrieben. 

Die Augenlider find ſtark oͤdematoͤs geſchwollen, fo daß fie 
bas Kind nicht oͤffnen kann und man, dieſelben gewaltfam 
dffnen muß, um das krankhaft ergriffene Auge feben gu 
fdnnen, wobei das Kind liber heftige Schmerzen klagt. 

Bei Oeffnung der Augenlider fließt viel Citer zwiſchen dens 
felben aus, 

Die Conjunctiva oeuli iff roth wie Blut und erhebt ſich auf⸗ 
gelodert und faltig iber die Cornea, wie eine Wulff. 
Die Cornea felbft etwas geréthet. Thrdnen des Auges 
beim Deffnen. 

Sch reichte foglei von Sulphur. = } Gran. 

Schon den 18. hatten fid die Augentlider fo weit geſetzt, 
daß der Knabe fie etwas Sffnen fonnte. 

Den 20. war nur nod wenig Rothe im krankhaft ergrifs 
fenem Auge vorhanden und die Augenlider fonnten gum groͤß⸗ 
ten Theile geoͤffnet werden. ° 

Den 23. fand id) bet meinem Befuche das Auge von aller 
Entzundung gang frei, nur die Augenlider waren nod, kaum 
merflid), Sdematss gefhwolen. Auf der Wange fanden fid 
mebrere kleine, trodne, mit Grindden beſetzte Bluͤthchen, weds 
balb id den 25. nochmals Tr. Sulph. Y nebmen lief, worauf 
ſich auch ber Reſt in einigen Tagen befeitigte. 

6. Mein 2. Gohn, ein Knabe von 5 Jahren, lebhaften 
Pemperamentes, riod etwas an Sfropheln leidend, die fig 
namentlid durch Anſchwellung der Druͤſen am Halle, groß wie 
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Erbſen angufiblen, fund geben, bekam vor 2 Tagen ein etwas 
gerdthetes Auge; doch klagte ex nicht ͤber Schmerz 

Den **/,,. hatte die Rothe gugenommen. Jd. fand dex 
aͤußern Winkel ded rechten Auges gerdthet. Die Conjunctiva 
oculi ift bier wie injicirt und zeigt cin Convolut von feinen 
rothen Aederchen, die fic alle am Rande der Cornea vereinis 
gen, wo ſich eine kleine erhabene Stelle als beginnende Blatter - 
zeigt, Abends druͤckt ihm das Lidt; fonft leidet ex keinen 
Schmerz, wiſcht jedoch fortwdhrend am Auge herum. 

Ich gab den *7/,,. bes Morgené Sulphur. 3 5. 

Den 24. Abends war nod alles wie am 22, und ſchon 
war id Wilene eine 2. Gabe Sulph. gu reichen. | 

Um fo angenehmer wurde id den 25. bes Morgen’ iibers 
raſcht, wo die in Bildung begriffene Blatter und die Koͤthe 
ber Conjunetiva befeitiget war, und nur an der Stelle, wo fid 
die Blatter bilben wollte, waren noc einige feine Aederchen 
gu bemerfen. Ohne weiteren Argneigebraud verlor fid der 
Reft ded Leidens. 

7. Cine rhftige Bauermagd, Blondine, einige 20 Jah: 
alt, befam in Folge ciner Erfaltung den 19. Nov. 1834 Halés 
entzuͤndung. Die ganze Rachenhdhle, der Gaumenfegel, die 
Uvala und Tonfillen waren ſtark gerdthet, die Mandeln wenig 
gefhwollen, dad Sadlingen ſehr erſchwert, doc aufer dem 
SGAHlingen fein Schmerz vorhanden. Pulé etwas gereist. Frofts 
ſchauer, fo wie fie an die Luft fommt. Sie erbielt ben 19. | 
Bellad. 2°g°° Den 22., wo fid die Kranke erſt wieder zeigte, 
war nod alles wie am 19. Sie erbielt nun Sulphur. 2. Rad 
3 Tagen war die ganze Krankheit verſchwunden. Schon 12 
Stunden nach genommenem Sewefel fonnte das Mddden 
beffex ſchlingen. 
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8. Dreßlers Knabe, 8 Jahr alt, blond, ſangniniſchen 
Temperamentes, bekam anf eine Erkaͤltung cine Entzuͤndung 
beider Mandeln, die ſogleich ſehr heftig auftrat und die beſorg⸗ 
ten Aeltern beſtimmte, die erſten 24 Stunden bei mir Hilfe 
zu ſuchen. 

Der Knabe bekommt oft Froſt bei allgemeiner Hitze umd 
trodener Haut. Kein Durſt. Weiß belegte Bunge. Phan⸗ 
tafiren im Schlafe. Seit 24 Stunden feine Stubléffnung. 
Das Sdlingen ſehr erſchwert. Beim Schlingen jedesſsmal 
ſehr heftige Stiche im Halſe, auf beiden Seiten, bis in die 
Ohren, vorzuͤglich aber beim Leerſchlingen. 

Patient erhielt den 17. bes Morgens Belladonna 22g22: 

Den 18., Abends. Das Fieber etwas vermindert, ſonſt 
nod feine Befferung. Die Mandeln find nod mehr geſchwol⸗ 
len. Das Schlingen ift faft gang unmdglid. Mercur. se- 
lab “ff 

Hen 19. Das Fieber iff gang verſcwwunden. Dem ohn⸗ 
geachtet ift bas Sadlingen dem Kranken gang unmoͤglich. Die 
Mandeln find dermafen gefdwollen, daß dad Zaͤpfchen nicht 
gu feben tft und beide Mandein einander in ber Mitte ber Ras 
chenhoͤhle beriibren. Ich gweifelte gar nist, daß bie Mandein 
in Giterung uͤbergehen wurden und war nur nod im Zweifel, 
ob id) Mercar. aufé Neue reichen, oder die erfte Gabe fortwirs 
fen laffen follte; doc brachte mid endlich eine fruͤhere derars 
tige Erfabrung auf den Gedanken, daß Schwefel nun den Abs⸗ 
ceß am ſchnellſten gue Reife bringen diirfte. Ich reichte daber 
Sulphur. 3 den 20. fruͤh. 

Den 21. Der Knabe Fann dbiefen Morgen etwas ſchlin⸗ 
gen, die Mandeln haben ſich etwas geſetzt und find weniger 


gett, and ericinen fle wiht eee f gefpannt, sche me 
zelicht, faltig. 

Den 22. Der Knabe Fann bert Suppe ohne Vechwerde 
genießen. 

Den W. Der Knabe it gan; hetgeſtelt. Jin Verlauf 
der Beſſerung war auf keine Art und Weiſe, auch bei der ſtreng⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit, eine Andeutung zu entdecken, als ob ſich 
ein Absceß gebildet und geoͤffnet und in Folge hiewon die Beſ⸗ 
ſerung eingetreten waͤre. 

9. Kumpfes Frau in G., einige 20 Jabr alt, bruͤnett mit 
braunen Augen, groß und woblgebaut, choleriſchen Demperas 
mented, befam vor 14 Tagen Halsentzundung. Allerhand 
Umſchlaͤge, Baͤhungen und Gurgelmittel brachten es endlich 
dahin, daß nach 8 taͤgiger Qual ſich ein Absceß oͤffnete und 
eine große Menge Eiter mit Blut ausgeworfen wurde; allein 
demohnerachtet wollte es, trotz des fleißig fortgeſetzten Gurgelns 
mit Kraͤuteraufguͤſſen, nicht beffer werden und man ſah ſich 
endlid) gendthiget den 14. Bag dex Krankheit bei mir Hiafe 
gu ſuchen. in 

_ sid fand die junge Frau fehe angegriffen, fie war fal 
nicht im Stande auf den Beinen gu ſtehen und mußte vom Bett 
big ané Fenfter, um bas Innere des Halles befehen zu koͤnnen, 
gefuͤhrt werden, fonft ware fie in die Stube hingefallen. Seit 
vielen Tagen ſchwitzt fie faft ohne Unterbrechung ſtark, was fie 
ſehr matt madt. Jedes kuͤhle Luͤftchen erregt Froſtſchauer. 
Der Puls ſchnell und weich. Stuhl ſeit mehrern Tagen ver⸗ 
ſtopft. Sie kann nur mit vieler Noth kaum einen Kaffeeloͤffel 
voll Waſſer ſchlingen und hat bei jedem Verſuche zum Schlin⸗ 
gen heftig ſtechende Schmerzen im Halſe, die dis ins Ohr drin⸗ 
gen. Auch außer dem Schlingen oft heftige Stiche in dex lin⸗ 
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fea Tonslile. Gemuͤth febe deprimict. Belde Tonsitlen flacf 
geſchwollen, in der Mitte der linken cine große Sefhroiessffs 
nung, die viel Giter entleert. Am Gaumenfegel und Uvale, 
bie beide ſtark gerothet find, gelbe Blafen. Beaͤngſtigung in 
bes Herzgrube. 

Sie erhielt den **/,,. 1834, Abendés 5 Ube Sulphur. > 

Nad 24 Stunden bedeutende Befferung. Sie fuͤhlt ſich 
Geiterer, der Schweiß und Froft haben nadgelaffen. 

Den 30. Der Schmerz im Halfe ift bedeutend geringer, 
bie Kranfe hat cinge Mal unter ſehr geringen Samer; Suppe 
genoffen und füͤhlt fid dadurch febr geſtaͤrkt, iſt aud) den Bag | 
hber meift außer dem Bette gewefen. | 

Fro und Schweiß find gang verſchwunden. Stuhl if 
erfolgt. 

Nach einigen Tagen war bie Frau ohne weiteren Argnets 
gebrauch vollfommen hergeftellt. 

10. Bertha F., 7 Jahr alt, ein in feiner geiftigen Ent 
widelung zuruͤckgebliebenes, ffrophuldfes, blondes Maͤdchen 
welches die letzte Zeit von mir homoͤopathiſch behandelt wurde 
und wegen ſehr bedeutenden Druͤſenanſchwellungen am Halſe 
mehrere Gaben Tr. Sulph. X und zuletzt Calcarea carb. °g* ig 
Solution erhielt, welde Mittel auch cine bedeutende Befferung 
ber Drisfen herbeifuͤhrten, jedoch auf die geiftige Entwickelung 
bes Kindes nicht hinwirtten, befam ben 5. April heftiges Fes 
ber. Da das Matchen aud in gefunden Tagen ſehr wenig, 
namentlid mit Fremden, fpridt und ſehr ſchuͤchtern ifts fo war 
feat volends fein Wort aud ihr gu bringen, weshalb id mid 
mebr an die allgemeineren Krankheitserſcheinungen halten mußte 
und wobei ich denn folgendes fand. 

Beficht ſehe blaß, doch heiß; Kopf ſehr deiß; die Hart 





am gamen Rbrpes brennend heiß und trocken; oͤfters faͤngt fle 
an zu frieren, es entſteht Gaͤnſehaut auf den Armen, fie deckt 
ſich feft gus arger Durft, namentlich auf Kaltes; 8 ſcheint, 
als ob bas Sdlingen etwas bebhindert ware, dod) war die 
Kranke nicht dabin gu bringen, die Mundhdhle genauer befids 
tigen au laffens die Bunge ift ſtark ſchleimig belegt, und vieler 
zaͤher Schleim flieft aus dem Munde; lodere Geſchwulſt des 
Hales in der Gegend des Winkels der untern Maxille, auf 
beiden Seiten; der Hals ſchmerzt bier beim Drud mit dem 
Finger; meift fist fie rubig in ftumpfem Hinbruͤten da und 
kuͤmmert fic) um nidts, was um fie vorgeht. . 

Sie erhielt den 9/4. Abends Aconit. 222, Den G6, des 
Morgens Belladonna **52* . 

Abends, den 6. April, war es nod wie am Morgen vors 
ber, die allgemeine Hige hatte eber gu, al’ abgenommen, nod 
2 Gaben Aconit. 222 des Abends den 6. und am Morgen den 
7. April. Nachmittags fonnte ich bei meinem Beſuche die 
Kranke dabin bringen, daß fie mix geffattete, die Wundhoͤhle 
genauer gu befidtigen und einen Finger cingubringen, wo id 
denn beim Niederdriiden der Zunge beide Tonfillen enorm ans 
geſchwollen, hart und heiß fand, fo daß es zu verwunder war, 
baf die Kranfe now (dlingen fonnte, ohne daf etwas aus der 
Naſe ausfiog. . 

Gie erdielt nun nochmals Belladonna {. 

Den 24. Es it diefen Nachmittag nod nicht beffer, vas 
Sdlingen iff nun ſchwierig; aus dem Munde und der Nafe 
fließt ungemein viel Sadleim; dex Mund fieht meift offen; 
Durft ſehr heftig; Fieberbige eher nod geftiegen Fein Siubl 
ſeit dem 5. Sie erhielt Mereur. viv. 220 

Den 9. Es hat ſich bis dieſen Sheen nod nidt das 


geringſte von Befferung gezeigt. Das Fieber ſehr hHeftigs 
Athem kurz und roͤchelnd; meift liegt die Kranke wie im Soper 
mit offenem Runde, ſchmerzendem Athens und dreht die Augen, 
balb gefdloffen nad oben. . 

Ungeheure Schleimmaffen fammein fidh von Beit gu Beit 
im Munde an, die theilé mit Mahe durch den Finger von der 
Sunge entfernt werden, theilé durch kurzes Huͤſteln geldft von 
der Kranken verfdlungen werden. 

Das Geficht it fortwabrend blag und gleidht mehr einer 
Sterbenden. Stubl tft nicht erfchienen, doch hat fich feit ges 
fiern ein unaufhoͤrlicher Drang auf den Harn eingeftedt, fo daf 
bie Kranfe alle Augenblide auf das Nachtgeſchirr gebracht wers 
den muß, wobei fie aber immer nur wenige Tropfen eines ets 
was rothen Harnes entleert. 

Sie erhielt diefen Morgen: Sulphur. 2 gr. 4. *) 

Abends. Dad Madchen war den Tag liber ſehr unrubigs 
ber bisher ſehr frequente, Harte Puls hat etwas an Schnellig⸗ 
feit nachgelaſſen und iff aud etwas weider; bad Schlingen 
ſcheint etwas leichter zu geben; die Handteller werden zuweilen 
etwas feucht. 

Die Nacht gum 10. hoͤchſt unruhig, dagegen Morgens 
etwa 2 Stunden Schlaf; mehrmals trat Séywris in Tropfen 
im Geficht bervor. 

Den 10. des Morgen’. Es geht viel beffer; bas Schlin⸗ 
gen gebt faft ohne Hinderniß; ungeheure Schleimklumpen wers 
den durch leiſes Huͤſteln abgeldft und dfters aud ausgeworfen. 
Der Puls normal; Haut nur wenig uͤber die Norm heiß und 
feudt. Die Bunge hat fic gereiniget; die Kranke hat etwas 


©) b. h. der 16. Theil eines Grans ber 2. Berreibung. 
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uppe genoſſen und fpdter aud) mit Appetit cin Butterbrod. 
tubl esfolgte gegen Mittag. Beide Oren laufen ſtark aug, 
8 fruͤher {con der Fall war, jetzt aber wabrend der Krank 
It wegblieb, Der Drang auf die Blafe ift verſchwunden. 


Bis gum 13. war ba’ Madden, bis auf einige Entkraͤf⸗ 
ng und dad Auslaufen der Ohren, wieder hergeſtellt. Ob 
b cin Absceß im Halfe geoͤffnet hatte, wat nicht genau au ers 
tteln, doch fprach Feine Erſcheinung dafur. 


11. Otto F., 2 Babe alt, brimett, choleriſchen Tempe⸗ 
mented, frdftig und gefund, litt (chon feit einigen Tagen an 
aléwel, worauf ex jedoch nicht fonderlich achtete und boffte 
+ Sache werde fid durch Schweif von felbft wieder beilegen; 
ein die Nacht vom 11. gum 12. April 1835 erſchien Schweiß 
d demohnerachtet war bas Sdlingen den 13. now mehr 
bindert. Bei genauerer Unterfudung fand id das Geficht 
ther al8 in gefunden Tagen; die Sprache etwas naͤſelnd; 
uls bart und frequent; Haut heiß; vermehrter Durft; das 
Olingen dex Speifen ift ſchmerzhaft, es fticht dabei wie mit 
adeln im Halfe, leichter geht das Sdlingen von Fliffigs 
iten, am ſchmerzhafteſten ijt bas trodene Sdlingen, wobei 
ibm iſt, alé ob etwas im Halfe fldde. Die Mandein find 
ide flarf gefdwollen, fo daß die Rachenhoͤhle dadurch ſehr 
tengt erſcheint. Die Mandeln, ein Theil des Gaumenfegels 
id bie Uvula find ſtark gerdthet. oo 

Patient erhielt den 13. Abends Belladonna®°Z°" Des 
bergen, den 14., etwas Verſchlimmerung ded ſchmerzhaften 
iblingené. Abendé ging es etwas beffer. Den 15., Mors 
mb. Es hat fid nicht weiter gebeffert, dedhalb erhielt Has 
mt Vormittags 9 Uhr Sulphur. 2 gr. J. : 

Ardhiv, XVIII. Bd. 1, Heft, 


— 6 — 

Den 16. Abends. 

Geftern hatte Sulphur. ben Halsſchmerz nod vermebet, 
heut geht es aber dafuͤr um cin bedeutended beffer. Patient 
Fann wieder anbaltend ſprechen, Tabak raudhen, ohne Schmer 
gu fublen, flaffige und mit nur geringem Schmerz trockne Soe | 
fen geniefen. 

Den 18. Der junge Mann ift gang hergeſtellt. 

12. R., 30 Gabe alt, ein robufter Mann von atlethiſchen 
Baue, ein Tiſchler, bekam den 25. Februar 1836 Hal3fdmen 
Woran ex friiher Sftererund viel gelitten. Jedesmal endigte das 
Leiden, er modte einen Arzt annehmen oder blos Hausmitt! | 
gebrauchen, mit Bilbung und Oeffnung eines Absceffes. Da 
die Faftnadt vor ber Thur war und der Mann fidh diefe Bag 
nicht didt vergalten gu koͤnnen glaubte, fo unternahm er nichtt 
als einige Hausmittel, gegen das Leiden, bis den 2. Maͤrz die 
Sache fo ſchlimm wurde, daß berfelbe bei allgemeinem Qiche 
nicht vermdgend war, einen Tropfen Waffer ohne Sahmney 
zu ſchlingen. Nunmehro um Hilfe angefproden, reichte td 
Aconitum Napellus 30, bes Morgené und Abendé: Belk- ; 
donna X. 

Den 4. Marz ging es etwas beffer, das Fieber war beſei⸗ 
tiget, dod) bie Tonfillen waren nod fo ftark als fruͤher ange , 
ſchwollen, dad Schlingen faft unmoͤglich. Da ih bier bei te 
fruͤher fo lange vernadlaffigten Entzuͤndung gang beſtimm 
eine cingetretene Giterung erwartete; fo reichte ih, um die Abe⸗ 
ceßoͤffnung 3u befSrdern, Sulphur. 2 gr.4, ded Morgen’. Deb 
Abends, denfelben Tag, Fonnte der Mann leidter ſchlingen and 
ben 6. waren die Tonfillen gu ihrer fruͤhern Kleinheit arvixt: 
gefehrt —, ohne daf Giterung eintrat oder fic cine Spur ven 
ber Deffnung eines Absceſſes gezeigt hatte, 
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13, Edwin, 10 Monate alt, ein ſehr lebhafter und bisher 
gefunder Knabe, bekam Keuchhuſten, nad beffen Beſeitigung 
(wobei Dulcamara bie befte Hilfe leiftete) Wundheit hinter den 
Ohren und bald nachher eine Anſchwellung der linken Ohrſpei⸗ 
cheldruͤſe, mit dem Durchbruche eines Schneidezahnes auftrat. 
Das Kind war dabei munter, aß, trank und ſchlief wie immer. 
Bei Berüuͤhrung der Druͤſe zeigte ſich etwas Schmerzhaſtig⸗ 
keit derſelben. Belladonna X bewirfte in vier Tagen keine 
Aenderung. Ebenfo erfolglos wurde Mercur. solnb. 29200 
gereicht. Den 17. Oftober 1835 hatte der kleine Kranke 
Fieber, war ganz heiß am Koͤrper, ſchwitzte nidt naw dem 
Bade, af wenig, tran’ oft und viel an der Mutterbruft und 
war gegen feine Gewohnheit immer weinerlid geftimmt. Das 
- Geficht dabei blag. Belladonna ¥ befeitigte dieſe Fiebererſchei⸗ 
mungen, die Druͤſe aber blieh wie fie war. Den 19., neues 
Fieber. Belladonna { befeitigte es wieder. Den 24. reichte 
id nun, ba die Druͤſe fic gleich blieb, Neigung gu Verftopfung 
eintrat, die Wundheit hinter dem Dhren gunahm und das Kind 
oͤfters an diefen Stellen heftig kratzte: Sulphur. I. gr. 3, des 
Morgend 5 Uhr. Abends wurde der Kleine ſehr unrubig, 
ſchlief bie Nacht wenig. 

Den naͤchſten Morgen, den 25., war die Druͤſe um bas 
Doppelte angeſchwollen, hoͤchſt ſchmerzhaft und auf der Mitte 
roth. Das Kind war am ganzen Koͤrper heiß, die Haut trok⸗ 
fen. Sede Bewegung des Kopfes nicht nur, fondern auch ded 
Koͤrpers, mochte ifm neue Sdmerjen verurfadhen, denn es 
weinte ſogleich dabei heftig. Den gangen Tag af es faft nichts, 
_ tran? aber viel. Die Nacht nod ſehr unruhiger Schlaf, dow 
etwas anbaltenbder als am Tage. 

Den 26. Die Geſchwulſt der Druͤſe hat fich ſehr vermins 
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bert, die Rothe iſt verſchwunden, bas Fieber ſehr verminden, 
mehr Appetit vorhanden, hingegen weniger Durſt. Nachmit⸗ 
tags iſt das Kind viel munterer, lacht und ſchaͤkert wieder, 
ſpielt und bewegt ſich nach allen Seiten ohne Schmerzaͤußerung 
Abends iſt die Fieberhitze faſt ganz verſchwunden. 

Den 27. Die verfloſſene Nacht guter Schlaf. Fieber 
iſt nicht mehr vorhanden. Die Druͤſe hat ungefaͤhr die Sedrke 
wie am 23. 

Den 2. November. Die Wundheit hinter den Ohren if 
verſchwunden. Die Driife hat ſich febr verleinert. Der Knabe 
ift im uͤbrigen ganz wohl und munter. - 

Den 15. November. Der 2. Schneidezahn ft ebenfalls 
durch und die obern Schneidezaͤhne find dem Durdhbrude fee 
nabe. Die Driife ift bis auf bie Groͤße einer Haſelnuß ge 
ſchmolzen, von der Wundheit hinter den Obren if keine Spar 
mehr vorhanden. ine 2. gleihe Gabe Schwefel hob bers Ref 
des Uebels. 

14. Frau Rudolph, cine kraͤftige, blͤhende Blondine vex 
einigen 20 Jahren, wurde durch mid in der Mitte ded Sepe 
tember$ 1834 von einem nod febenden muntern Knaben ents 
bunden. Dad BWodenbett verlief ohne alle Stdrung und die 
Frau ftillte ibe Kind felbft. 

Seit mebhreren Woden bemerkt die Frau einen Meine, 
ſchmerzhaften Knoten in der linfen Bruſtdruͤſe, ber, ba die 
Sade night ſchlimmer wurde, der Schmerz in demfelben > 
aud wieder verlor und die Frau ungeftért fortſtillen fomnte, 
nicht weiter beacdtet wurde. Cine Beranlaffung gue Entfſe⸗ 
Sung ded Knotens fonnte nicht ausgemittelt werden. Seit 
einigen Dagen wurde diefer Knoten ohne bewußte Urfache aufs 
Neue ſchmerzhaft, ja et nahm an Groͤße bedeutend gu, die Brak 
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wurde roth, entzuͤndet und das Kind wollte dieſelbe nicht mehr 
gern nehmen. Nun wurde meine Huͤlfe in Anſpruch genommen. 

Ich fand die linke halbe Bruſtdruͤſe unter der Warze ganz 
bart, heiß, ſchmerzhaft, fo daß die Frau faft keine Bedeckung 
derſelben ertragen kann, und roth, dieſe Roͤthe verbreitet ſich 
von der Mitte der harten Stelle ſtrahlenfoͤrmig, in weitem Um⸗ 


fange allmaͤhlig verſchwindend. Die aus der Bruſt gezogene 
Milch iſt dem Anſehen nach von guter Beſchaffenheit. Die 


Frau klagt uͤber heftige Stiche in der Beuſtdruͤſe, am ſchlimm⸗ 


ſten, wenn ſie das Kind anlegt. Puls hart und voll, ſonſt 


keine Fiebererſcheinungen. Appetit gut. SGtubl traͤge und Hart. 

Sie erhielt den . Aconit. 292 und Abends nad 12 
Stunden Sulphur. 2 gr. . 

Den 2 Dee Puld ift normal. Ein allgemeined Ges 


fabl von Krankfein, was geftern vorhanden war, ift beut vere 


fhwunden, fonft feine Aenderung. 

Den 17. Es hat fid nun nicht weiter gebeffert, ſondern 
der Schmerz ift fogar vermehrt, die Réthe hat gugenommen, 
bie Frau kann fid) wegen Schmerz in dex Bruſt faum ruͤhren 
und wenden. Dads Kind nimmt die kranke Vruft durdhaus 
gar nidt mebr, faugt aber an der gefunden mit Begierde. 
Die Mile wird aus der Franken Bruft durch ein Ziehglas ents 
ferent und die Brust aͤußerlich nur mit Watte warm bedeckt. 
Sie erhielt Mittags Bryonia 2%, 

Den 21. Dez. Ungefabr in der Mitte der bedeutenden 
Geſchwulſt, unterbalb der Bruſtwarze, hat fid cine kleine, 
weiche, ſich zuſpitzende Stelle gebildet, die fruͤher hellere Roͤthe 
hat einer dunkleren, mehr ins blaue fallenden Platz gemacht. 
Der Schmerg iſt ſehr groß und raubt alle Nachtruhe. Puls 
normal, Sie erhielt Mercur. solub. “900°. Nach genom⸗ 
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bert, die Roͤthe iſt verſchwunden, bas Fieber ſehr vermindert, 
mehr Appetit vorhanden, hingegen weniger Durft. Nachmit⸗ 
tags ift bas Kind viel munterer, lacht und ſchaͤkert wieder, 
foielt und bewegt fid nad allen Seiten ohne Schmerzaͤußerung. 
Abends ift bie Fieberhige faft ganz verſchwunden. 

Den 27. Die verfloffene Nacht guter Schlaf. Fieber 
iſt nicht mehr vorfanden. Die Deiife hat ungefaͤhr die Starke 
‘wie am 23. 

Den 2. November. Dte Wundheit hinter ben Ohren iff 
verſchwunden. Die Drisfe hat fic febr verMeinert. Der Knabe 

ift im tbrigen gang wobl und munter. . 

Den 15. November. Der 2. Schneidezahn iſt ebenfalls 
durch und die obern Schneidezaͤhne find dem Durchbruche ſehr 
nabe. Die Driife ift bis auf die Grdfe einer Haſelnuß ge: 
ſchmolzen, von der Wundheit binter ben Obren ift keine Spur 
mehr vorhanden. Eine 2. gleiche Gabe Schwefel hob den Reft 
ded Uebels. 

14, Frau Rudolph, eine rdftige, blͤhende Blondine von 
einigen 20 Sabren, wurde durd mid in der Mitte bes Sep⸗ 
tember8 1834 von einem nod febenden muntern Knaben ents 
bunden. Das Wochenbett verlief ohne alle Stérung und die 
Frau ftillte ibe Kind felbft. 

Geit mebhreren Woden bemerkt die Frau einen Fleinen, 
ſchmerzhaften Knoten in der linfen Bruſtdruͤſe, ber, da die 
Sache nicht ſchlimmer wurde, der Schmerz in demfelben ſich 
aud wieder verlor und die Frau ungeftdrt fortſtillen fonnte, 
nicht weiter beactet wurde. Cine Veranlaffung gur Entſte⸗ 
Sung des Knotens fonnte nidt ausgemittelt werden. Seit 
einigen Tagen wurde diefer Knoten ohne bewußte Urfache aufs 
Neue ſchmerzhaft, ja er nahm an Groͤße bedeutend gu, die Bruſt 


⁊ 


wurde roth, entzuͤndet und das Kind wollte dieſelbe nicht mehr 


gern nehmen. Nun wurde meine Huͤlfe in Anſpruch genommen. 

Ich fand die linke halbe Bruſtdruͤſe unter der Warze ganz 
bart, heiß, ſchmerzhaft, fo daß die Frau faft keine Bedeckung 
derſelben ertragen kann, und roth, dieſe Roͤthe verbreitet ſich 
von ber Mitte der harten Stelle ſtrahlenfoͤrmig, in weitem Um⸗ 
fange allmaͤhlig verſchwindend. Die aus der Bruſt gezogene 


Mild iſt dem Anſehen nach von guter Beſchaffenheit. Die 


Frau klagt uͤber heftige Stiche in der Beuſtdruͤſe, am ſchlimm⸗ 


ſten, wenn ſie das Kind anlegt. Puls hart und voll, ſonſt 


keine Fiebererſcheinungen. Appetit gut. Stubhl traͤge und hart. 
Sie erbielt ben . Aconit. 222 und Abends nach 12 
Stunden Sulphur. 2 gr. +4. 
Den ee Dee Pulé ift normal... Ein allgemeined Ges 


fubl von Krankſein, was geftern vorhanden war, ift heut vere 


ſchwunden, fonft feine Aenderung. 

Den 17. Es hat ſich nun nicht weiter gebeffert, fonder 
der Schmerz ift fogar vermehrt, die Réthe hat zugenommen, 
die Frau kann fih wegen Schmerz in der Bruſt kaum ruͤhren 
und wenden. Das Kind nimmt die tranke Bruft durdhaus 
gar nicht mehr, faugt aber an der gefunden mit Begierde. 
Die Milh wird aus der Franken Bruſt durch ein Ziehglas ents 
ferent und die Brut duferlid) nur mit Watte warm bedeckt. 
Sie erhielt Mittags Bryonia 22, 

Den 21. Dez. Ungefaͤhr in der Mitte der bedeutenden 
Geſchwulſt, unterhalb ver Bruſtwarze, hat fid eine kleine, 
weiche, fic) gufpigende Stelle gebildet, die fruͤher hellere Rothe 
bat einer dunkleren, mehr ins blaue fallenden Platz gemacht. 


Der Schmernz iſt ſehr groß und raubt alle Nachtruhe. Puls 


normal, Sie erhielt Mercur. solab. 9%00°, Rad genome 
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menten Merc. war ber Schmerz mebrere Stunden withend, 
gegen Morgen sum 22. fand ſich jedoc etwas Schlaf ein und 
Mittags hatte fic die erwaͤhnte welche Stelle gedffnet, wobei 
aus einer Fleinen Deffnung etwas Eiter, nachher mehr eymphe 
aͤhnliche Fluͤſſigkeit ergoß. 

Die Roͤthe hatte Abends, den 22., ſehr abgenommen, 
der Schmerz war faſt ganz verſchwunden. 

Den W. Die eine Haͤlfte der harten Geſchwulſt hat ſich 
ſehr erweicht, das kleine Geſchwuͤr hat ſich geſchloſſen, dafuͤr 
bat fic) jedoch auf der andern Haͤlfte, nach der rechten Bruſt 
bin, eine mehr erhabene, ſehr ſchmerzhafte Stelle gebildet, bie 
wiederum beginnende Giterung vermuthen [4ft. Der Puls ift 
wieder bart. Gie erbielt den 28. Abends, und den 29. Aco- 
nitum “2° 12 Stunden nach ber 2. Gabe Abends den 29. Tr. 
Sulph. . 

Den 2. Yanuar 1835. Auf der befdhriebenen Stelle hat 
ficd ein neues kleines Geſchwuͤr gedffnet, was faft nur Lymphe 
von gelber Farbe entleert. Der Schmerz ift verſchwunden. 
Die Mild wird aus dee Franken Bruſt immer nod durd ein 
Biehglas entfernt und hat alle Eigenſchaften einer guten Mild. 

Die Frau erbhielt ten 4. eine 2. Gabe Tr. Sulph. x. 

Den 7. Jan. Die Harte in der Bruft ift febr geſchmol⸗ 
zen. Schmerzen find nicht mehr vorhanden. Unter vieler Bes 
mihung und unwiligem Murren bes Kindes hatte daſſelbe 
Beut an der franfen Bruſt wicder etwas gefaugt. 

Den 12. Fan. Das Kind trinkt wieder ganz gebdrig an 
ber franfen Bruft. Die Geſchwuͤrsoͤffnung ift durd einen 
kleinen Schorf geſchloſſen. Die Harte in der Brut bat fid 
febr merklich vermindert. Aud fuͤhlt fid) die Frau fonft gang 
wohl. Sie erbtelt den 13. nochmals Tr. Sulphur. . 
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Den 21. Jan. Das ind nimmt die Mutterbruk{ gern, 


doch ift immer nod eine nicht unbedeutende Harte Stelle in deter 


felben. Gie erbielt den */,. die 4. Gabe Tr. Sulph. 2. a) 

Den 26. Fan. Geftern patte fich die Frau erldltet und. 
bald darauf fuͤhlte fie in ber franfen Brut neue Schmerzen 
Der obere, bis jetzt verſchont gebliebene Sheil derfelben wurde, 
hart und roth.. Sie erbielt ſogleich Bryon, 22222 und nad 
36 Stunden war alles wieder verſchwunden. 

Den 29. Fan. Es geht recht gut, die Harte in ber, 
Vruft hat fich noc mehr verloren, nur ein Heiner. Theil unter 
ber Bruſtwarze hat nod nicht feine fruͤhere Claftigitat wieder, 
eslangt. Die Frau erhielt heut eine 5. Gabe Tr. Sulphur. ð 
und. obne weiteren Arsneigebrauch ſchwand der Ref. bed Uchelé, 
bid Mitte Februar. 

Diefe Heilung erforderte gwar eine etwas Eingere eit, 
allein ic bin vollkommen uͤberzeugt, daß bei einer alloͤopathi⸗ 
ſchen Bebandlung, in biefem hartnddigen Falle eben: fo viel: 
Zeit, als sur vollkommenen Heilumg und Schmelzung ber Harte 
in der Bruſtdruͤſe erforderli® war, nur bid zur Heilung der. 
Geſchwine ansgereiht hatte. Ob dann die Schmelzung der 
zuruͤckbleibenden Harte alloͤopathiſch fo rafd nod moͤglich ges 
wefen ware, moͤchte id) ſtark bezweifeln, ba mir fremde Erfah⸗ 
rangen und dbnlide Fale aus meiner fruͤhern alldopathifden 
Praxis genug vorliegen, wo e8. nicht moͤglich war, die zuruͤck⸗ 
bleibende. Harte gang gu entfernen. Cine Kranke der Art hoz 
moͤopathiſch behandelt, bat nicht den 10. Theil der Qual aus, 
gubalten, vie bet alldopathifher Behandlung unvermeidlich iff. 
Gine ſehr grofie Anzahl von derartigen Fallen ,. bie ich in einer 
ID jaͤhrigen Praxis berbachtae, haben mir vee innige Ueber⸗ 
zeugung gebracht. wetted 
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15. Franslsla D— cth., 10 Jahr alt, blond, ſchwam⸗ 
migen Koͤrperbaues, bekam vor 3 Woden Halsentzuͤndung. 
Ein in der Naͤhe wohnender alldopathiſcher Arzt wurde geru⸗ 
fen. Blutigel an den Hals geſetzt und eine Menge Arzneien 
verhuͤteten zwar die Vereiterung der Tonſillen, konnten aber 
die noch fortdauernde Entzuͤndung und Geſchwulſt nicht beſei⸗ 
tigen. Man beabſichtigte nun Fliegenpflaſter in den Nacken 
gu legen, vor denen ſich dad Madmen ſehr fuͤrchtete, was Bers 
anlaffung gab, meinen Rath cingubolen. 
| Ich fand das fonft bluͤhende Maͤdchen etwas verfaller, 


Fluͤſſige Sachen fonnte fie nur mit Vorſicht ſchlingen, 
obne baG fle durch bie Rafe wieder ausfloffen, confiftente Nah⸗ 
vung gu ſchlingen vermodte fie nur unter ziemlich heftig ftes 
denden Schmerz in den Tonſillen. Der Puls war now etwas 
fieberbaft gereigt und an der freten Luft bekam fie ſogleich 
Froſtſchauer. Der Stuhl war feit mehrern Tagen ſehr traͤge. 

Jn ber Mundhdhle fand id beide Donfillen sur Groͤße 
dined halben Huͤhnereies geſchwollen, dieſe, das Velum palati- 
mum und die Rachenhoͤhle blauroth, die hintere Wand der 
Radhenhible wie wund und gernagt. Beide Mandela 
fGblten fim gang Sart an. 

Die bisher gebraudten Argneien, Gurgelwoffer, Cins 
seibunges u. f. w. lick ich befeitigen. In der Didt wer, 
aufer dem Gennffe des Kaffees, nichts gu dndern und au uns 
tesfagen. 

Die Kranke erhielt hierauf ben 31. Mai 1838, den 4. 
8, 13., 19. und 24. Juni Sulphar. I gr. }. 

Schon nad der erfien Gabe fonnte, nad 48 Stunden, 
bab Madden, fa ohne Hindernif, alle Arten Speiſe ſchlingen 
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und ſo beſſerte eB ſich immer mehr und mehr, fo daß am 3. 
Juli nur no eine Heine Anſchwellung beider Mandeln ſicht⸗ 
bar war, die auf Tr. Selph. is gtts, den 3. und 13. Juli 
genommen, dann obne welteren Argneigebrauch bis Anfang 
Auguft volfommen verſchwand. ‘ 

Waͤhrend meiner Stubiengeit wurden in einem gang dhns 
liden Galle, unter meiner Aſſiſtenz, beide Tonfillen von 
einem der akademiſchen Profefforen durd dad Meffer entfernt. 

16. Kleint’s Frau, einige 20 Jahr alt, Mein von Koͤrper⸗ 
Bau und von ſchwammigem, {dlaffen Habitus, blond, abors 
tivte mehrmals, gebar auc ein lebended Sind, was bald ſtarb 
und fpdter auc ein todtes. In Folge hiervon litt fie an pre- 
lap. uteri incomplet. Gegenwartig iff fie aufs Neue, fett 
ungefaͤhr 3 Monaten, ſchwanger und leidet feit einigen Tagen 
an Drud auf die Harnblafe, vorzuͤglich beim Sigen und Gehen. 
Nur felten geben einige Dropfen Urin unter flarkem Drange 
fort, wobei fie Sdneiden und Stechen in dee Harnblafe und 
in ben Genitalion fiblt. Der Druk ver Hand war ifr in 
ber Gegend der Harnblafe hoͤchſt ſchmerzhaft. Der Puls ges 
reizt. Ardger Stuhl mit heftig ſchneidendem Schmerze im 
Maſtdarm. Petroselinum I gtts. den 2. Juli 1834 gereicht, 
bewirkte feinen Nachlaß. Abends erbielt fie Canthar. “°Z°° 
und vorber wurde die ſehr durch Urin ansgedehnte Blafe kuͤnſt⸗ 
lich entleert. 

Den 4. Gull. Das Schneiden in ber Harnblafe hat 
nadgelafien, doc muß fie oft barnen, wobei nur wenig Urin 
amter beftigers Drangen abgeht.. Stuhl ift feit 36 Stunden 
nicht ecfolgt. Abends mufite der Harm wieder kuͤnſtlich ents 
leert werden. 

Bei cine expleratio interna fand id den Uterus ſehr 
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herabgeſunken, fo daß ber famdas uteri mit bem orificio ure- 
three ‘fit gerader Linie fland. uid dieſes ſowohl, als den Maſt⸗ 
darm durch feinen Drud mechaniſch ſchloß. Wer Catheter war 
jedod dabei jedesmal leicht Anhuſüdren. Ein Beweis, daß 
kein in Scampi bie Blafe ſchloß. 

- Sle-erbielt denfelben Abend Silpher. 2 gt. 

Den 5. Die vergangene Nacht. beFam die Frau reihlide 
Stublausteerung und eben fo des Nachts und diefen Morgen 
Harnabgang. Schmerz war gwar nod) beim Haren ba, je: 
wed gegen: geftern ſehr vermindert. 

Go wer dein Hoffnung. oorhanden, daß dee Schwefel 
eine, aus emer innern krankhaften Dispoſition entfprungene 
Krantheit, welde im Hevadfintent de8 Uterus beftand, heben 
und fo ein durch dieſes Herabſinken entftandenes ſecundaͤres 
Seiden: Verhalten des Harneés, ein Hier enfdeinend rein mecha- 
niſches Leiden, beſeitigen werde. 

Den 9. His Heute hat die Frau fortwodbsenb, ob {don fe 
am age Hertinigeht, geregelten Stuhl und Harnabgang ges 
habt, dod) feit voriger Nacht erfolgte teine Urinercretion, fo 
bag ich mich gendthiget fab, nochmals den Urin burd den Gathes 
ter zu enfleeten, worauf fie eine 2; Gabe Sulph. 2 gr. 2 erhielt. 

Den 2. Juli. Bither iſt es gut geganaen, Urin und 
Stublerceetion erfolgen normal, feit bem 9., von wo an der 
Gatheter nicht mebr applizirt wurde. Aud im Auguſt und die 
fpdtere Zeit ber Schwangerſchaft blieb die Frau wohl und ges 
bar zur rechten Seit ein lebendes, dod ſehr ſchwaͤchliches Sind, 
was einige Woden nadber wieder flarb. 

Vor 2 Jahren wurde fie-wieder {Hwanger, dad alte Leis 
ben kehrte nicht wieder, dod auch dieſes Kind blieb night ant 
eden und’ ſtarb wie die fruͤhern an Atrophle und Durchfall. 
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17. Roͤßlers Frau, 45 Jahr alt, bruͤnett, hager, choteris 
ſchen Temperamentes, Mutter mehrer ſchon erwachſener Kin⸗ 
der, bekam ſchon laͤnger als 1 Jahr aller 14 bis 20 Tage ihre: 
Menses, ohne ſonſtige krankhafte Erſcheinungen. Es gebt 
dabei ſehr wenig dunkel gefaͤrbtes Blut ab, jedoch haͤlt dieſer 
Abgang immer 8 Tage an. Nebenbei leidet ſie an Herzklopfen 
mit Aengſtlichkeit. Das Klopfen fuͤhlt fie bis in die Carotiden 
Drehend und ſpannender Schmerz int ganzen Kopfe. Schmertz 
im Nacken, ſo daß fie ſich nicht gut umdrehen kann. Wenig 
Appetit bei uͤbrigens gutem Geſchmack. Stuhlausleerungen 
hart, erfolgen nicht alle Tage. Da oͤftere Aderlaͤſſe nichts win 
ferten,, fuchte die Fran bet mit weitere Hilfe. 


Sie erhielt den . 1834 Tr. Sulph. °¥° in 3 IV. gem⸗ 
nen Quellwaſſers, wovon ſie taͤglich des Morgens 1 Eßloͤffel 
voll nahm. 


Nach jeder einzelnen Gabe wurde ihr jeden Morgen weighs 
* wie Uebelkeit in der Herzgrube, was ſich jedoch beim 6. 
7. Loͤffel verlor. Im ganzen Koͤrper, meinte die Frau, ware 
fein Punkt, wo fie die Wirkung nicht jeden Tag gefuͤhlt habe, 
Nac Verlauf der Aufidfung erfdienen die Menses wieder 
normal und Herzklopfen und die uͤbrigen Zufaͤlle waren ver⸗ 
ſchwunden. Ende November war die Frau noch ganz seu 
und blieb es auch fernerweit bid beut. 


18. Liebſcher, 30 Jahr alt, ftar® von Koͤrperbau, leidet 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit an Haͤmorrhoidalknoten, ſeit einigen 
Tagen ſind dieſe jedoch ſo groß und ſchmerzhaft geworden, daß 
der Mann nicht aufſtehen kann. Der Stuhl iſt dabei verſtopft, 
obſchon er beſtaͤndig ein Draͤngen, wie auf Ausleerung im Af⸗ 
ter fuͤhlt. Dft geht Schleim ab, ohne daß es der Mann bes 
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merkt, aud waren ble Sedes ble letzten Tage faft ſtets mit 
Blut umhhlt. Oft fabren ſehr ſchmerzhafte Stidhe vom After 
nod bem Kreuzbein. Ge fann vor ſchmerzhafter Spannung 
im Kreuz und im After nicht aufrecht ftehen oder gehen. Kein 
Nachtſchlaf. Wenig Appetit. Schon ldngere Beit bemerkte 
e alle 4 — 6 — 8 Woden etwas Blutabgang durch den 
After bei vermehrter Anſchwellung der Knoten, dod) waren die 
Zufaͤlle noch nie fo heftig als jetzt. 

_ Dee Mann hat ein Geſchaͤft, wobei ex faft den ganzen 
Tag ſtehen, auch viel in der freien Luft gehen mus, und fihrt 
uͤbrigens cin ſehr ordentliches Leben bei einfacher, kraͤftiger 
Kot, fo daß ih nur den Genuß des Kaffecs gu unterfagen 


e. 

Gr erhielt den . 1838 Sulphur. 2 grf. 

Den 18. hatten ſich die Knoten, ohne weitere Blutentlees 
rung, fo weit verfleinert, baf ber Mann wieder an fein ges 
wohntes Geſchaͤft geben fonnte. Die Schmerzen hatten febr 
nachgelaſſen. Stubl erfolgte ohne Beſchwerde, dod noc uns 
genuͤglich und unter Drud auf bas rectum. Bis jum **/. 
verloren fich die Knoten volfommen. An biefem Tage erbiett 
Patient nod cine 2. Gabe Tr. Sulphur. gtts. und feit diefer 
Zeit bat ex nichts mehr, 6 Monate hindurd, von feinen Has 
morrhoidalleiden verfptirt. Cine volfommene Heilung far 
immer erwarte ich jedoch dem obneradtet nidt. 

In einer ſehr grofen Anzahl aͤhnlicher Fille Gat mir Sul- 
phur. eben dieſelben vortrefflichen Dienſte geleiſtet. 

19. Roͤthig, 40 Jahr alt, ſtarken und kraͤftigen Koͤrper⸗ 
baues, phlegmatiſchen Tenperamentes, Tagearbeiter, bekam 
dor einigen Tagen Schmerz im linken Schultergelenk, wie nad 
Berheben, Verflauchen oder Berrenten. Da der Mann feinen 


— 1, : 
Unterhalt mit ſchwerer Arbeit erwerdben mußte, fo trat febe 
bald, obwohl derſelbe nicht febr darauf adtete, Verſchlimme⸗ 
rung ein, fo daß ec ſich bewogen fand, den 1834 bei mix 
Hilfe gu fuchen. . , 
Der Verrenkungsſchmerz war nun in Reißen und Brens 
nen im Adhfelgelen€ kibergegangen. Das Sehultergelen! iſt 
bet Beruͤhrung ſehr ſchmerzhaft. Im Bett wird der Schmerz 
viel heftiger. Er iſt nicht im Stande den Arm zu erheben oder 
bie Hand auf den Rien gu fahren. Jede Bewegung erregt. 
ben Schmerz ungemein. Fieber iſt nicht bemerlbar. Appetit 
sum Effen. BWerdauung und Stuhl waren nod normal. 


Patient erbielt den ‘4. 34 Bryonia alba X gtts. 


Den 17. Der Zuftand ift noch derfelbe wie am 14. 

Den 20. Es hat ſich nicht nur gar nichts gebeffert, fons 
bern der Borderarm ift fogar ſehr ſtark geſchwollen und faft 
feine Bewegung mit dem Arm mehr moͤglich. Im Bett fann 
ex gar nidt mehr fliegen, fondern muß die ganze Nacht auf 
einem Stuhle figend gubringen. Seit 3 Tagen erfolgte feine 
Stublausleerung. Patient erbielt heut: Sulphur. 2 gr. 2. 

Den 25. Die Geſchwulſt hat fid etwas geſetzt; der 
Schmerz im Arm und vorzüuͤglich im Schultergelenk hat ſehr 
merflid) nachgelaffen. Obwohl der Kranke mehr Appetit guns 
Effen hat, als vor ein paar Tagen, fo hat ex doc feit 8 Tagen 
feine Stuhlausleerung gebabt, fuͤhlt jedoch keine Beſchwerde 
diervon. 

Er exhielt heut nochmals Sulphur. 2 gr. }. 

Bon nun an befferte es fid raf. Stuhl erfolgte tags 
lid, dex Arm verlor die Geſchwulſt, die Schmerzen minderten 
ſich binnen einigen Tagen bald fo weit, daß dec Mann wieder 
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aa ſeine Arbeit geben wollte. Ge erhielt keine weitere Arznei 
-und blich wohl. 


20. Franz Guͤttler wurde fdhon 1828 und 29 von mit, 
wegen chroniſcher Gicht homoͤopathiſch behandelt und im Juli 
1829 von mir als geheilt entlaſſen. Derſelbe blieb auch bis⸗ 
Her- von allen krankhaften Erſcheinungen ganz frei. 


Jn den Sommermonaten 1834 klagte ber Mann uͤber 
‘eine ziehende Schwere in den Schenkeln, die ihn im Gehen 
ſehr hinderte. Ohne ſich weiteren Rath gu erholen machte ders 
ſelbe eine Reiſe nach Toͤplitz und gebrauchte die dortigen allge⸗ 
meinen Stadtbaͤder 14 Tage hindurch. In einem viel ſchlim⸗ 
meren Zuſtande fam er zuruͤck und da nad ungefaͤhr 14 Tagen 
feine Aenderung eintrat; fo fucdte ex aufs Neue bei mir Hilfe. 
Gr Hagte uͤber judend, ftedend und brennenden Schmerz im 
linken Gorderarm, anfdeinend mehr in den Muskeln, bemerts 
barer in ber Rube, weniger heftig bet Arbeit und Bewegung. 
Im Uebrigen fuͤhlte ex fid) wohl. Da ih das Ganje fir eine 
durd die Thpliger Heilquelle bewirkte Aufregung hielt; fo uns 
ternabin ich nidt fogleid etwas dagegen, fondern gab ibm, um 
ign weiter beobadten gu koͤnnen, einige Sdeinpulver. Da 
~ jedod) nach einigen Tagen der Schmerz immer heftiger wurde, 
fo reichte ich den 9/,,. 34 Rhus &% worauf Vefferung eintrat. 


Den 5 Der Schmer; im Arm ift verſchwunden, daz 
fire bat fic ein dridender Schmerz vom Fußgelenk bis gum 
Knie herauf im rechten Unterfcenkel eingeftellt, der bet Rube 
und Bewegung ſich gleid bleibt und nad und nad beftiger 
werdend in bobrenden und reifenden Schmerz uͤbergeht. Zu⸗ 
weilen ſchwindet ber Schmerz auf Stunden und kommt dann 
mit derfelben Heftigheit wieder gum Vorſchein. Schlafloſigkeit, 
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aay wenn ex leine Samemen ſutl. Appetit zum Eſſen iſt 


geringer. 

Patient erhielt den — Arnica ¢ und ben 1. unb 4, 
Movember, da nod Feine Aenderung bemerfbar war, eine 2, 
und 3. gleide Gabe. 

Den 9. November. Das Reißen im Schenkel iſt ſehr 
arg, vorzuͤglich im Bette. Auf dem Unterſchenkel ſind an der 
vordern Seite mehrere, Eiter enthaltende Blattern und Blaſen 
entſtanden. 

Patient, fruͤher immer gegen: die kleinſten Arzneigaben 
ſehr empfaͤnglich, bekam heut Lyeopodium ¢ und den 15, 
eine gleiche Gabe, da immer noch keine Beſſerung eintrat, der 
Fuß vielmebr ſtark anſchwoll und. der Kranke faft nicht mehr 
von der Stelle konnte. 

Den . wurde bemerkt: Bohrender Schmerz, tief auf 
bem Knochen, im Fuß, ſteigt von der Wade herauf bis zum 
Knie und bis in’ Huͤftgelenk, im Huͤft⸗ und Kniegelenk wiithet 
der Schmey am drgften. Der Schmerz fangt um 3 — 4 Uhr 
des Nachmittags, and zuweilen erft Abends 7 — 8 Uhr an 
und wdbrt dann bis 3um Morgen, Bettwdrme und warme 
Belleidung fann der Kranke durchaus nidt vertragen, indem 
beide die Schmerzen nod) vermehren; aͤußerlich angebrachte 
Kaͤlte mindert den Schmerz auf kurze Zeit. Stuhl und Vers 
dauung find m Ordnung. Der Fuß ift fark geſchwollen. Die 
Giterblafen find mit kleinen Grinden bebdedt. Coloquint. ¥ 

Den 23, Alles ſteht wie vorgeftern. Der Kranke wird 
hoͤchſt mifmuthig und moͤchte lieber ſelbſt den Arzt madden, 
bat aud vermuthlich einige dufere Mtittel angewandt, was 
feine Berlegenbeit beweißt, als id ibn deshalb ernfthaft bes 
fragte. Pulsatilla °Z° 


‘Den 24. Dee Fuh hat ſich etwesd gefegt, der Schmerz 
bat fic mehr in der Hifte concentrict, iff aber auch dafir uns 
fo wiithender und anbaltender. Nochmals erbielt er -Cole- 
quint.f. . 

Den 29. Da nog gar teine Aenderung eingetreten war, 
fo erbielt der Kranfe den nddften Morgen Sulphur. 2 gr. +. 

Den 6. Degember. Es Hat fich viel gebeffert. Patient 
Fann bed Nachts einige Stunden ſchlafen; die Schmerzen fans 
gen tdglid um 4 — 5 Ube RNachmittags an, und gwar im 
Fuß, find jedod viel milder und gelangen felten bis in’ Hifts 
gelenk berauf. Die Geſchwuͤrchen am Schenkel find gebeilt 
und dex Fuß hat ſich viel gefegt. Der Appetit aum Effen hat 
eh gebeffert. Deut ahielt derſelbe eine 2. Gabe Sulphu- 
ris 2 gt. J. 

Den, Dee Mann beſuchte mich heut ſelbſt in mets 
ner Behaufung. 

Aus dem Hiiftgelen’ iſt dee Schmerz gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den. Der Schlaf iſt des Nachts ungeſtoͤrt; nur im Fuße be⸗ 
merkt er nod einige Steiſheit und Ungelenkigkeit, auch iſt der 
Fuß um die Knddel nod wenig gefhwolen. Er fuͤhlt den 
ganzen Zag Hunger und bei feinem geſegneten Appetite haben 
die Kraͤfte wieder ſehr zugenommen. 

Den 30. Dezember konnte Patient ohne weitere Arznei 
far gebeilt angefehen werden, nachdem er den 18. Dezember 
nod eine 3. Gabe Sulphur. 2 gr. A befommen hatte. Gr 
blieb auch ferner von diefem Leiden verfdont. 

21. Herbergs Toͤchterchen, $ Jaber alt, ſchwammigen, 
bod) fonft gefunden Koͤrperbaues, war immer gefund, laͤuft 
bereits und bat mehrere Zaͤhne. 
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Seit 14 Tagen bekam das Kind, nach ber Erzaͤhlung der 
Mutter, Huften, bei dem es blau wird, heftig keucht und kei⸗ 
nen Athem bekommt. Die Mutter hielt died fir Keuchhuſten 
und id) ließ mich ſelbſt von diefer Beſchreibung leiten und gab 
dem Kinde Drosera X gtts., den *%. 1839. 

Allein ben 12, fam die Mutter bes Kinde’ wieder gu mir 
. und bat mid, bas Rind felbft gu beſuchen, indem es ſchlechter 
werbe und fie befuͤrchte, daß es erftiden werbde. 

Ich fand die Keine in der Wiege ſchlafend. Sie athmete 
zwar etwas ſchnell, aber rubig und gerdnfdlos und ohne eine 
fonftige Abweichung. Das Geficht, Hande und der übrige 
Koͤrper Hatten ihre natuͤrliche Warme und Krankheit war dem 
Kinde, wenn man 8 fo fab, nicht angumerfen. 

Bald erwachte es und mit feinem Erwachen fries es einen 
Ton von fic, der, ih moͤchte fagen, Huften und Sebreien faft 
zugleich war und mit Ddiefem Bone war auch der Athem weg, 
Das Kind wurde im Gefidt blau, die Augen traten vor den. 
Kopf, es fuhr mit den Handdyen in die Hdhe, hielt die Arme 
und Fife ftcif, wobei diefelben gitterten. Nad 1 Minute fing 
es ſehr ſchnell und pfeifend an gu athmen und gu buften, das 
Geficht wurde blaß, bas Kind weinte, als ob es Schmerz gee 
habt hatte, war einige Minuten matt und hinfaͤllig und fomit 
war ber Anfoll beendet, der immer nach jedesmaligem Erwa⸗ 
chen aus dem Schlafe, und wenn das Kind aͤrgerlich wird und 
weint, wiederfehrt. Sonſt war nichts Kranbhaftes zu bemerken. 

Ich gab dem Kinde den 2. Sulphur. 2 gr. J. 

Den 18. Es geht viel beffer, die Anfalle kommen fehe 
felten, find night mebr fo beftig und dauern aud nur einige 
Sekunden. MNodmals Sulphur. 2 gr}. Hicrauf erfolgte 
in wenigen Tagen vollkommene Heilung. 

Archiv, XVIII. Bd. I. Heft. 6 
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22. Mays Tochter, 10 Jahr alt, brémett mit braunen 
Augen, ſanguiniſch⸗choleriſchen Temperamentes, beam den 14. 
Yan. 1835 heftiged Leibſchneiden, fo daß fie laut frie, webs 
halb den 15. der Bater bei mir Hilfe fudte. Ich fand das 
Madchen fieberfrei, den Puls normal; bie Bunge rein und 
feucht; den Stubl normals fonft keine krankhaften Erſchei⸗ 
uungen. Jalapp 22° minbderte ben Schmerz etwas und ba 
bis Abends keine weitere Befferung erfolgte, die taͤgliche Stubls 
ausleerung zuruͤkblieb; fo gab ich den *°/,. Abends Nux vo- 
mica YZ° Die Nacht hindurcd war das Madden ſehr unrus 
bigs beftiges Weinen und Klagen Uber Kopfſchmerz; Reifien 
in ben Gliedern, bald-da, bald dort. Gie fann fic nicht ribs 
ren, (daft fid nidt angreifen. Am bheftigften ift der Schmeij 
in den Knieen und Handen. 

Den 17. Jan. Stubl ift erfolgts der Schmerz wie geftern. 
Die GelenFe, weldhe ſchmerzen, fHwellen an und laffen feine 
Bewegung gu. Wiel Durfts wenig Appetit sum Eſſen; die 
Kranke ſchreit oft laut vor Schmerz, iſt hoͤchſt ungeduldig und 
miflaunig. 

Den 18. Es geht noc wie geftern. Gie erbielt Sal- 
| phar. 2 gr. yr. 

Hierauf bekam fie 6 Stunden lang duferft heftige Schmer⸗ 
gen. Die ergriffenen Gelenke ſchwollen far? an und waren 
bet Beruͤhrung hoͤchſt ſchmerzhaft. 

Den 20. Die Kranke hat eine ruhige Nacht gehabt, 
Stuhl erfolgte geſtern, alles andere wie fruͤher. 

Den 21. Es beſſert ſich raſch, die Kranke ſchlaͤft gut 
und viel. Appetit zum Eſſen iſt gut. Durſt ſehr gering. Der 
Schmerz in den geſchwollenen Gelenken iſt gelinder und auch 
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die Geſchwulſt at fid vermindert. Die Bewegungen geſche⸗ 
hen leichter, ſchmerzloſer; Stuhl normal. 

Den 25. Jan. Das Maͤdchen geht wieder in der Stube 
umher, laͤßt ſich aber noc nicht gern anruͤhren, weil ihr dann 
alles ſchmerzt. Bei Bewegung fuͤhlt ſie keine Schmerzen mehr. 

Fortgehend beſſerte es ſich ohne weiteren Arzneigebrauch, 
fo daß bas Maͤdchen nach 12 Tagen als vollkommen hergeſtellt 
betrachtet werden konnte und auch ferner wohl blieb. 

23. J. ©. Wemme, 21 Jahr alt, verheirathet und ſeit 
17 Wochen Mutter eines lebenden Kindes, was ſie noch ſtillt, 
bekam vor 6 Wochen eine Dysenteris mit vielem Blutab⸗ 
gange, welche auf alloͤopathiſchem Wege beſeitiget wurde. Gleich 
nach ihrer Entfernung trat eine Entzuͤndung der Augen auf, 
die ohne aͤrztliche Hilfe auf Hausmittel verſchwand nnd einem 
heftigen Kopfſchmerze Plage machte, der hinwiederum, nachdem 
er 14 Tage angehalten, ſich verlor, worauf das rechte Knie 
anſchwoll und ſich entzundete. 

Jetzt wendete man fich, aͤrztliche Hilfe ſuchend, an mid. 

Die Kranke klagt fiber ſtechende Schmerzen im rechten 
Knie und von da herab bis in die Zehen; nach Mitternacht 
nimmt der Schmerz an Heftigkeit zu und wird oft ſo arg, daß 
ſie convulſiviſche Zuckungen bekommt. Seit ein paar Tagen 
hat das Stechen etwas nachgelaſſen und ſie fuͤhlt mehr ein 
Brennen im Knie. Das Knie und der Unterſchenkel ſind ſtark 
geſchwollen. An der innern Flaͤche iſt das Knie bei Beruͤh⸗ 
rung und leiſem Druck ſehr ſchmerzhaft. Die Kranke klagt 
uͤber beſtaͤndigen, heftigen Froſt, ohne nachfolgende Hitze. Ap⸗ 
petit noch leidlich. Stuhlausleerungen ſehr hart. Obſchon, 
wie ſchon bemerkt, ſie ihr Kind noch ſtillt, ſo bekam ſie doch 
vor ein paar Wochen die Menſes, ſehr ſchwach. 

6* 
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Sie erhielt den 18. November 1835 Sulphur. 2 gr. 4. 

Den 20. ſchon war fehr bemerbbare Befferung eingetre: 
ten, ber Schmerz war faft ganz verſchwunden, ber Froft fam 
ſchwaͤcher und.feltener, aud die Geſchwulſt hatte ſich vermins 
bert. Ohne weitere Argnet’erfolgte die Heilung in 8 Tagen, 
ohne daf nun eine neue Krankbeitsform aufgetreten ware. 


24. J. E. Henke, 19 Jahr alt, unverbeirathet, ftarken, 
robuften Korperbaues, mit hellbraunem Haar und blauen Aus 
gen, bervorftedend fanguinifden Temperamentes, bekam feit 8 
Tagen Geſchwulſt der Fußſohlen mit reißenden Schmerzen in 
benfelben, vorzuͤglich beim Gehen; es ift ihr, ald follte der Fuß 
aufgeben. 

Seit 2 Zagen auch Reißen im rechten Hanbdgelenke, mit 
Ungelenfigtcit und Geſchwulſt. Vorgeſtern bekam fie aud 
Schmerz im Ellbogengelenk, der wieder nachließ. 

Heut auf den linfen Borderarm eine in den Musteln 
figende platte Geſchwulſt unter dem Ellbogen mit etwas rother 
Faͤrbung der Haut, die heftig ſchmerzt, vorgiiglich bei Bewes 
gung und duferlih angebradtem Druck. — Der Schmerz 
im Handgelenk ift reißend. 

Reifien in den Knicen, beim Aufftehen Fann fie nidt gut 
auffommen, es iff al8 waren bie Kniee verrenkt. 

Geftern Abend Froft mit nadfolgender Hige, ohne Schweiß. 

Heut in der Stim reifender Schmerz, vorzuͤglich beim 
Biden. 

Zuweilen im Ohr reifender Schmerz und Summen, wors 
auf da8 Ohr auslduft, dann wieder Zahnſchmerz mit Backen⸗ 
geſchwulſt und Zahngeſchwuͤr auf der rechten Seite, wad oft 
wedfelt und wiederkehrt. 
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Die Menfed regelmaͤßig, dod) mit Leibſchneiden, 8 Tage 
lang fliefend. 

Seit 8 Tagen Durchfall mit Leibweh vor ‘ber Ausleerung, 
Auftreiben des Unterleibes , vorzuͤglich des Morgens nad) dem 
Srubftid, mit Preffen auf den Maftdarm. Appetit sum Ef; 
fen gut. Did belegte, gelbe Bunge. Mattigteit, Gabnen, bes 
fldndige Schlafrigheit, was fonft gar nicht ihre Art iff. 

Sie erhielt den 20. Oktober 1836 Arnica $6 gtts. 

Geitdem fie Arnica genommen, bat fid der Schmerz als⸗ 
bald vermehrt und nicht wieder nachgelaͤſſen; fie erbielt daher 
den 23. Sulphur. 2 gr. 4. 

Den *,,, Auf Sulphur. trat bald Befferung ein. Heut 
bat fic) die Gefdwulft gang verloren, nur am rechten Fuß, 
nabe am Fußblatt binter der grofen Sebe, bat fie noc einen 
blauen, etwas beifien, beim Auftreten ſchmerzhaften Fleck. Iſt 
fie ein Weilchen herumgegangen, fo ſchmerzt dann das ganze 
Fupblatt. In dem HandgelenE iſt weder Geſchwulſt nod 
Gamers mehr vorhanden. Oft klagt fie uber Froſtigkeit. Seit 
cinigen Tagen leidet fie andy an Hartleibigkeit. 

Heut befam fie ihre Menstruation und geftern hatte fie 
febr heftiges Leibſchneiden. 

Den '*/,,. Es beſſert ſich fortgehend, die Hartleibigkeit 
aber iſt noch ſchlimmer. Tr. Sulphuris O gtts. 

Bis gum 20. war das Maͤdchen vollkommen hergeftellt, 

25. Thomas, Frau, 41 Jahr alt, ſchwammigen Koͤrper⸗ 
baues, blond. Seit 3 Jahren befommt fie jeden Gommer an 
den Handen, endlid) an den Armen herauf bis an die Sauls 
tern, einen Blithens Ausfdlag, der heftig grimmt und jude, 
Nach dem Kragen brennt es heftig. Im Bett ift der Schmerz 
in ber Regel ſehr heftig. Oft Froͤſteln ohne ſonſtige Urfache. 
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Bon einem wirkliden Kraͤtzausſchlage weif fie nits. Seit 
ungefaͤhr 8 Tagen ift ihe bas rechte Knie in feinem ganzen 
Umfange ſtark geſchwollen. Es ift weiß wie die uͤbrige Haut, 
bat feine vermehrte Waͤrme, ift bei Beruͤhrung unſchmerzhaft 
und zeigt ſich um die Knieſcheibe elaſtiſch weich, als ob eine 
Fluͤſſigkeit im Gelenk enthalten waͤre. Sonſt iſt die Frau wohl. 

Sie erhielt den 16. Juli 1837 Sulph. 3 gr. 4. 

Den 27. Das Knie ift nod ſtaͤrker angeſchwollen und 
ſchmerzt nun. In der Rube Brennen im Knie. Sulph. 2 gr. 3. 

Den 2. Auguft. Das Knie hat ſich etwas gefegt, ver 
Samer; ift geringer. 

Den 13. Das Knie beſſert fic immer mehr, der Auds . 
fdlag fangt an absubeilen. 

Den 20. Das Knie ift volfommen gefund, der Aus: 
ſchlag verſchwunden. Bis jegt, im Sevtember 1838, blied die 
Frau wohl. 

26. 3. Lehmann, 35 Jahr alt, langen, ſtarken Kdrpers 
, baued, hellbraunes Haar mit blauen Augen. Das hagere, 
gelbe Geſicht bes Mannes giebt in feinen Zuͤgen große Leiden 
gu erfennen, 

Der Mann, der als Kunſtgaͤrtner viel in freter Luft lebt, 
erfranfte fdon feit 16 Jahren an Gongeftionen nad dem 
Kopf und der Brut, die ſich aber feit 3 Jahren ſehr vermehr⸗ 
ten und verſchlimmerten und ibn jeGt ganz hinfaͤllig und elend 
maden, 

Bor 14 Tagen beFam er Froft mit Hige abwechſelnd; 
Seitenftechen, von der rechten Huͤfte bis tief in die Bruft hers 
auf, beim Diefathmen, ohne Hulten. Cin Alldopath wandte 
bagegen Aderlaß, Blutigel, Vefifatore und vieles andere an, 
allein bid jegt wurde wohl bad Fieber gum weichen gebract 
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und der Schmerz etwas gemildert, der grifite Theil bes Ucbels 
aber blieb unberithbrt. Der Arzt hatte das jetzige Uebel fir 
Rippenfellentzindung gebalten. 

Bei genauerer Unterfucbung fand ich bie Leber etwas auf: 
getrieben. Die Herzgrubegegend bei Dru ſchmerzhaft. 

Im Giegen und aud zuweilen beim Aufitehen bes Mors 
gen& bekommt Patient folgenden Anfall: Es tft ihm, als 
liege auf der rechten Geite ber Luftrdbre in ber Gegend ded 
Kehlkopfes ein Brodkruͤmchen, was er nicht hernnter bringer 
koͤnnte und was ion gum Huften reizt. Go wie er nun bufter 
muß, entſteht Druͤcken unter der Bruſtwarze, in der Bruſt, von 
innen nach aufen, al8 wollte e8 die Bruft zerfprengen, wobei 
der Athem faft ganz wegbleibt. Die Lungen find ihm wie 
ſteif und todt. Die Fleinfte Bewegung verſchlimmert das Leis 
ben. Zuweilen dauert der Anfall 4 Stunde und Fehrt oft nad 
febe turjer Beit wieder. Kann er gleid) gu Anfang des Anfals 
les Herumgehen, wobei er jede rafdhe Bewegung vermeiden 
muß, fo mildert er daburc bie Heftigkeit ded Anfalles. Diefe 
Emypfindung ſpuͤrt er immer in der rechten Bruſtſeite, ift der 
Anfall jedoch ſehr heftig, fo nimmt auc die linke Seite mit 
Antheil. Go wie nun etwas Huſten entſteht, wobei bald ets 
was blauer Schleim ausgeftofen wird, fo mildert fic der 
Samer, und die Bellemmung auf der Bruft. Diefed Leiden 
ift feit 11 Jahren vorhanden, feit feiner Verheirathung, 6 Fabr, 
jedoch ſehr vermehrt. Nach dem Eſſen ijt der Bruſtſchmerz 
ſehr vermehrt. Außer dem Anfall hat der Mann ſelten Huſten. 

Seit den letzten 14 Tagen hat er noch Stechen auf der 
rechten Bruſtſeite, beim Huſten und Tiefathmen, von der Huͤfte 
bis in die Schulter, eben ſo auch beim Nieſen. 

Iſt der Bruſtanfall recht heftig, ſo entſteht eine Steifheit 


— 8 — 


_ inden Halsmusleln, es fteigt ihm in ben Kopf, kriebelt ihm 
im Gebirn, al8 ob da etwas herumliefe, dabei ift ihm ber Kopf 
wie ibervoll, al8 wollte es benfelben auseinanderfprengen. 

Go lange der Drud auf der Bru zugegen iff, fann er 
nicht ſchlafen. 

Zuweilen legt es ſich hinter ein Auge, als wollte es 
daſſelbe herausdruͤken, auc) in die Naſenwurzel, wie beim 
Schnupfen. 

Waͤhrend dem Anfalle wird er ſehr blaß im Geſicht. 

Er darf nur ſehr kleine Mahlzeiten machen, vorzuͤglich 
des Abends, ſonſt bekommt er ſogleich Druͤcken auf der Bruſt 
und des Morgens viel Schweiß. | 

Die Zunge ift wie zerriſſen, nicht belegt. 

Fruͤher nad dem Eſſen außerordentliches Brennen aus 
dem Magen herauf bid in den Schlund, was fid jetzt verlos 
ten bat. 

In ber Herzgrube und um ben Nabel beftandig Druͤcken, 
aufer dem Bruftanfalle, wobei er nidts im Unterleibe merkt. 
Die Unterrippengegend dabei geſchwollen, aufgetrieben, und hart. 

Blaͤhungsverſetzung. Abgang derfelben erleichtert ion 
ſogleich. 

Stuhlausleerungen alle 2 — 3 Tage, bald hart, bald 
durchfaͤllig, mebrentheils jedoch bart mit dridendem Samer; 
im Maftdarme, 

ft der Druck in der Nabelgegend heftig, fo geht ihm aud 
ber Urin ſchmerzhaft ab.” 

Das Athen iff jest raffelnd, pfeifend, ald ware die Lufts 
roͤhre verengt. 

Beim Athmen iff es ihm, als Fdnnten fic eingelne Theile 
der Lungen nicht ausdehnen, als koͤnnten diefe nidt athmen. 
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Kreuz und Raden find ihm waͤhrend dem Bruflanfalle 
wie fteif. 

Nach bem Anfalle viel Debnen und große Müuͤdigkeit, vor⸗ 
zuͤglich in den Schenkeln. 

Schlaf wenig, ſpaͤtes Einſchlafen, ſeiten vor Mitternacht. 
Leiſer Schlaf, Erſchrecken im Schlaf, aͤngſtliches Athmen im 
Schlaf, was ihn aufweckt. 

Abends Froͤſteln in der Haut. 

Beim Eſſen ſchwitzt er oft, ſonſt ſelten. 

Die Füͤße find ihm ſtets kalt und ſchwitzen ſtark. 

Vor 16 Jahren, vor Beginn der Krankheit, litt er an 
einer nervoͤſen Lungenentzuͤndung und kurz vor dieſer an Kraͤtze, 
die raſch verſchmiert wurde. 

Patient erhielt den 19. Mai 1834 Tr. Sulphur. weldje 
Gabe den 28. Mai, ben 4. und 15. Juni wiederholt wurde. 

Den 30. Funi. Es hat fic bisher, namentlich aber 
die letzten 14 Bage viel gebeffert, die Anfalle kommen hoͤchſt 
felten. Da Schwefel fo vortreffliche Wirkung zeigte, fo reichte 
id) an dieſem Tage Tr. Sulphur. ¥ in 31j gewdffertem Weins 
geift und lief biervon taglid 10 Sropfen mehmen. 

Den 13. Juli. Dee Krampf fam nur ein Mal febe 
ſchwach vor 3 Tagen wieder. 

Der Mann hat fich ſehr erholt unb fieht fic) faſt nicht 
mebr aͤhnlich; ja ec konnte mich heut bei einer Entfernung von 
faft 4 Stunden gu Fuß befucen. 

Gr erhielt nodmalé Tr. Sulphuris & in 31j gewaͤſſertem 
Weingeift und hatte nun bis zum 1. Auguſt von ſeinem alten 
Uebel nichts mehr verſpuͤrt. 

Vier Wochen lang erhielt er nun noch eine Scheinarznei. 

Den 8. Juni 1838. Vor kurzer Zeit ſchickte mir 
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der Mann, wie dad ſchon oft bisher der Fall war, wieder einen 
“neuen Kranken zu und ertheilte mir die erfreulichſte Nachricht 
Liber fein VBefinten. 

Gr arbeitet fleißig, lebt einfach, doc bet nabrhafter Koſt, 
trinft Bier, mitunter aud Wein und Kaffee und verfpirt nur 
hoͤchſt felten faum eine leife Andeutung von feinem fribern 
Bruftleiden, blog dann, wenn er ſich bheftig drgert. 

27. Gine ftarfe, robufte Bauersfrau, 42 Jahr alt, bruͤnett, 
gebar bereits 9 Mal gefunde Kinder, von denen mebhrere am Leben 
und bas Altefte 19 Jahr alt iff und befindet fic jegt wieder im 
9. Monate ihrer Schwangerſchaft. Ihre fruͤhern Entbinduns 
gen, namentlic) aber die legte, verliefen immer ſehr fangfam 
und ſchwierig, ba fie in ber Regel durch Krampfwebhen, daraus 
hervorgebenden gu fruͤhen Abgang der Kindeswaffer und am 
Ende durch Wehenmargel vergdgert und unregelmaͤßig ges 
macht wurden. 

Seit einiger Beit leidet fie an heftigen Stechen in beiden 
Reiftengegenden, vorzuͤglich dann, wenn fie gefeffen bat und 
nun geben wil. Seit 9 Tagen erftredt ſich dieſer Schmerz 
aud uber die Blafengegend bis gum Nabel herauf. Das 
Geben ift ihe dadurch und durch Odembeklemmung ſehr erſchwert. 
Defters bekommt fie Naſenbluten. Der Appetit iſt gut, fie 
leidet dabei aber an Hartleibigteit, muß guweilen den Stubl 
unverrichteter Gache verlaffen, obſchon fie Drang sur Auslees 
rung bat. Bor der wirkliden Stublausleerung ftets heftiges 
Driden im Unterleibe und nad) dem recto bin. 

Sie erbielt den 6. April 1839 Bryonia 15 gr. }, den 10. 
Sulphur, 3 grß. 

Den 21. ging es beffer. Das Stechen hatte fic) vermins 
bert, ber Stubl erfolgte leichter und dfterer mit weniger Preſſen. 
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Sie erhielt nodmals Sulph. 15 gr. }. 

Den 25. wurde fie des Morgens von einem lebenden 
Maͤdchen entbunden. | 

Diefe Entbindung war fo leicht und ſchnell, ald fruͤher 
Feine eingige. 

Die Wehen kamen ganz regelmaͤßig und kraͤftig. Der 
Blafenfprung erfolgte zur rechten Beit und ihm folgte wenig 
Minuten nachher der Kindeskopf. 

Auch nad dee Entbindung blied die Frau ganz wohl. 

Sehr oft madte ic die BVBemerfung, daß Frauen, die 
wdbrend dex Wirkungszeit eines genommenen antipſoriſchen 
Mittels entbunden wurden, und wie oben bemerfte, wdhrend 
der Entbindung alle anderwartigen arzneilichen Cinfliffe fireng 
mieden, febr raſch und glidlicd entbunden wurden. Man fann 
Daber auch wohl mit Rect vorſtehende glidlide Niederkunft 
ber Wirkung des Schwefels zuſchreiben. 

28. Folgender Fall, den ich erft kuͤrzlich behanbdelte, bes 
fldtiget die unter Rr. 16. diefer Mittheilungen gemachte Wirk⸗ 
famfeit des Schwefels bei Prolapsus uteri. 

Cine junge Frau, Blondine, fhwammigen Koͤrperbaues, 
befam nach ihrer 2., ſehr gut verlaufenen Entbindung von 
einem ftarfen Knaben, einen prolap. uteri incomplet., der fie 
oft ſehr belaftigte und weshalb fie mid confulirte. Sie war 
im uͤbrigen gefund und litt nur zuweilen an Verftopfung und 
trdgem Stubl. 

Sie erhielt 6 Woden nad einander, jede Wore Sulph. 
3 gt; und bis heut, wo id diefe Mittheilung niederſchreibe, 
ift das Leiden faft fpurlos verſchwunden. 

Den 25. Juli 1839. 





Miszellen 
Bom 


Dr. G. BW. Gro fi. 


F rau Hoffmann, die Ehefrau eines Schuhmachers, etwa 
45 Jahre alt, choleriſchen Temperamentes, litt im Anfange 
dieſes Jahres an einem gaſtriſch⸗nervoͤſen Fieber, wurde nad 
ben Grundſaͤtzen ber alten Schule behandelt und genas nad 
mebreren Woden, indem ſich metaftatifh eine Xuftretbung 
im Kdrper des Bruftbeines von der Grife einer Walls 
nuß bildete. Merfurials und andere Cinreibungen aͤnderten 
nichts weiter an der Gace, als daß nun die Erhdhung forts 
wibrend grofe Schmerzen verurfachte und felbft nicht die leiſeſte 
Beruͤhrung vertrug. 

Nachdem aud) id confulirt worden war, wenbdete ic erft 
mebre Gaben Silicea so ohne fidtbaren Erfolg an; dann aber 
reichte id mebre Dofen Guaco I und lief taglich eine nebmen 
und dbarnad ben Erfolg etliche Woden lang abwarten. Als 
fic je&t die Geſchwulſt weid und fluctuirend, aber noc eben 
fo ſchmerzhaft geigte, mit bem Unterfdiede jedod, daß bad 


— 93 — 


blofe Webthun in einem podenden, mit Stichen untermifdten 
Samer; tkbergegangen war, fo lief id) Lachesis 90 gutt. 
v. mit Sachar lact. zuſammenmiſchen und davon friih und 
Abends etwa-5 Gran in Waſſer aufgeldfet einnehmen. 

Nach etwa 14 Tagen fam die Kranke wicder und verfis 
cherte, daß fic) bie Schmerzen durch den Gebrauch ded lester 
Mittels bald zu lindern angefangen und allmdblig ganz ents 
fernt bdtten. Zugleich war die Geſchwulſt taͤglich mehr und 
mebr zuſammengeſchrumpft und lief jest kaum nod eine Spur 
ihrer Exiſtenz erkennen. Die Frau ift feitbem gefund geblieben. 


Frau Muller, die Gattin eines Arbeiterd an der hiefis 
gen Gifenbabn, etlidhe und 20 Sabre alt, von fanfter Gemuͤths⸗ 
art, etwas ſchwammigem Koͤrperbau, die vor etlichen Wochen 
ein geſundes Kind geboren hatte, das, von ihr ſelbſt genaͤhrt, 
ein kachektiſches Anſehen zeigte, bekam ohne alle bekannte Ver⸗ 
anlaſſung ploͤtzlich beftigeds Bluterbrechen. Sie erhielt 
alloͤopathiſche Mittel ohne Erfolg. Denn das Erbrechen kehrte 
in einem Tage 7 Mal zuruͤck und die Quantitaͤt konnte leicht 
uͤber 3 Quart betragen. Das Blut ſah fehr dunkel gefaͤrbt 
aus. Die Frau lag, ohne Schmerz zu empfinden, klagte aber 
die hoͤchſte Schwaͤche. Kalter Schweiß bedeckte die Haut, Ge⸗ 
ſicht und Haͤnde, ſelbſt Lippen und Zunge erſchienen todten⸗ 
bleich. Der Puls war beſchleuniget, fadenfoͤrmig, der Athem 
beſchwert. Stuhlgang fehlte. Der Leib fuͤhlte ſich uͤberall 
weich an, aͤußerer Druck verurſachte keinen Schmerz, nirgends 
eine verdaͤchtige Stelle zu fuͤhlen. So fand ich die Kranke, 
als id gu ibe gerufen ward. Ich verordnete Tinct. phosphori 
(nad) Vehfemeners VBereitung) gu 2 Tropfen auf Zucker taglid 
4 Mal. Es war gegen Abend, alé fie dad erfte Mal einnahm. 


~ 
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Die Anfaͤlle, welche ſonſt bei der leiſeſten Bewegung repetirten, 
blieben aus. Die Nacht hindurch lag die Kranke fortwaͤhrend 
in einem feſten Schlafe. Sie fuͤhlte ſich aber am Morgen 
noch ſehr matt, ohne jedoch appetitlos zu ſein. Ich ließ blos 
kalte Speiſen genießen, beſonders etwas Semmel mit Butter. 
Den Vormittag erfolgte eine normale, nicht mit Blut ver⸗ 
mengte Stuhlausleerung. Aber zu Mittage kam das Erbre⸗ 
chen wieder und repetirte bis gum Abend 7 Mal. 

Die Phosphorfolution, obgleid fie oͤfters genommen wurde, 
wirkte nidté mehr. Die allerhidfte Schwaͤche trat ein und 
bad Leben ftand in Gefabr, wenn nidt fdnell ein ſpezifiſches 
Mittel in Anwendung fam. Da lief ich alle 2 Stunden Se- 
cal. cornut. gr. +4, nebmen und das Crbrechen blieb weg, 
repetirte aud) nur den folgenden Abend, alfo nad 24 Stunden, 
nod einmal gan; ſchwach und fam dann nicht wieder. Die 
Kranke erholte fid ſchnell, nachdem id fie ein ſchwaches Ins 
fabmen Calami aromatic! Zheeldffelweife alle 2 Stunden 
(in Ermangelung eines anderen und befferen Prdparates) hatte 
nebmen laffen. Vergl. Arhio XVII. 3. S. 154. 


Gin Huften belajtigte in diefem Herbfte Manchen unges 
mein. Gin beftdndiger Kigel in der Gegend des Halsgruͤbchens 
erregte und unterbielt ibn. Oft frien 8, als wiirde diefer Ris 
Gel burch bas Ausathmen vermehrt. Die Huftenftdfe erfolgten 
unaufoaltfam, furs; abgebroden in grofer Anzahl (nell hinter 
einander, faft wie beim Keuchhuſten, Flangen ldfend, doch fo, 
al8 ware der Schleim tief unten in den Luftrdprendften, und 
brachten am Ende gelbe Schleimftuden, bisweilen geſchmacklos, 
bisweilen von faljigem Geſchmacke, gu Tage. Diefer Huften 
war febr angreiffend, ließ im ecigentliden Berftande nicht gu 
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Porte fommen, wurde durch Tabakrauchen erregt und vermehrt, 
machte aud Nachts ſeine Anfaͤlle (in einem Falle wurde das 
Liegen gar nicht vertragen, der Kranke mußte ſtets vorgeneigt 
ſitzen) und war nicht ſelten von einem Brechheben begleitet. 
Pulsatilla, Drosera, Arsenicum, Causticom — alles blieb das 
gegen erfolglos. Nur Jodium (S. Archiv XVII, 3. S. 156.) T 
qu etlichen Streukuͤgelchen frih und Abends wiederholt befanftigte 
biefed Uebel in wenigen Tagen, fdneller aber gelangte ich gums 
Biele, wenn id etwa 10 folde Kuͤgelchen in 10 Kaffeeloͤffeln 
voll Waffer aufldfte und alle Stunden etwa einen Kaffectd (fel 
poll davon einnehmen lief. 

Sollte nicht Jodium aud etwas gegen manche Keuchhu⸗ 
fienart leiſten koͤnnen? 





B., ein angehender Sechziger, ſtark, robuſt, vollſaftig, 
der oͤfter an Podagra gelitten hatte, ſchrieb mir, daß er ohne 
Veranlaſſung einen Krampfanfall mit einer Art von Bewußtlo⸗ 
ſigkeit gehabt haͤtte, und bat um meine Huͤlfe. Ich erſuchte ihn 
zuvor um eine genaue Beſchreibung des Zufalles und er meldete 
nun, was ich hier im Auszuge mittheile: 

Wenn der Anfall beginnt, ſo hat er an der innern Seite 
des linken Oberarmes, uͤber dem Ellbogengelenke, ein Gefuͤhl, 
als ob ihn Jemand mit 2 Fingern ſanft anfaßte. Bleibt er jetzt 
ſtehen, ſo pflegt dieß Gefuͤhl bald zu weichen, kann er das aber 
nicht, ſo nimmt der Druck am Arme, ohne eben ſchmerzhaft zu 
werden, ſo zu, daß er große Beaͤngſtigung bekommt und gezwun⸗ 
gen iſt, den linken Arm bewegungslos haͤngen zu laſſen, waͤh⸗ 
rend er ſich unfaͤhig fuͤhlt weiter zu gehen. Unter welchen beſon⸗ 
dern Gefuͤhlen dieſe Unfaͤhigkeit ſich geltend macht, kann er nicht 
beſchreiben, ihm iſt, als muͤßte er zu Boden ſinken. Iſt es erſt 
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ſo weit gediehen, dann dringt ein leiſe kneipendes Gefuͤhl im 
Arme aufwaͤrts in die vordere große Sehne unter der Achſel, 
nad dem Bruſtmuskel hin und bisweilen auc) nad der Spitze 
des linken Schulterblattes, und es tiberfallt ibn cine Beklem⸗ 
mung und Unruhe, ohne den Athen zu belaͤſtigen, die er nicht 
beſchreiben kann, Angſtſchweiß bricht ihm aus. Dieſer Zuſtand 
kommt am oͤfterſten des Nachts waͤhrend des Schlafes und ſtei⸗ 
gert ſich beim Liegen; nur wenn er im Bette aufrecht ſitzt, weicht 
das beaͤngſtigende, beklemmende Draͤngen im Bruſtmuskel, und 
gewoͤhnlich hoͤrt das Druͤcken im Oberarme auf und faͤngt im 
Muskel bes Unterarmes an. Die rechte Seite bleibt gang frei. 
Oft dauert ber Anfall uͤber 15 Minuten. Uebrigens find alle 
GFunftionen in Ordnung, er hat Eßluſt, es drdngt ihn auszus 
geben, dod) barf er dads nur mit Vorficht und langfam. Hat 
der Zuſtand 15 Minuten gedauert, ift der Schweiß reichlich ers 
ſchienen, dann erfolgen oft einige ractus und der Klamm gebt 
dann ſchnell voruͤber. | 
Gegen diefed etwas verworren gefdilderte Uebel, dem einen 
Namen zu geben ich gern Andern uͤberlaſſe, ließ ich taͤglich frig 
und Abends Bryon. J gu etliden Streufiigelden nehmen. 
Sehr bald geigte ſich darnad ein ginftiger Erfolg. Als 
ex aber 8 — 10 Kigelden des Mittels in etliden Unzen Wafs 
fer auflofete und alle Biertelftunden 1 Kaffeeldffel vol davon 
einnabm, war die Befferung nod weit fidtbarer. Die naͤcht⸗ 
lichen Anfalle lieben gleth aus und am Dage, wo fie fonft 
6 — 8 Mal repetirten, kamen fie feltener, ſchwaͤcher und 
kuͤrzer. 
Nachtraͤglich ſchrieb mir nun der Kranke noch Folgendes, 
das in anamneſtiſcher Hinſicht Beruͤckſichtigung verdient: 
„Am 11. Auguſt 1836 ſchrieb ich Nachmittags von 1 bis 


„7 Uhr am Stehpulte fehe emfig ab, weil ich eine Arbeit zu 
» der beftimmten Beit in die Drucerei gu liefern hatte. Beide — 
„Arme, bis sur Bruft erhoben, waren ſehr ermuͤdet. Ich fank 
„nach beendigtem Gefddfte erſchoͤpft auf's Sopha und bald 
py fublte ich den Eneipenden Bwang im linken Arme und Brufts 
„muskel, der mid) 4 Stunde lang faft bewuftlos machte. 
„Mir war der Suftand ganz neu und fremd, nad feinem Bers 
„ſchwinden aber fiblte id) mich wohl und hatte eben mit Appe⸗ 
ntit zu effen begonnen, als er beftiger repetirte und nur erft um 
- »Mitternadht nad dem Gebraude eines mir unbefannten 
„homoͤopathiſchen Mittels wich, das mir mein Hausarzt, Dr. 
„D., reichte. Erſt im Spatherbfte 1837 erfafte mich der 
„Zufall Nadmittags 4 Ube wieder, wahrend ich ein Verhdr 
„abhielt, und dauerte febr beftig dber 4 Stunde lang, Nach⸗ 
aber konnte ih mein Geſchaͤft fortſetzen. Um 7 Ube lief ih 
„mich, ſehr angegriffen, heimführen und faum war id gu 
„Hauſe angefommen, al8 ber Krampf graͤßlicher, ald zuvor, 
„begann. Dr. D. gab mir Arznei und erft nad 1 Stunde 
» hatte ich Linderung. Aber um 10 Ube erhob ſich der Sturm 
„abermals und withcte unter fortgefegtem Gebrauche homoͤo⸗ 
„pathiſcher Mittel 28 Stunden lang. Da ſchlief ich ein und 
„hatte dann keinen bedeutenden Anfall mehr. Welche Kata⸗ 
„ſtrophe ich im Winter 1837 und 1838 uͤberſtanden, wiſſen 
„Sie. Im vorigen Sommer ſuchte ich mit der Furcht im 
„Herzen, er koͤnne beim Baden ertrunken ſein, meinen Sohn; 
„da kam ein ziemlich heftiger Anfall, der etwa 10 Minuten 
„anhielt.“ 

Die erwaͤhnte, Kataſtrophe“ betraf eine Bauch⸗ und 
Bruſtwaſſerſucht, von dee ich ion gliklich befreit hatte. Er 
war feitbem fo gefund, wie nie guvor, bis fic gu Anfange 

Archiv. XVII. Bd. I. Heft. 7 
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dieſes Herbſtes bad beſchriebene Uebel wieder einfand. Da fid 
Bryonia fo nuͤtzlich erwies, ließ id) fie in Solution fortſetzen. 
Die Anfale blieben nah und nad weg. Dann aber fam ein 
tuͤchtiger Parorysmus ded lange nidt gehabten Podagra, den 
id binnen 8 Tagen befeitigte. Dieſe Behandlung fann id 
aber bier nicht mittheilen, weil id Willens bin, in Zukunft 
einmal alle meine Heilungen von Gidht und Podagra zuſam⸗ 
menzuſtellen, um etwas Praktiſches und Gemeinnuͤtziges gus 
gleich vollftandig au geben. 


(Bortfegung folgt) 


@ 


Homoͤopathiſche Heilung eines complicirten 
Beinbruchs. 
Vom 
Wundarzt H. gu F.*) 


HH, Sh... aud G. etliche 40 Jahre alt, kraͤftiger Conftitus 


tion, olerifdhen Tempetamentes, verunglidte am 30. Juli 


1839, indem er beim Durchgebhert ber Pferde uͤberfahren wurde 
und dadurch eine Fractur am untern Ende der linker Schiens 
beinrdhre nebft einer bedeutenden Fleiſchwunde von 3 bis 4 Zoll 
Lange und Breite in bet Mitte bes Schienbeind erlitt. Gos 
gleich nach geſchehener Berlehung wurde drgtliche Hilfe gefucht. 
Zwei in febr gutem Rufe ftehende alloͤopathiſche Aerite aus N. 
unterzogen fid) der Heilung dieſes Verunglückten. | 
*) Der Gerfaffer obiger Heilungsgeſchichte iſt unterzeichnetem ge⸗ 
nau bekannt. Er zeichnet ſich durch ſcharfe und ruhige Beobach⸗ 
tung, ſowie durch vollſtaͤndige Kenntniß der Homdopathie, die 
ex mit eben, fo großem Eifer als gutem Erfolg ſeit geraumer 
Seit aushbt, auft vortheilhaftefte aus. riftige Grande beſtim⸗ 


men ibn feinen Namen hier nicht zu nennen. 
Stapf. 


7 
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' Sie vereinigten die Brudfragmente, umgaben das gers 
brodne Bein mit Sdienen und Bandagen, und bracten 
e6 in ein bequemes und paffended Lager. Die von ihnen 
angewendeten Mittel, aufer Umſchlaͤgen von friſchem Wafer, 
Fann id) nicht angeben. 

Der Kranfe wurde nun vom 30. Juli bis gum 24. Auguſt 
unansgefegt von feinen Aerzten, befonders aber vom Wundarzt, 
behandelt. Da fic) aber im Verlauf dicfer Behandlung Pas 
tient in Feiner Art beffecte, fondern die Bufdlle, die bei derartis 
gen Brien vorzukommen pflegen, fid von Tage gu Tage 
fleigerten, aud) neue fic nod hingugefelten, fo wurde endlid 
bem Kranfen von feinem Wundargte, als noc einziges Rettungss 
mittel die Amputation vorgeſchlagen. Hierzu wollte ſich aber 
Patient auf Feine Weife verſtehen, fondern er entzog fic der 
Behandlung feiner Aerzte und ſchickte den 25. Auguſt zu mir, 
mit der Bitte, mich ſeiner anzunehmen. 

So ungern ich mich auch dieſer Kur unterzog, ſo ſehr ich 
mich auch weigerte, ſo konnte ich doch den dringenden Vorſtel⸗ 
lungen und Bitten nicht widerſtehen; ich verfuͤgte mich daher 
den 25. Auguſt zu dem Kranken und fand ihn im folgenden 
Zuſtande. 

Meine Schmerzen ſind fuͤrchterlich, redete mich Patient 
beim Eintritt in fein Bimmer an, was aud) zu glauben wer, 
denn feine Geſichtszuͤge fpradyen feine Schmerzen und die durd 
lange Entbebrung der Ruhe herbeigefuͤhrte Entkraͤftung nur 
su deutlid aus. Den Fuß fand ich wie oben (chon bemerkt; 
außerdem aeigte (ich mir eine bedeutende Geſchwulſt des ganzen 
Fußes von den Sehenfpigen bis fiber das Knie. Ich entfernte 
nun den Verband, welcher in einer leinenen Rolbinde, Schie⸗ 
nen von Holzſpaͤhnen und Compreffen beftand. Wie ſchon 
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bemerkt, gright fidh Gienembe aber and 
ber gang Untericbenfel, beienbesdS cher ex Jeg. Gmtr 3p 
beifiend beif an, der dager Suniel wa, meio Se 
Dm der Heljideene, acess, dex Secor wer ey 
fleiſchlos, ficlite am sars Geiewr we bc Sep ot 
Grefhen$, ven $646 aumezee Tage we me Sco 
bar, der Suoden aw tas Eccles ng opr te. © 
gens waren bic Sracpiragmenz recy wali Srexgit | De 
SFußwurzeltnochen sigs me rok be Sam cur gop 
Quetſchung. Die sbee away Same ir or Sint ot 
und war mit fildmigen, iberichemet Enc rod Se 
Hautfarde, befombers wm te Poubiiele wt an de gang 
Fußgelent hatte bas Amiepen emet ince germans 5% ce: 
jemehr ſich aber die Ham ors des Iitipumy to Howie 
entfernte, cm deſto mebexs Zuiepr gewans ir. @ tag i: 
Ende in cine fak erptpciast: Fachung uss ge, 

Eo ſchalgerecht we Sehamun vet Sever cance user 
Aerzte euch tommect iezs modus, fe Dita jin ir mt, tc 
dicen Kranken bombspathtié gx deLanceic goad, x man 
er Hinſicht andere Suntatoner gece Hriumy tics &<m=né, 
pls fie bie altere Schade veri. Den ecant pexurfatr, 
fo vertauſchte i, um bie Baudpagmers is meme wu mv 
lid) gu bewegen, tie RoIbimte me ene: mebcrvha & iri, 
die hölzernen Schienen hic§ id, um aber Ord pe remmetex, 
fo wie der freien Garfscation Der Cate ride Pada Gs jx icx, 
gaͤnzlich binweg umb brace bas yecbcodyn: Sein wieder in coe 
angemeſſenes Lager. 
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Zur Befeuchtung de8 Verbandes und der Wunden bedlente 
ich mid) in Betracht der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit verfels 
ben einer Arfenitfolution, welde in diefem Falle gang befonders 
homoͤopathiſch zu entfprechen fchien, und gwar der 3. Verdims 


nung diefed Mittel’. Ich lief daber 25 Tropfen genannter 


Verdinnung in ein Noͤßel Wafer trdpfeln, es ſtark umſchuͤtteln 
und den Verband tdglid mehrmald damit befeudten. Inner⸗ 
lich reichte id dem Kranfen vem 25. bis 28. Auguft Are. 
alb. 60. Verdinnung, die erſten 24 Stunden 2 ftindig, 
bann 3 ftiindig, endlich 4 ftfindig einen Tropfen derfelben. 
Sdon die erften Stunden nachher fuͤhlte fic Patient ges 
beffert und bei meinem 3. Befuce, den 27. Auguft, aͤußerte 
ev fein Zeichen des friiher fo ſtark ausgeſprochnen Schmerzes 
mehr, auc faben die Wunden reiner und frifdher aus, gaben 
beffern Giter, hberhaupt hatte der ganze FuG die naturliche Farbe 
und Semperatur erlangt; nur die Grubenbilbung beim Dud 
pet Geſchwulſt fand nod ſtatt und bielt aud nod lange an. 
Da nun ein groper Theil der dringendſten Erfdeinungen befeis 
tiget war und id es jetzt befonders mit bem Knodendrud zu 
thun hatte, fo wendete id) Tr. Symphit. officinal. an, inners 
lid und aͤußerlich. Innerlich einen Tropfen der 3. Verduͤn⸗ 
nung und duferlid einen Theeldffel voll der Tr. Symphiti of- 
ficinal. concentrat, mit einem Noͤßel Waffer vermiſcht, and 
braudte es als Umſchlag und sum Befeudten des Verbandes. 

Den 29, Auguſt beſchwerte ſich Patient uͤber Stechen in 
der rechten Seite der Bruſt, was jedoch nicht ſehr beachtet 
wurde; als aber zu dieſen Stichen ſich noch andere Beſchwer⸗ 
den geſellten, ſo ſahe ſich Patient veranlaßt mich des andern 
Tages gu fich kommen ju laſſen. Bei meiner Ankunft fand 
ich ganz das Bild einer Pleuritis; Patient hatte heftiges 
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und Athembolen, ber Athem war kurz und heiß, der Huften war 
mit wenigen blutftreifigem Auswurf begleitet, der Puls ſchnell 
und haͤrtlich, Durft grog, viel Unrube mit heifer und trodner 
Haut, Stubl feit mehrern Tagen ausfegend. 

Dieſem Krankheitszuſtande fegte id) nun 4 Gaben Aconit. 
papell. 15. Berdiinnung entgegen, mit der Weifung 6 ftindig 
eine Doſis gu reichen. 

Der Erfolg diefer Verordnung entſprach in fo weit mei⸗ 
wer Erwartung, daß id) Pages darauf weiter nichts anzuwen⸗ 
ben ndthig hatte, als nod eine Gabe Arnica 8 guttj., um die 
fdmmtliden neu aufgetretenen Krankheitszeichen in Beit von 
48 Stunden vdllig zu befeitigen. 

Der oben bemerfte Umſchlag der Tr. Symphiti mit Waſ⸗ 
fer wurbe beibehalten. | 

Jetzt fellte fic) mix aber wieder eine neue Schwierigkeit 
entgegen; id) entbedte naͤmlich, daß Patient mit einem aͤcht 
pſoriſchen Ausſchlage am ganzen Koͤrper, beſonders den Gelen⸗ 
ken, behaftet war, welchen ich fruͤher nicht entdeckt hatte. Die⸗ 
ſem ſowohl, wie uͤberhaupt noch allen uͤbrigen vorhandenen 
Krankheitszeichen zu begegnen, entſchloß ich mich zur Anwen⸗ 
dung des Schwefels. Patient bekam daher mehrere Wochen 
hindurch Sulphur, alle 3 bis 4 Tage eine Doſis abwechſelnd 
der 2. und 3. Verreibung. Danach verſchwand der Ausſchlag 
bald gaͤnzlich, aus der Wunde am innern Knoͤchel exfoliirte ein 
Knochenſtuͤck von der Groͤße eines halben Zolls, die Knochen⸗ 
enden waren wieder feſt vereiniget, die Wunde am Knoͤchel 
vernarbte, ſo wie ſich auch die große Wunde in der Mitte der 
Tibia ſchloß. Nun vertauſchte ich die mehrkoͤpfige Binde mit 
einer Flanell⸗Rollbinde, ließ den Kranken wieder auftreten 
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und fpdterhin Verſuche sum Gehen machen, welche auch zur 
Freude und Genugthuung ded Kranken ausfielen. 

Seat, nad 10 widentlider Behandlung, habe ich die 
Freude diefen ſchwer Verwundeten, dem, ohne homoͤopathiſche 
Behandlung, nichts uͤbrig blieb, als die ibm dbringend ans 
gerathene Amputation vornehmen gu laffen ober an brandis - 
gen Geſchwuͤren wahrſcheinlich gu ſterben, als vdilig gebeilt 
und im vollen Gebraud feiner Gliecdmafen, ver 
mir zu ſehen. 

Moͤge dieſe einfache, der Wahrheit ganz getreue Erzaͤhlung 
eines ſehr merkwurdigen Falles die ausgezeichneten Heilkraͤfte 
ber Homoͤopathie aud bei dufern Verletzungen, ſelbſt der 
fdlimmiten Art, wie die oben bemerkte gewiß war, praktiſch 
beftdtigen. 

Was wide die homoͤopathiſche Behandlung ſchlimmer 
Verrwundungen in Kriegslazarethen gu leiften vermdgen, welde 
Schmerzen wiirde fie lindern, welche Glieder, wie viele Leben 
erhalten und wie grofie Koften dem Staate erfparen! 
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Hinblick auf die Geſchichte der Homdopathie 
im letzten Jahrzehend. 
Von 


Dr. Fr. Rummel 
in Magdeburg, *) 





Wi beginnen unfern Ridblid mit den Sinderniffen, 
welde dem Gedciben der Homdopathie von ihren Geg⸗ 
nern entgegen geftellt wurden, 


Die Liebe gum Gewohnten, perſoͤnliche Vortheile, Uns. 


e) Obige geſchichtliche DarfteLung wurde von Herrn Dr. Rummel 
bei Gelegenbeit bes S50jdbrigen Doctorjubilaums des Herrn Ges 
gelmens Hofrath MuHlenbein in Braunfdhweig verfaßt und 
als Feftprogramm temfelben, fo wie denjenigen Freunden deffels 
ben, weldje fid) gur Feier dieſes Feſtes vereiniget hatten, uͤber⸗ 
geben. Nur wenige Eremplare find in ben Budhandel gefoms 
men. Da e8 nun Giernad nidt gu erwarten ift, daß dicfelbe 
eine, bef dem hohen Sntereffe ihres Inhalts bod) hoͤchſt wins 
ſchenswerthe weitere Verbreitang erhalten werde; fo has 
ben wir es nidjt unangemeffen erachtet, von der Erlaubniß des 
Herrn Berfaffers Gebraud) gu maden und fte in bem Ardiv 
gur bleibenden Erinnerung niedergulegen. 

Die Rebaltion. 
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kenntniß, Borurtheile, Furdht vor Verfolgungen und Chifanen 
waren die Urſachen, die nicht nur die Verbrettung der Homoͤo⸗ 
pathie binderten, fondern ihr aud unerbittlide Gegner hervor⸗ 
riefen, die alle Waffen, gute und ſchlechte, gebrauchten, den 
neuen Aufkoͤmmling zu vernichten. 

Als ein ſehr willkommnes Mittel, die Homdopathie 
indireet zu unterdrücken und dabei den Schein zu retten, 
als geſtatte man jede wiſſenſchaftliche Freiheit, war die An⸗ 
wendung der in den meiſten Staaten beſtehenden Verbote 
bes Selbſtdispenſirens auf diehomdbopathifden 
Heilmittel. Hahnemann hatte gefagt, daß das Verdot 
bes Arzneiausgebend flic Aergte der Todesſtoß fir die Homoͤo⸗ 
pathie fei und diefes Wort war nidt tauben Ohren gefagt, fons 
dern Sereitwillig gu Nug und Frommen der dltern Schule 
benugt worden. Man modte nod fo oft entgegnen, daß 
biefe Dispenfirverbote unter gang andern Verhaͤltniſſen erlafs 
fen, nicht auf die neue Entdedung paften, daß man den 
feindlid) gefinnten Apothefern ein Geſchaͤft nidt überlaſſen 
inne, welded feine Kontrolle guldgt und von den Aergten 
weit beffer felbft verrichtet werde; alle diefe Gruͤnde verſchlu⸗ 
gen nidts, ba die Gegner ihren Swed Fannten und nidt 
Wilens waren, um ber Moral und der Humanitat willen 
ihr Verfahren gegen die Homdepathie aufzugeben. Es lag 
in ber Natur der Gade, daß ſolche Maßregeln nicht in als 
len Staaten mit gleicher. Strenge gehandhabt werden konn⸗ 
ten, und daß ihre ftrenge Ausfuͤhrung uͤberhaupt zu den Uns 
moͤglichkeiten gebdtte, fonft ware es um die Hombdopathie 
geſchehen gewefen und ihre Gegner, welche jest ingrimmig 
auf ibe Gedeihen binbliden, koͤnnten bobnlddelnd auf die 
Gedchtete herabſehen. 
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In Sachſen, aus dem man den Entbeder bes neuen 
Heilpringips durch Anwendung der Dispenfirgefebe entfernt 
hatte, erfolgten gefcharfte Berbote gegen da’ Ausgeben hom. 
Heilmittel und Dr. Haubold und med. praft. Graul wars 
den wegen Ucbertretung diefer Verordnung zu Geldftrafen. 
verurtheilt. Ya man ging in der Wiege der Homdopathie, 
wie man Gadfen wohl nennt, fo weit, das dffentlide Aus⸗ 
bieten Hom. Hausapotheken dem Apotheber Otto zu Roͤtha 
gu unterfagen, wabrend in Leipzig der Berfauf der ſchaͤdlich⸗ 
ften und unfinnigften Arkanen ungehindert vor fid ging und 
in den Beitungen deren Lobpreifungen geduldet wurden. In 
Folge diefer Maßregel grimbeten die vereinten ApotheFer gu 
Leipzig einé hom. Apotheke. Gn Dresden gewann der 
Apothefer Gruner durch das’ Intereffe, das er der Ausbils 
bung dee hom. Pharmazie ſchenkte und durch Erridtung einer 
hombopathifden Apotheke bald das Zutrauen der dortigen und 
fodter aud dex auswartigen Hombopathifer. 

Jn Braunſchweig erfolgte ebenfalls die Erneuerung 
bed Dispenfirs Verbots und feine Ausdehnung auf hom. Heils 
mittel. Nach vielen Denunciationen fab ſich auch hier dev 
Hofrath Dr. Mühlenbein. gendthigt, fir die Begrindung 
einer hom. Apothebe gu forgen, die nun aud des beften Rus 
feS und de3 vollfommenften Zutrauens genießt, weil ale Mags 
regeln zur Sicherung des Publifums getroffen find und die 
Perſoͤnlichkeit des Inhabers Vertrauen einfloͤßt. 

In Hannover, wo der Advokat Traumann die 
Rechte der Homoͤopathie vertheidigte und der Juſtizrath Luͤn⸗ 
Rel von Hildesheim aus cine VorfteDung an die Landes⸗ 
finde wegen Dispenfirs Freiheit und Errichtung eines Lebes 
ſtuhls fir Homdopathie cinreichte, geſchah ebenfalls nichts gu 


~ 
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Gunſten der neuen Lehre, obgleich ſich bie Rammern dafuͤr 
verwandten, ja man ging dort fo weit, einem hoͤhern Offis 
gier gu verbieten, ſich homoͤopathiſch behandeln gu laffen. 
Dev Hofmedicus Dr. Elwert hatte viele Unannehmlichkei⸗ 
ten gu befteben und er zog es bei feiner Ucberfiedelung nad 
Hannover vor, fid die Einrichtung einer -befondern Apos 
thebe gefallen gu lafjen, in der er durch geeignete MaGregeln 
bie moͤglichſte Siderung der Kranken gu bewirfen ſuchte. 

Jn Unhalt Deffau entging man dem Conflict mit 
ben Medizinalgefegen ebenfalls durch Errichtung einer beſon⸗ 
bern Apothefe, die wegen des perfinliden Charakters ihres 
Borflandes großes Zutrauen genieft. 

Sn Prenfen, wo bas betannte amtliche Gutachten 
von Link fid fir die Freibeit der Wiſſenſchaft hinfidtlid 
ber Homdopathie ausgefprodmen hatte, war es Anfangs (1831) 
den homdopath. Aergten geftattet, die Argneien gu ihrem Ges 
branche felbft gu verdinnen, wenn fie nur aué einer inlaͤn⸗ 
diſchen Offizin genommen waren, aber ſchon den 31. Mai 
1832 wurbe diefe Beginftigung ohne befannten Grund gue 
tidgenommen. Da die homoͤopathiſchen Aergte bei bem 
Mangel jeder zweckmaͤßigen Cinridtung wider Verfaͤlſchun⸗ 
gen, Irrthuͤmer und Verunreinigungen die Unmdglicdfeit ers 
fannten, auf diefe Art die Homdopathie mit Erfolg auszu⸗ 
ben, fo famen der Medizinalrath Dr. Stüler in Berlin 
und diebomdopathifden Aergte der Proving Sad: 
fen gegen diefeds Minifterials Refbript ein, erreichten aber defs 
fen Zuruͤcknahme nicht, fonbdern daſſelbe wurde durd eine 
Girfularverfligung vom 9. Mai 1833 aufredt erhalten. 

Se nad den Anfidten der Provingial: Behédrden wurde 
dieſes Verbot mehr oder weniger fireng beobachtet, felbft aus⸗ 
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nahmsweiſe bei dem Leibarzte der Prinzeſſin Friedrich, ‘dem 
Dr. Aegidi davon abgegangen, aber dennod entftanden dars 
aus mehrere Denunciationen und der Kreisphyfitus in Nord⸗ 
Haufer tried feinen Gifer fo weit, die verbotenen Puͤlverchen 
aué Briefen herauszuſuchen. Jn Langenfalze confiszirte mas 
die Bereins = Apothele, die man gum Schutze gegen bas Diss 
penfirs BVerbot ſich angeſchafft hatte, mußte fie aber auf Ves 
febl der Negierung dem Inhaber Herrn O. St. Contr. Horz 
bacher zuruͤckgeben. Am Hdrteften verfuhr man mit dem Dr. 
Rummel bald nad feiner Ucberfiedelung nad) Magdeburg. 
Auf Denunciationen von Aerjten und Apothefern erfolgten 
Strafrefolute von der Verwaltungsbehdrde und Abpfanduns 
gen von Mobilien. Auf die dringenden Vorftedungen des 
Juſtiz⸗Kommiſſars Weichſel fam diefe Angelegenheit vor 
bas Oberlandesgeriht, das dadurch mit der Regierung in 
einen Competen; > Conflict verwidelt wurde, der nod nidt 
erledigt iff. Das hohe Minifterium verfligte jedoch das Aufs 
hoͤren aller Grefution und lief die abgepfandeten Gachen gus 
rüuckgeben, die Entſcheidung der Streitfragen einer ſpaͤtern, 
definitiven Regulirung anheim ſtellend. Go ruben denn in 
gang Preufen diefe Maßregeln gegen die Homédopathie. Die 
Obergerichte dieſes Staates theilten fdon laͤngſt nicht die 
Anfidten der Verwaltungsbehdrden, indem fie bei aͤhnlichen 
Klagen den Dr. Weihe in Herford, den Regierungsdirektor 
Dr. Gebel") und Dr. Muller in Liegnig frei ſprachen. 

Außer durch Denungiationen ſuchten biéweilen die Apothe⸗ 
ker durch Verfaͤlſchung der Mittel dem Gedeihen der Homoͤo⸗ 
pathie hinderlich zu ſein, wie aud ein ſolcher Fall von Dr. F ies 
Lig der Behoͤrde angezeigt wurde. 


*) Siehe deſſen Sieg dex Wahrheit und des Rechts. 
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Selbſt in Anſiland ging man ſchonender und grund⸗ 
lider bei der Frage des Selbfidifpenfirend gu Werke. Man 
befragte die Dr. Dr. Hermann und Adams in Petersburg 
um ibre Meinung und mit Beridfidtigung ihres Gutachtens 
erfolgte 26. Septbr. (8. Oftbr.) 1833 der Ulas, welder das 
fernere Verfahren regelt. Es wurde die Erridtung von 2 Ce ns 
‘tralsApothefen in Petersburg und Mos lau befobs 
len, in denen bie Aergte ihre Rezepte verſchreiben und aud denen 
fie ihre Arzneien begiehen miiffen, deren Ausgeben ihnen auf 
bem Lande und in einen Stddten felbft geftattet wurde, unter 
ber allerdings ſehr weit getriebenen Vorſichtsmaßregel, daß jedes 
Medicament dem Kranken doppelt verabreicht und mit bem Sie 
gel ded Arztes verfcloffen werden mufte. Die Arznei und die 
_ Gabe derfelben mufte auf einem eigens geftempelten Bogen 
eingetragen werden. . 


Qn Oeftreich, wo man die dffentlide Meinung weniger 
beachtete, hatte man die Aushbung der Homdopat bie 
im Sabre 1819 verboten und war deshalb aller indirekten 
Maaßregeln sur Vernidtung derfelben uͤberhoben. Dod die: 
fer Machtſpruch frudtete eben fo wenig alé die krummen Wege 
der norddeutſchen Aergte, der Gang der Wiſſenſchaft lies fid 
nicht hemmen; bie unbequeme Neuerung verbreitete fic) unter - 
vielen Aerzten Oeſtreichs, fand hodgeftellte Freunde und die 
Ketzerei hatte felbft die fireng organifirten Militar s Aergte anges 
flectt, von denen ein groper Theil fic fir die neue Lehre inters 
effirte. Selbſt durch fiskaliſche Mittel gelang es den Profeffos 
ren der Joſephs⸗Akademie nicht gang, biefes Gift von den Kipfen 
ihrer Schuͤler entfernt 3u halten. Da Fam die Cholera, zeigte 
die Ohnmacht der gewdhnliden Medizin und gab den Homdos 


~ 
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pathifern, befonders Dr. Fleiſchmann in Wien, Gelegenbeit, 
bie beffern Refultate threr Methode gu zeigen. 


In diefem Iwiefpalt der Gefesgebung mit ben Winiden : 
und Anfidten vieler Bewohner Oeſtreichs, fuchten mehrere 
Sreunde ber Homdopathie bei dem Kaiſer felbft um eine Audienz 
nad und fie erlangten in diefer den 7. Dezember 1833 von dem 
KaiferFrang, befonders wohl durch den Ginflug des Gras 
fen v. Kolowrat bie Zurücknahme des Verbotes 
und bas Verſprechen, die Geſetzgebung wegen des Arzneiausge⸗ 
bens zu regeln. Die homoͤopathiſchen Aerzte wurden dieſer 
Maaßregel halben gu Rathe gezogen, dod fand man es fuͤr 
beſſer, die Sache, wie in Preußen, auf ſich beruhen zu laſſen, 
ohne das Verbot des Selbſtdiſpenſirens aufzuheben. Wie wollen 
zur Ehre unſerer Gegner nicht glauben, wie uns die Zeitungen 
erzaͤhlten, daß Dr. Wierer an ber Spitze einer Deputation, 
aber natuͤrlich vergebens, den Kaiſer um Unterbricung der Hod 
moͤopathie gebeten babe. 


Der natürlich ſte Weg in diefer, die jegige Einrichtung 
des Medizinalweſens bedrohenden Angelegenheit, welder alle 
Verlegenheiten beſeitigt hatte, waͤre eine vorlaͤufige Ges 
ſtattung des Selbſtdiſpenſirens fae wirklich aps 
probirte Aerzte geweſen, auf fo lange, bis der Staat 
fiber die Sache ſelbſt und die gu treffenden Einrichtungen mit 
fid ing Reine gefommen ware; aber er wurde nicht beliebt, 
weil unfere Gegner der Entwidelung der Homdopathie wenig⸗ 
fiend indivefte Schranken entgegen fegten wollten. Died war 
um fo ungerechter, ba die mangelhaften Einridtungen unferer 
Apotheken ſelbſt von den Stimmfuͤhrern ber andern Parthei nidt 
verfannt wurden, wie Dr. Krannich feld dffentlid ausſprach, 
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indem er die geringe Sicerbeit nachwies, die dieſe Anſtalten 
den Kranken gewaͤhren. 

In mehreren andern deutſchen Staaten wurde das 
Selbſtdiſpenſiren der Homöopathiker entweder aus 
eigner Entſchließungeder Regierung, wie in Wares 
temberg, ') in Köthen, SGadfensMeiningen, 7) in 
Bernburg, inBaiern’) freigegeben, oder es wurde 
diefeBegtinftigungdurd dieVerwendung derLands 
ſtaͤnde erlangt. Go geſchah es im Großherzogthum H e fe 
fen, *) wo befonder8 Sund heim fir dad Recht der Homoͤo⸗ 
pathifer in befondern Schriften gekaͤmpft hatte, welder aud 
fpdter bie Debatten der Kammer mittheilte, fo wie in Baden, 
von wo aus Grieffelic die vollftdndigen Aktenſtuͤcke lieferte.*) 

In Franfreich nahm die Regierung ebenfal& Nos 
ti; von der neuen Entdedung und der Minifier Guizot 
fragte 1835 die mediziniſche Akademie, ob es zweckmaͤßig fet, 
Anftalten gum Difpenfiren homoͤopath. Arzneien eingurichten 
und erhielt dad beridtigte Verdammungs = Urtheil 
ber Afademie gegen tie Homdiopathie,°) bas Des 
Guidi in feinem Briefe an die Akademie widerlegte. Es ſcheint 
4) ben 2. Mal 1881, wofelbft den Laien far gewiffe Fale das 

Ausgeben Homdopath. Argneien geftattet wurde, 
*) ben 21. Oltober 1834. 
5) den 4. Dezember 1884 auf Verwendung des Farften v. Wale 


Cerftein in Muͤnchen, nachdem kurz guvor bem Dr. Roth feine 
homdopathiſchen Medifamente weggenommen worden waren. 

*) ben 19. Degember 1833. 

*) Vollftindige Sammlung aller Verhandlungen und Attenftide 
ber KRammern Badené und Darmftadté uͤber vie Aushbung des 
bom. Heilverfahrens. Giehe aud): Kampf und Sieg der Hoe 
moͤopathie oder Reinargneilehre bei den Badifden und Heffene 
Darmftddtifden Stdnde « Verfammlungen. 

) Siebe Allg. hom. Zeitung, BW. 7. Nr. 14 


— 113 — 


nad neueren Nachrichten, daß aud) dort ba8 Diſpenſir⸗Verbot 
aufrecht erhalten wird. Dies ift wabrideinlid der Grund, daß 
auch su Paris zwei homoͤop. ApotheFen von Weber und Pet 
trog gegruͤndet worden find. 

In England fand die Homdopathie, fo weit uns befannt, 
in diefer Hinficht keine Hinderniffe gu befiegen und in dem freiens 
Nordamerika ſcheint ſich die Regierung um das Difpenfiren 
gar nicht zu bekummern. 

Offenbar haben wir dieſe theilweiſen Siege 
der Anerkennung gu verdanken, die die Homdoz 
pathieimmer mebrunter den Qaienfand, aberaud 
den Juriſten find wir far die endlide Emancipas. 
tionaus dem Apothekerzwange febr verpflidtet. 
Sie haben frets und Alle auf unferer Seite geftanden und den pars 
theiifchen Medicinalbehdrden die Wage gebalten. Auger einigen 
anonym, befonders in Giefen, Darmftadt, Berlin 
und BraunfdhweigerfdienenenS Hriften, diegu Gunſten 
der Hombdopathie fprecyen,!) nennen wir die Arbeiten von Tit ts 
mann,2) von Albredht,*) von Sundheim,*) von Wei ds 
fel5) und von Rupertus IL 6) 


1) Bie unter mehreren das Bud): Ueber die Emancipation der Hos 
miopathie vom ApothelersMonopol. Ferner: Die VBertheidigung 
der Staatéwiffenfdaften gegen die Cingriffe ber Mediziner vor 
einém bom. Gebeilten, herausgegeben von Dr. Rummel. 

2) Die Hombopathie in ſtaatspolizeilicher Hinſicht. 

3) Die Hombopathie vom Standpuntte des Rechts und der Medi⸗ 
ginalpolizei. 

*) Ueber die Maßregeln gegen bie Aushbung bes hombopathifden 
Heilverfahrens. | 

*) Die Hombopathie der gefunden Vernunft, fo wie bem Staates 
und Privatredte gegentiber. 

o) Ueber bie Homdopathie und ihre Beziehung gum Selbſtdiepen⸗ 
ſiren der Aérgte. 


Archiv. XVUL Bd. J. Heft, 8 
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Unter ben Aerzten ſchrieben ausfuͤhrliche Schriften üͤber 
dieſen Gegenſtand Dr. Grof,!) Dr. Stiler?,) Dr. Fielitze) 
und Dr. Roͤhl. 4) 


Bon unfern Gegnern wurden uns aud einige Produkte 
auf diefem Felbe entgegen gefest, wie von Knauer, Mans: 
feld, Widemann und andern. Sie haben wenig wiffenfdaft: 
licen Werth und es fprict fic darin ein nur ſchlecht verdeckter 
Partheihaß gegen die unbequeme Neuerung aus. 


Als eine Gonderbarfeit erwaͤhnen wir bas von bem Dr. 
Baͤtzen dor f vorgefhlagene Auskunftsmittel, bie Namen der 
gu pruͤfenden Mittel fernerhin gebeim gu balten. 

Det Berfud durch Criminalunterfuchungen 
bie Anhdnger der Hombopathie einzuſchüchtern 
gelangebenfallsnidt. Der Dr. Trinks in Dresden, 
gegen den ein folder Verſuch gerichtet war, wurde freigeſprochen 
und feine Gegner gue Tragung der Koften verurtheilt, nachdem 
ber Dr. M. Maller >) mit ſchlagenden Grinden den Uns 
grund der Beſchuldigungen dargethan hatte. Einen gleichen 
Verſuch machte man gegen den Dr. Fran, der ebenfo unguͤn⸗ 
ftig fiir die Anklaͤger ablief und aud in Braunſchweig hatte 
eine aͤhnliche Unterſuchung fuͤr den angePlagten Argt keine dbs 


len Folgen. 
Cin anderes Mittel, um die jungen Aergte 








4) Die hom. Heilkunſt und ihr Verhaͤltniß gum Staate. 

2) Die Hombopathie und die homoͤopathiſche Apotheke. 

3) Materialien gu einer Cinftigen allgemeinen Medizinalverfaſſung 
far Homoͤopathie. 

*) Das Dispenfiren homodopathiſcher Arzneien. 

*) in feinem Auffag: Bur Geſchichte dex Medizin. (im Archiv fae 
fom. Heil’. VILL 3. und X. L) 
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pon der Homdopathie abgufdreden, boten dle 
Staatsprifungen dar, und es ift wenigftené ein allges. 
mein verbreitetee Glaube, daß die im Geruche der mediziniſchen 
Ketzerei ſtehenden Candidaten eine ſchwerere Prifung gu beftes 
‘ hen baben, al8 die rechtglaubigen Singer. Bei den moraliz 
ſchen Schwaͤchen, die unfere Gegner in dem Sampfe fo oft 
burdhbliden liefen, ift diefer Berdacht vielleicht nidt gang uns 
gegruͤndet. 7 . 
AIS vornehmes Ignoriren nichts half und die Thatfachen, 
gegen die man die Augen verſchloß, doc nicht gu fein aufhoͤr⸗ 
ten, al8 bie Prophezeibungen des baldigen Unterganges nicht 


eintrafen, dba entſchloß man fid) gegen die veradhtete Koͤthener | 


Lehre gu einem ſchriftlichen Kreuzzuge. BWeniger ald bei den 
fruͤheren Mitteln finnte man es den Gegnern verdenfen, daß 
fie den Kampf gegendie Homicopathiein Schriften 
ausfodten, al8 dem jedenfallé geeignetſten Wege wiſſenſchaft⸗ 
liche Probleme gu erdrtern, wenn fie nur dabei auf die Sache 
felbft eingegangen und der Wahrheit nicht fo oft ungetreu ges 
worden waren. Go aber hingen fie fic an eingelne, oft aus 
bem 3ufammenbhange geriffene Saͤtze, ſchufen ſich daraus ein 
Zerrbild der Homoͤopathie und hatten dann leichte Muͤhe, den 
ſelbſt geſchaffenen Unſinn zu widerlegen. Stolzes Herabſehen 
auf die mediziniſchen Parias, fur welche fie die Homoͤopathiker 
biclten, ein inbumaner Ton, Verdrehung der Wahrheit, und 
abſichtlich erfonnene Liigen zeichnen diefen Theil der Literatur 
aus und werden die Namen jener Tempelſchaͤnder der Wahr⸗ 
beit der zukuͤnftigen Schmach preisgedben. Die Zabl diefer 
Schriften ift nicht Mein, ihr wiſſenſchaftlicher Werth aber fee 
verſchieden, fo wie der Ruf und die Kenntniffe ihrer Urheber. 
Mir fehen hier beruͤhmte Namen neben Obfcuritdten, gelebrte 
8 * 
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Manner neben Dummkoͤpfen kaͤmpfen, meiſtens in einem blins 
ben Gifer gegen die Homdopathie, alle mit Vorurtheilen, die 
fie nicht abjulegen vermochten. Wir nennen, ohne ſie nach 
Werth oder Unwerth zu klaſſifiziren, die Namen der Autoren: 
Herberger, Schimko, Germanus, Wildberg, Lod: 
ner, Müͤhlenthor, Biermann, Gmelin, Haerlin, 
Zeroni, Funke, Casper, Kornfeger, Reuter, Leus 
poldt, Kramer, Bal, Frdndel, Leffer, Liliens 
bain, Robbi, Siebenhaar, Salomon, Fifher, Stas 
mer, Stieglig, Sadhs, Fleury, Friedheim, Jorg 
Heinroth und Simon, der in feinem antihomoͤopathiſchen 
Archiv Alle gu uͤberbieten ſuchte, wahrlich eine leichte Sache. 
Auf gleiche Weife unwihrdig war bas Benehmen der Se 
fellfdhaft derdeutfhen Naturforfherund Aerzte, 
als bie Spracein ihrer Verfammlung auf die Homdopatbie fam. 
Schon in Wien hatte fich bei einer folden Gelegenheit die Ungezo⸗ 
genbeit gezeigt, aber fie Fam gum vollen Ausbruche, als ber Regies 
rungsdireft. Dr. Gebel in Breslau feine Vorlefung uͤber Theorie 
und Praxis Halten wollte und gwang ihn, feine Abhandlung 
‘mit einer Erzaͤhlung dieſes merkwuͤrdigen Benehmens druden 
zu laſſen, um den Geiſt zu bezeichnen, der dieſe beruͤhmte Ge⸗ 
ſellſchaft belebt. Noch mehr Aufſchluß uͤber die Beſtrebungen 
fo großer Notabilitaͤten giebt die Anſicht, die fie ber Arznei⸗ 
Pruͤfungen ausſprachen. Man hatte in einer fruͤheren Bers 
fammlung auf die Anregung ded Freih. v. Wedekind bie 
Nuͤtzlichkeit derfelben anerfannt, und den Vorſchlag gemadt, 
einige Medifamente gu prifen, wie Schwefel und’ Mofdas, 
- aber 1838 befann man fid eines Beffern und verwarf, horri- 
ble dictu, die fruͤher gebilligte Pruͤfung und ftellte fic fo auf 
gleiche Hoͤhe mit der beruͤhmten Akademie gu Paris. Wie 
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glauben nidt, daß die beadtungswerthe Sdrift?), welde 
S heve ibe uͤberreichte, die Verſammlung andern Sinnes fins 
fichtlich der Homdopathie gemacht haben wird. 

Gin eigenes Manenvre war der Verſuch, bie Homdos 
pathie, die man nun einmal nidt durch Sgnoriren verſchwin⸗ 
ben fab, burdh Preisaufgaben zu vernichten. Zuerſt 
gab die Gittinger Falultdt eine Preisaufgabe in diefem 
Ginne auf und fie wurde von Dr. Harniſch geldft, d. b. ex . 
Idugnete alle homoͤopathiſche Heilungen oder erfldrte fie auf 
andere Weife. Spater erfchien dieſes Werk in deutſcher Spra⸗ 
che.) Die Geſellſchaft Correfpondirender Aerzte 
zu St. Petersburg folgte dieſem Beiſpiel und ſetzte einen 
Preis von 50 Dukaten auf die beſte Zuſammenſtellung und kri⸗ 
tiſche Pruͤfung aller bekannt gemachten homoͤopath. Heilungen. 
Dr. Brutzer in Riga, der wohl einſah, daß dort nur der Hos 
miopathie unguͤnſtige Preisſchriften sur Mitbewerbung gelaffer 
werden wuͤrden, febte nocd) 100 Dukaten fir die Loͤſung derfels 
ben Frage aus und wollte die Entſcheidung dartiber 5 meiftens 
theil8 alldopathifden Aergten uͤberlaſſen. Gang im Sinne der 
Gegner d. h. alle Hom. Erfabrung vernidtend, loͤſte in einen 
weitlduftigen, 2780 bom. DHéilungésgefdidten enthaltenden 
Berke De. Simfon in Breslau die Aufgabe, welche er gleich 
mit einer vorgefaften Meinung begonnen hatte, und gewann 
den Preis der Petersburger Geſellſchaft, ohne um den Bruber’s 
ſchen au konkurriren, der bis jetzt ungewonnen blieb, indem 
nur zwei, bem Sinne der Aufgabe nicht entſprechende Bewer⸗ 
bungsſchriften eingingen. 

2) Ideen gu einer erfolgreichen Taktik in dem großen mediztiniſchen 

Kampfe unſerer Tage. 


) unter dem Titel: Ueber die Zulaͤſſigkeit des homdopat hiſchen 
Heilderfahrens. 
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Wie koͤnnen die Gegner wohl einen fo grofen 
Aufwand von Mitteln und Arbeiten bei fid recht— 
fertigen, ba fie bie Homdopathie ja nur fix eine Modethors 
beit und fir einen Srethum obscurer Aergte ausgaben, der auc 
rechten Zeit fon von felbft unterliegen müͤſſe? 


ee 


Indem wir zur Aufzaͤhlung der Fortſch rit te iber 
geben, welche die Homoͤopathie im letzten Jahrzehnt 
ned Innen und Außen gemacht hat, draͤngt fic uns 
bie Bemerfung auf, weld) thoͤrichtes Unternehmen es fei, in 
bie Speichen bes rollenden Rades der Zeit hemmend eingreifen 
gu wollen und wie wenig durch alle Mittel fic das 3 Licht der 
auftaudenden Wahrheit verdunkeln laffe. 

Was waren denn die Erfolge dieſes ungleis 
hen Kampfes? Unterlag denn die arme, geaͤchtete Homdes 
pathie den Streichen der gangen mediziniſchen Ariftofratie, ihrem 
Vornehmthun, ihren Dispenfirgefegen, ihrem Cinfdhudterungss 
ſyſtem, ihrem muͤndlich und ſchriftlich verdffentlidbten Verdams 
mungsurtheilen? Mit nichten. Sie breitete ſich immer 
mehr aus und vervollkommnete ſich im Innern. Immer mehr 
erfahrene Aerzte erklaͤrten ſich zu ihrem Gunſten, es bildeten ſich 
Vereine in Deutſchland, Frankreich, der Sdhweig 
und Nordamerika gu ihrer weitern Ausbildung. Die Laien 
intereſſirten ſich lebbaft fur ihe Gedeihen, traten in Geſellſchaf⸗ 
ten zuſammen, um Aerzte der neuen Schule an ihre Wohnorte 
gu gieben und in Folge derfelben ging Dr. Roͤhl und fpdter 
Dr. Fielig, fo wie gulegt Dr. Fingelberg nak Halberftadt, 
Dr. Rummel nad Magdeburg, Dr. Ehrhardt nach Merfes 
burg, Dr. El wert nah Hannover, Dr. Schweikert nag 


Breslau, Dr. Vehſeme yer nach Muͤhlhauſen. Fuͤrſtliche 
Perſonen beriefen Homoͤopathiker zu ihren Leibaͤrzten, wie 
den Med. R. Dr. Kurtz nach Deſſau, den Hof⸗ und Med. R. 
Dr. Aegidi und ſpaͤter Dr. Badhaufen nach Duͤſſeldorf, 
den Hofrath Dr. Weber nach Lich, Dr. Necher und Dr. 
Schmit nach Lucca. Vom Med. R. Dr. Stapf wurde det 
Herzog von Meiningen und fpdter die Kbnigin von England, 
wobin er dedhalb eine Reife unternahm, bebandelt und Dr. 
Hhaubold gu einem Kranken nach Paris berufen, fowie gu 
dem Hofrath Dr. Mühlenbein Kranke aus Amerifa amen. 
Der Farfi von Wallerfein verſchaffte der Homoͤopathie 
Anerlennung in Baiern, Graf Kolowrat bewirkte die Aufs 
hebung des Verbots, das in Oeftreich beftanden hatte. Der 
Dr. Graf. Des Guidi führte fie in Frankreid) ein und 8 
bilbete fic dort die gallicanifdhe hom. Geſellſchaft au 
ihrer Berbreitung, die auf ihrer Verfammlung 3u Lyon den 
6G. September 1833 ſchon 60 Mitglieder zaͤhlte. Go fam ef, 
daß Dr. Mabit in Bordeaur in einem Hospital von 150 
Betten die homoͤopathiſche Behandlung einfuͤhren konnte, daß 
Hahnemann, der Stifter der Homoͤopathie, als ex mit ſei⸗ 
ner jungen Gemablin feinen Sig in Paris auffdlug, dort 
entbuftaftifd) empfangen und als Celebritdt erften Ranges ver= 
ehrt wurde, und daß bet der diesjaͤhrigen Feier des ſechzigſten 
Sabrestages fener Doktorwuͤrde in feinem Hotel in der Straße 
Milan Reprdfentanten faft aller Nationen Europa's zugegen 
waren. Waͤhrend 1832 nur vier hom. Aergte fic in Paris 
befanden, flieg nad) dem Befanntwerden des uͤbelberuͤchtigten 
akademiſchen Gutachtens ihre Zahl auf dreifig, von denen wit 
jedoch nut die Dr. Dr. Croferio, Luther, Roth, Petros 
und Simon nennen koͤnnen. Yn Lyon gablt die hom. Ges 
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ſellſchaft zwoͤlf Mitglieder, den Dr. Fone an ihrer Spite und 
in Marfeille leben abt hom. Aerzte. Jn der Sh weisz 
war Dr. Pefdier und Dr. Dafresne befonders thatig fir 
fle. Die grdften Fortfdritte machte die Homoͤopathie in neues 
fler 3cit in Sizilien durch dle Bemuͤhungen des frangdfifaen 
Arztes Dr. Mure. Im Hodspitium der Brider von St: Jean 
de Dieu gu Palermo mit 150 Betten und einer eigenen be: 
moͤopathiſchen Apothele wird die neue Heilmethode ausfchließ⸗ 
lich angewandt und eine grofe Anzahl Aergte in der Stadt und 
ber Umgegend bangen ihr an. Jn London, wo Stapf’s 
Anwefenbeit eine Theilnahme dafir in den hoͤchſten Kreifen ers 
wedte, wurde fie befonderd durch die Bemuͤhungen des Dr. 
Belluomini bekannt und wird jegt von den Dr. Dr. Curie, 
Quin, Harrys Dunéford und Simpfon ausgeübt. 
Profeffor Quadri*) in Neapel theilte der Koͤnigl. Akade⸗ 
mie die giinftigften Refultate mit, die Dr. Gimone mit Ace- 
nit in ber Pleurefie erfangt hatte, und der Leibarzt Dr. Maure 
wirtte eifrig fir die Homdopathie. In Schweden, namentlid 
inUpfala, nabm fid Dr. Wahlenberg und Liedbeck ihrer 
an, in Rußland fand fie viele Gonner unter hochgeſtellten 
Laien, wie den AHmiral von Mordvinoff und Kollegiens 
rath von Korfalof. In Ungarn ftebt fie in grofem Ans 
feben und ift dort weit verbreitet. Sn Wien, dem Orte, wo 
bie Hombopathie jabrefang verboten war, finden wir als bes 
ſchaͤftigte homoͤopathiſche Aergte bie Dr. Dr. Marengeller, 
Lidtenftddt, Fleiſchmann, Sdhmid, Sdhmit, die 
beiden Beith, Edler v. Shafer, Hampe, Wurm, 
Liwe, Nehrer, Wurda, Puffer, Glider, Meng, 
Wredha und ben Mag. chir. Maller, In Berlin, dem 
“Hy Osservatore medico, N. VL 1829. 


Sige der rechtgldubigen alten Mevisin mit ihrer ſtolzen Selbfts 
gentigfamfeit, leben nad) Stiler’s Tode nod bie hom. Aerzte, 
Dr. Dr. Reffig, Melider, Behfemeyer, Caspar, 
Kallenbad und Montag’. In Dresden und in eips 
zig find cine grofe Anzahl Aerzte mit: Aushbung der Homoͤo⸗ 
pathie beſchaͤftigt, deren Mehrzahl eine ausgebreitete Praris 
befigt und faum giebt es cine nambafte Stadt Deutfds 
lands, wo nicdt ein oder mehrere homoͤopathiſche Aerzte leben. 
In Amerika verbreitete fid die neue Lehre aufDr. Hering’s 
Anregung ſehr ſchnell; es bildete fish cine Hahnemannfde 
Sozietaͤt gu Philadelphia und eine Akademie ber 
homdopathifden Helltunft gu Allentaun 4) an der 
Lecha, wo ein großes Gebdude zu Lehrfalen und zu einer Klinik 
erbauet worden iff. Die Aerzte Dr. Dr. Freitag, Huͤbner, 
Welfelhsft, Facfon, Gray, Matlat, Bute, Hull 
nennen wir unter mebreven dort lebenden, alé die uns beFannteften. 


In Dien lief die Regierung durd Dr. Marenzel⸗ 
ler bom. Heilverfuce anſtellen, und ihre fehr ginftis 
gen Refultate waren der Grund, weshalb die Gegner die Forts 
fegung derfelben gu bintertreiben wuften. Dr. Herrmann 
madte auf Befehl des Kaifers von Rußland Verfuce in dem 
Militds s Hofpitale gu Tulzyn und Dr. Zimmer: 
mannin Sarsko⸗Selo. Dr. Fleifh mann dirigirt mit 
bem beften Erfolge das Hofpital dee barmberzigen 
Schweſtern in Bien. Bn Leipzig wird in bem durch 


t) Es find von thr erſchienen: The system of instruction pursued 
in the Homdopathic College in Allentown und: Memoirs of ° 
the Nordamerican Academy of Homoeopathia. First number 
containing: the operation of the Venom of Serpents; beide 


auch deutſch. 
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VYrivatkraͤfte geftifteten und von ber Reglerung mit einigen Huns 
bert Thalern unterftigten Kranlenbhaufe die Hombdopathie 
ausgeübt und dafelbft, fo wie in Minden, wurden Vorles 
" fungen dber Homoͤopathie gebalten. 

Befonders war es bie Cholera, welche die Alopathie 
fo obnmddtig fand, die die homoͤopathiſche Heilkunſt dagegen 
- jn Gunfk und Anfebn brachte. Konnte diefe aud nicht alle 
Kranke retten, wie mande ſanguiniſche Hoffnungen verlangten, 
fo leiftete fie bod unendlic mehr, als dic dltere ſtolze Schwe⸗ 
fier. Aus Ungarn, Wien, Prag, Berlin, Minden, 
Merfeburg, Petersburg, Warſchau und Paris gins 
gen ginftige Beridte daruͤber cin, wie wir in den hombopathis 
ſchen Seitiehriften und den Budern von Quin und Roth 
finden. 

Wir erwaͤhnen die ginftigen Uctheile welche wir bei 
Menzel und im Edinburgh Review und der Revue encyclo- 
pédique finden, nur darum, weil die deutſchen kritiſchen Inftis 
tute bie Homdopathie entweder ganz ignoriren oder mit wegs 
werfendem Zone beurtheilen. Die Literatur der Homoͤopa⸗ 
thie hat deffen ungeadhtet einen bedeutenden Umfang erreicht und 
bis gum Jahre 1833 zaͤhlte man ſchon ber 200 dahin gehdrige 
Schriften. 

Außer den vielfachen Ehrenbezeichungen, die Hahne⸗ 
mann von franzoͤſiſchen und deutſchen Aerzten gu Theil wur⸗ 
den, erhielt er auch von der Univerſitaͤt zu New⸗Pork 
ein Ehrendiplom. 

Die Fortſchritte im innern Ausbau der neuen 
Lehre erwaͤhnen wir ſpaͤter ausfuͤhrlich. 

Es beſtaͤtigt ſich, daß die Homoͤopathie über⸗ 
all gedeihet, wo Aerzte im wahren Sinne des 
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Worts, vertraut mitden Lehren derſelben leben 
und fie ausüben; wo fie nicht Eingang finder, if 
es nurdie Schuld der Aerjte. 


Fragen wir nun nad den Mitteln und We: 
gen, welde die Homdopathiter anwanbdten, um 
trom allet Berfolgung und trog des Unbills der’ tonangebenden 
Aerjte gu dicen ginftigen Nefultaten gu gelangen, 
fo finden wir uͤberall nur rechtliche, naͤmiich Belehrung 
burd Erfahrungen, durch viele, oft recht glaͤnzende 
DHeilungen und durd cine reiche Literatur, alfo durch 
ihre innere Wahrheit und durch die Muͤhen und Arbeis 
ten ihrer Bekenner. 


Die Geſchichten vieler Heilungen find in den zahl⸗ 
reiden Schriften flr die Homoͤopathie gerftreut und bieten 
{con jegt flix jeden Unbefangenen den Beweis dar, daß die 
Hombopathie nicht nur allen Krantheitsformen 
gewadfenift, fondern dberall die gewoͤhnliche 
Praxis in ihren Leiſtungen dberragt. 

Die immer mehr anwachſende Literatur war natuͤrlich 
eins ber Haupt foͤrderungsmittel der weitern Ausbrei⸗ 
tung und innern Vervollkommnung der Homoͤopathie. Sie 
wuchs beſonders in den Jahren 1832 und 1833 in einem ſolchen 
Maaße, daß es bei den Gutgeſinnten Bedenken erregte, da man 
leicht bemerkte, daß mit ihrer aͤußern Extenſion die innere Ge⸗ 
diegenheit nicht gleichen Schritt halte, und daß eine Buchma⸗ 
cherei das eigentliche Gute nur zu verwaͤſſern und zu vertheuern 
ſuchte. Wir koͤnnen uns nur Gluͤck wuͤnſchen, daß in den letz⸗ 
ten Jahren die Produktivitaͤt der hom. Aerzte wieder etwas ab⸗ 
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nahm, obgleid uns alle Meffen noc reichlich genug mit Wer⸗ 
fen uͤber Homoͤopathie beſchenken. Wir wollen verfuden eine 
Ucberfidt der literarifmen Arbeiten gu geben, mit 
Weglaffung der Schriften, welche ſchon bei eingelnen Gegens 
ſtaͤnden erwaͤhnt worden find. — 

Ginen befonders widtigen Platz, wie uͤberhaupt in ber 
neuern Zeit, nimmt auch in der Homoͤopathie die periodiſche 
Preſſe ein, und da Viele ihre Kenntniſſe nur aus Zeitſchriften 
zu vervollſtaͤndigen ſuchen, ſo muß dieſer Zweig der Literatur 
immer eine große Wichtigkeit behalten. 

Das Archiv fürhom. Heilkunſt, das ſeine alte Tens 
deny ungetruͤbt beibehaͤlt und vom 16. Bande an neben dem Med. 
RN. Dr. Stapf, den Dr. Groß zum Mitredakteur erhielt, iſt bes 
reits bis gum 17. Bande vorgeruͤckt. Es gilt als Repraͤſen⸗ 
tant des Hahnemannianismus, den man in neuerer Zeit von 
ber Homoͤopathie gu unterſcheiden ſuchte, aber und dimft mit 
Unrecht, denn die Herausgeber haben immer den Fortſchritten 
in der Biffenfchaft gebuldigt, aber freilidy gegen den Bon, 
mit dem man den greifen Hahnemann behandelte, im: 
met Oppoſition gebalten und bas abfprechende Verwerfen der 
Altern Anſichten nicht gut gebeifien. Wenn fie nicht den abſter⸗ 
benden Dogmatiésmus fern genug bielten, fo war died mehr ein 
Dulden jeder Meinung, als eine befondere Bevorzugung. Die 
Portheile, die diefe Zeitſchrift der Homdopathie gebracht bat, 
find auferorbdentlidy, denn feit dem Erſcheinen derfelben erkaͤmpfte 
fie fic) erſt das Buͤrgerrecht in der Wiſſenſchaft. 

Die Annalen der Hombopathifdmen Klinil von 
Hartlaub und Trin’ s entflanden 1830, batten eine aͤhnli⸗ 
che, doch mehr auf das rein Praktiſche gerichtete Tendenz und 
bradten neben Kranfengefhidten Abpandlungen Uber einzelne 
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Krantheitsformen und pharmafodynamifhe Fragmente. Sie 
haben mit dem vierten Bande aufgehdrt gu erfceinen; ein Er⸗ 
eigniß, das fid aus den gebduften praktiſchen Geſchaͤften der 
Herausgeber erblart. 

Das Beduͤrfniß des ſchnellern Bckanntwerdens von Nach⸗ 
richten und Erfabrungen bradjte die woͤchentlich erfceinende 
allgemeine homöopathiſche Zeitung im Sabre 1833- 
hervor. Zugleich wirkte dabei die Abſicht mit, ein Mittheilungss 
mittel gu begruͤnden, welded ſich freier von manchen Anſichten 
Habhnemann’s und dem auf fie begrimdeten Dogmatismus 
balten und jeder mit Griinden vorgetragenen felbftftandigen _ 
Meinung einen Plak verftatten follte. Die Redaftion unter 
Grog, Hartmann und Rummel! wollte die Freiheit der 
Wiſſenſchaft beginftigen und zur Emancipation aus der Heres 
fchaft eines Einzigen beitragen, ohne gerade alle Anficten der 
Mitarbeiter, als die ihrigen vertreten gu wollen. Sie ift obne 
ihre Einrichtung gu dndern bis gum 16. Vande gefommen und 
bat, wobl ſtets eine giemlich treue Ueberſicht des jededmaligen 
Standes der Wiffenfchaft gegeben, die Kritik gwar ernſt, aber 
immer mit Schonung und Anſtand geuͤbt. 

Eine andere Tendenz hatte gleich Anfangs die Hygea 
von Griſſelich redigirt, die 1834 gu erſcheinen begann. Sie 
bekaͤmpfte mit Energie den Dogmatismus der erſten Hombos 
pathiter, griff eft Gabnemann und (pater einige feiner alz 
tern Sailer ſchonungslos an, fubrte eine harte, oft gu harte 
Kritik cin und half fo die Homoͤopathiker in zwei Partheien fpals 
ten, deren cine ihre Homdopathie an die Stelle der Hahne⸗ 
mann’ (den fegten wollte. Es ift hier nicht der Ort zu bes 
flimmen , wie viel fie glimpflicer und ſchonender hatte verfah⸗ 
sen koͤnnen, und ob nidt gu vicl von dem Alten weggeworfen 
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worden fei, ehe man etwas gutes Neues an deſſen Stelle zu 
fegen und wiffenfchaftlich und praktiſch gu begruͤnden vermodte. 
Dariber wird eine fpdtere Zeit richten, aber es ift beftimmt, daf 
die Fermentation, welde fie in die Maffe ber Homdopathiter 
geworfen, die Zeitigung der Wiſſenſchaft unter Kaͤmpfen und 
Wehen befoͤrdert hat. Das fruͤher namenlos nur mit wenigem 
Erfolge erſcheinende Repertorium ber homoͤopathi—⸗ 
ſchen Journaliſtik war ſpaͤter unter beſſern Auſpicien von 
Grifſelich herausgegeben worden, und wurde mit der Hygea 
vereinigt. Diefe felbft dnderte ihren Titel, indem fie den Beis 
fag: fie ſpezifiſche Heilkunde ftatt des fribern: der 
Hombopathie ſetzte. Sie ift bis gum 10. Bande vorgeſchritten 
und bat in [eter Beit ein febr beachtungswerthes, nüͤtzliches 
pharmafodynamifhes Repertorium in fid aufges 
nommen, das die Erfabrungen uber ſpezifiſche Mittel aus ber 
grofen Zahl der mediziniſchen Seitfdriften und Buͤchern fams 
melt, zweckmaͤßig zuſammenſtellt und ſo mit den werthvollen 
Erfahrungen der Nichthomoͤopathiker bekannt macht. 

Im Jahre 1838 begann Dr. Behfemeyer ſeine Jahr⸗ 
buͤcher fit Homoͤopathie, welche cin aͤhnliches Inſtitut 
ſuͤr die norddeutſchen homoͤopathiſchen Aerzte ſein ſollte, als die 
Hygea fuͤr die ſuͤddeutſchen geworden iſt. Die bis jetzt erſchie⸗ 


nenen Hefte berechtigen gu der Hoffnung, daß fie dieſe Stelle 


ausfuͤllen und durch einen wuͤrdigen Ton die Ehre der Wiſſen⸗ 
ſchaft wahren werden. 

Thorers praktiſche Beiträge im Gebiete der 
Homöoopathie begannen 1834 und find bis gum 4. Bande 
gefommen. Durd ide heftweiſes Erſcheinen ſchließen fie fid 
ben andern Zeitſchriften an, baben eine mehr praktiſche Tens 
benz, ohne gerade theoretiſche Streitfragen von fic gu weiſen. 
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Yore Mitarbeiter find die Mitglieder des Lauſitziſch— 
Schleſiſchen Vereins, der in ihnen feine Thatigheit, welche 
ihn vor andern Vereinen auszeichnet, bekundet. Warum dieſe 
Arbeiten nicht lieber in einer der ſchon beſtehenden Zeitſchriften 
abgedruckt ſind, und warum man die Zahl derſelben vermehrt 
hat, daruͤber koͤnnen wir keinen Aufſchluß geben. 

Die Alldopathie von Helbig und Trinks war 
eine Angriffswaffe gegen die herrſchende Schule, deren Bloͤßen 
ſie in guter Zuſammenſtellung aufdeckte. Es iſt zu bedauern, 
daß Mangel an thaͤtigen Mitarbeitern die fernere Herausgabe 
bis jetzt nicht geſtattete. 

Frankreich blieb nicht ohne Journale fuͤr die Homoͤo⸗ 
pathie, fobald man dort dieſer neuen Entdeckung die Aufmerk⸗ 
famfeit zugewendet hatte. An der Bibliotheque homöopathi- 
que publiée par une société de médecins arbeitete befonder8 
Dufresne und Peſchier, und legterer verſprach fie mit Dr. 
Deffair undDr.GCroferio fortgufegen, was, fo viel befannt, 
nidt geſchehen iff. Sie enthielt viele Ueberſetzungen aus dem 
Deutſchen und erfirlte den Zweck, die Franzofen mit der neuen 
Medizin bekannt zu machen. 

Cine zweite Zeitſchrift Archives’ de la médecine homoeo- 
pathique von Zibert und don Simon erfchien fruͤher, al8 
Archives et Journal de la méd. hom. publiée par une société 
de méddicins unter der Redaftion von Jourdan, gu der fpater 
nod Séon Simon und Curie beitraten. Sie fdbrt now 
fort, die Nichtdeutſchen mit den Fortfchritten der. homoͤopathi⸗ 
{den Heilfunft befannt zu machen und liefert außer Ucberfeguns 
gen viele ſelbſtſtaͤndige, theoretiſche und praktiſche Aufſaͤtze. 

In Nordamerika giebt die homoopathiſche Alas 
demie zu Allentaun ein Correſpondenzblatt fuͤr 
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homöopathiſche Aerzte heraus, bad beſonders kurze Ros 
tizen und praktiſche Mittheilungen bringt. Auch erſcheint dort 
the American Journal of Homoeopathia by J. Gray et G. 
Hull, M. D. D. ju Newyork. 

Gin Journal fir Argneimittellehre, bas bisher 
eine anonyme Redaltion gehabt, nennt vom zweiten Bande an, 
Dr. Hartmann und Dr. Noa alé Herausgeber und liefert 
Priifungen von Argneien. 

BHelbigs Herallides, der feit 1833 swar auc unter 
ber Form einer Zeitfhrift, aber in grofen Paufen erſcheint, 
enthdlt nur Arbeiten des Herausgebers, die ſehr gediegen au 
nennen find und ſich vorgtiglid auf das Gebiet dex Pharmafos 
dynamik erftreden. : 

Die Zooiaſis von M. Lur, eine der Thierheilfunde gewids 
- mete Seitidrift, begann 1833 und fdeint ein langſam fich bins 
giebendes Leben gu haben. 

Neben diefer ſchon recht anfehnliden Anzahl von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Journalen ſuchte Schweickert durch feine Zeis 
tung fir naturgeſetzliche Heillunft fir das weitere 
Befanntwerden der Homdopathie unter den Laien gu wirken, 
fo wie Aufflarung tuber diefe neue, oft bewunderte und eben fo 
oft verfpottete und angefeindete Methode gu verbreiten. Er 
ließ diefe Blatter erft dann aufhoͤren, als fein Zweck erreicht 
und der 9. Band erfchtenen war. 

An deren Stele begann der pfeudonyme Wahrh old 
1835 feine Volksblaͤtter, in denen oft recht fraffer Ultrais⸗ 
mus und Laienunfug ihr Weſen treiben. Sie ſcheinen eine 
Hortfegung der 1834 in aͤhnlicher Tendenz wirkenden Thur ins 
gia gu fein. 

Wahrlid cin eclledlider Shwarm von Zeits 
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ſchriften, ber ſchon durch ſeine Anzahl far die Xr 
beit sluſtund den Eiferein gutes Zeugniß ablegt. 
Neben dieſen periodiſchen Blaͤttern fehlt es auch 
nicht an beſondern Werken, die Theorie und Praxis der 
Homoͤopathie zu begruͤnden und auszubauen ſuchen. Voran 
nennen wir Hahnemann's Arbeiten. Der hochverdiente 
Reformator faͤhrt ſelbſt im hoͤchſten Alter fort, der Vervoll⸗ 
kommnung ſeiner Entdeckung ſeine Zeit und Kraͤfte zu widmen. 
Das Hauptwerk, das Organon, erfuhr in ſeinen neuen Auf⸗ 
lagen weſentliche Veraͤnderungen, die beſonders die Einſchaltung 
der Pforatheorie und manche Bereicherungen der Technik noͤthig 
gemacht hatten. Es wurde vom Baron von Brunnow 
ind Fran zoͤſiſche uͤberſetzt und mit einem ſehr leſenswerthen 
Précis de la methode cur. hom. verſehen. Eine andere Ueber⸗ 
ſetzung veranſtaltete Dr. Jourdan in Paris, der auch das Werk 
uͤber die chroniſchen Krankheiten und eine Art Phar⸗ 
makopoͤ franzoͤſiſch fuͤr ſeine Landsleute bearbeitete. Seine 
vorzuͤgliche Thaͤtigkeit widmete der unermuͤdliche Greis ſeinem 
zweiten Hauptwerke: die chroniſchen Krankheiten u. ſ. 
w. in einer neuen Ausgabe und vermehrte darin die Zahl der 
antipſoriſchen Mittel um ein Betraͤchtliches, indem er früher 
ſchon aus der Arzneimittellehre bekannte Medikamente mit in 
dieſen Kreis zog, fo daß jetzt die 5 Baͤnde 47 gepriifte Medika⸗ 
mente enthalten.1) Als beſonders bemerkenswerth nennen wir 
Rau's Ideen zur wiſſenſchaftlichen Begründung 
1) Gine zweite franzoͤſiſche Ueberſetung fuͤhrt den Titel: Les ma- 
ladies chroniques de leur nature spéciale et de leur traitement 
hom. p. 8. Hahnemann, Onvrage traduit de l’Allemand . 

et enrichi dune préface, de notes et d'observations practi- 


ques par le Dr. Bigel et publié par le comte Des Guidi 
D. en med. etc, 


Archiv. XVIU. Bd. I, Heft. Q . 
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des Syftems ber hHomdopathifden Heillunft umd 
deffen Drganon der ſpezifiſchen Heilkunde; Hahn: 
hber ben Urfprung und Werth der Hombopatbie: 
Werber: uber Gegenſatz, Wendepunkt und Ziel 
ber beutigen Phyſiologie und Medizin; Schroͤns: 
Hauptſaͤtze der Habnemann’fdhen Lehrez Grieffe 
lid und Schroͤns offenes Bekenntniß über Heik 
funftimAllgemeinen und Homöopathie im Beſon— 
dern. Wolfs 18Thefen;!) Kammerer: die Homoͤe⸗ 
pathie;?) dieBorlefungen ber Homdopat bie von 
Dr. M. Muller) und die von Dr. Roth *) in Minden; 
le comte Des Guidi: lettres aux méddecins frangais sur 
Vhomoeopathie;°) Eſchenmayer: bie Allopathic 
und Homdvopathie verglideninibren Pringipien; 
Dr. D’ Oroszko: Recherches sur I’ homoeopathie ete.; 
Dr. Léon Simon: Legons de la médecine homoeopathi- 
que; Peterfon:*) uber bas Wefen der hronifden 
Miasmen und deffen Vermuthungen über den Up 
ſprung ber Syphilis; Attomyr’s: Bheorie ber 
Hombsopathie nad Grundfdgender Naturphiles 
fopbie;?) bon Hagen: BVerfude einer Erfldrung 


*) fac Freunde und Feinde ber Homoͤopathie mit Vorwort vor 
Kummel, 

2) Jn einer AHHandlung im Ardiv fur hom. Heil’unde Bb. 9. St 2, 

5) Gie finden fid) ziemlich volftandig in der allgem. hom. Seitung 
Bd. 9, 10 und 11. 

*) Ueber bie Hom. Heilung ber Krantheiten. Zehn Vorlefungens. f. w. 

*) Brief an Frankreichs Aergte doer Homdopathie, aus dem Fran: 
zoͤſiſchen uberfegt von R. mit Vorrede von Haubold. 

% Archiv fir bom. Heillunft Bd. 18. St. 1. 

7) Segtere drei Auffdge im Archiv fuͤr hom. Heilkunſt. 
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der Hombopathies!) Dr.Brutzer: Verſuch zumEnt⸗ 
wurfeines Lehrbuchs der Homöopathie; Schroͤns 
Natur⸗Heilprozeſſe; Dr. G. Widenmann: Ueber 
bas Weſen der Natur mit einem Blick auf die Ho— 
moͤopathie. Als eine Vertheidigung der Hahnemann’ iden 
Dogmen, alfo mehr alé eine Parteifdrift galt Jahr’s Gei ft 
und Ginn der Hahnemann’fdhen Heillebre. 

Gine mehr praftifde Tendengy haben Hartmann’s 
Therapie afuter Krankheitsformen naw hom... 
Grundfdgen; Kopp: infeinen DenEwirdigteiten, 
II. Bands Sdhwarg: hombopathifdhe Heilungens 
M alaife: Clinique homoeopathique; Hartmann’s Beis 
trdge gurangewandten Pharmafodynamifs Dr. 
Beauvais de Saint- Gratien: Clinique homoeopa- 
thique; Dr. Simpson: a practical view of homoeopathy; 
Becker's Hom. Studienund Becker's und Grdger’s 
BeitrdgegurWurdigung der Hombopathie; Dies: 
Anfidten ber die fpegififdhe Kurmethodes Alts 
ſchuhl's Miszellen; Knorre: Beobadtungen und 
Bemerfungen aus der hom. Praris, und eine dbns 
lide Arbeit von Lobethal. 2) 


Der Kampf wider unfere Gegner wurde viel in 
ben Zeitſchriften gefodten und dort findet man febr lefens. 
werthe Auffage gerftreuct. Aber auch felbfiftandige Werke, in 
diefem Ginne geſchrieben, feblen nidt und unter thnen zeichnen 
fic) die von Grieſſelich durch Scarfe, Wig und Ironie aus, 
womit et in feinem Gadfenfpiegel und deffen zweitem 


2) Jn dee allgem. hom. Zeitung. 
*) Beide in der allgem. Hom. Zeitung. 
Q * 
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Theil befonderds Sachs, Stieglig, Jahn und Dame 
row bekaͤmpft; ferner fein: Dabnemann und€ifenmann 
und fein: Die Homoͤopathie im Schattendes gefun 
ben Menfdenverftandes von Ho—ang—fw—tfe 
(gegen Harlin). Diefem gur Seite ſtehen die von Dr. T rinks 
herausgegeben: Bekehrungs z Epifteln von Dr. Y. und 
beffen: Der erfte homoͤopathiſche Apoftat ober Dr. 
Sthrmer, von Dr. Y. 


Nicht immer beſchraͤnkte man fic mit Abwehr der feindli: 
cen Angriffe, fondern man trug oft angreifend die Waffen in 
das Lager unferer Feinde und zeigte die Bldfen derfelben.. Im 
Algemeinen und ohne die Homdopathie beſonders gu beruͤckſich⸗ 
tigen, war dies von dem geiftreidhen Miſes 1) geſchehen und 
Krüger-⸗Hanſen hatte in derber Manier die Bloͤßen dee 

alten Schule in mehreren Schriften?) zur Schau geſtellt. 
Trinks ſammelte Mehreres daraus und ſtellte es, in der Al⸗ 
loͤopathie, dargeſtellt in ben Kurbildern des Dr. 
Krüger⸗-Hanſen gufammen. Aud befigen wir von T rinks 
ein Sendſchreiben an Hufeland in gleicher Tendenz. 
Als ein hoͤchſt intereffanted, die Fehler und die Anmafungen 
ber alldopathifden Aerjte, befonders dex Berliner, mit vielem 
Geifte und Kenntniß und mit Reidthum von Wig ſchilderndes 
Bud finddieBerliner Vorlefungenvon Anathafins 
Miller gu nennen. Aud Hahnemann ſelbſt verſuchte 
mit feiner fernigen Sprache in feiner Alldopathie einen 
neuen Angriff gegen das alte morſche Gebdude und Dr. Kurs 
wies dem Prof. Jorg feine Inkonſequenz nach.®) In ernfter, 
4) In feiner Schugfdrift fir die Cholera. 


*) z. B. in feinen brillenloſen Reflerionen. 
*) Dffenes Sendfdreiben an Herra Dr. Jorg. 
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kritiſcher Manier waren die Angriffe, die Rummel, M. 
Maller, Grog und Fielig2) von dem Standpuntte dev 
DHombopathie aus gegen verſchiedene Aufſaͤtze in den Heidelber- 
get Jahrbuͤchern, Hufeland’s Journal, Buſch's und Ritgen’s 
Zeitſchrift, ſo wie gegen die preußiſchen Sanitaͤts⸗Berichte 
richteten. Attomyr griff in ſeinen Diſſonanzen und 
Fumigationen die Lehrſaͤtze der Profeſſoren der Joſephs⸗ 
Akademie in Wien und Dulalethes die Alloͤopathie der 
Wiener Schule mit den Waffen der Kritik und des Witzes an. 
Die Nichtaͤrzte, die ſich gegen ihre ſonſtige Gewohnheit 
in den mediziniſchen Kampf gemiſcht hatten, haben in ihren 
Schriften manche Aufklaͤrung uͤber die Homoͤopathie verbreitet. 
Beſonders durch Geiſt und Beredtſamkeit zeichnen ſich aus 
Jachmann's Briefe eines homoͤopathiſch Geheil—⸗ 
ten. Ferner iſt zu bemerken Mengel’s Urtheil 5 9) v. Binz 
ninghbaufen: die Hombopathie, ein Lefebuds v. 
Mordvinoff: ein Wort uber Homöopathie; Ho— 
moͤopathie undLeben mit einem Vorworte von Dr. Groß; 
Weichſel: die Homoopathie vor demRichterſtuhle 
dergeſunden Vernunft; viele Aufſaͤtze im allgemei⸗ 
nen Anzeiger der Deutſchen, Evereſt's Vud;3) v. 
Brunnow's ſchon erwaͤhnter Précis u. ſ.w. Wahrſchein⸗ 
lid) gehoͤren auch Rob. Verity: Homoeopathy examined 
etc. und David Uwins Homoeopathy and Alloeopathy, 
deren Titel und blos bekannt geworbden find, dahin. 
4) 3m Archiv und der allg. bom. Zeitung. 
2) Sn dem Literaturblatte gum Morgenblatte. 
4) A Letter addressed to the medical practioners of Great Bri- 
tain on the subject of Homöopathy, unter dem Titel: Allge⸗ 


mein verſtaͤndliche uederſcht der Homoͤopathie, uͤberſett von 
Schweikert. 
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Die Aergte flanden in Herausgabe folder Schriften hinter 
ben gleidjgefinnten Laien nidt zuruͤckk. Wir wollen einige bers 
felben, obne auf Vollftdndigkeit Anſpruch gu machen, hier ans 
fibren. Wor allen nennen wir wegen der Kernigkeit der Spras 
de und ihrer allgemeinen Berftdndigfeit Habnemann’s 
kleine medizinifhe Schriften, die Stapf sur Feier 
des Jubildums herausgab; ferner Hering’s kurze Uebers 
ſicht der homdopathifmen DHeiltunft, von Matlak 
ind Engliſche tberfegt; Hartlaub’s kurzen Abriß der 
homiopathifhen Heilmethode; Lobethal: bie Ho: 
moopathie inihbremUrfprunge; Deffair, die Hos 
moͤopathie und ibre Gegner, aud in Deutſche Aber 
fest; 2uther: Allsopathy and Homéopathy; Dr.Bellide: 
Clinique méddical;1) Curie: Principles of Homoeopathy 
und beffen Practice of homoeopathy; Croferio’s bomébos 
pathiſche Medizin, von Dr. Neidhard in’ Englifche 
iiberfest; Broade’s practical observations on homoeopathy. 

Ueber die Didteti’ erhielten wir Werke durch Hartlaub, 
v. Binninghaufen und Napou. 

Auch einzelne Zweige wurden von Mehreren bearbeitet s 
Gro {chrieb uber bas Verhalten ber Mutter und des 
Saͤuglings; Hartmannein Tafdhenbucd far Neus 
vermaͤhlte; Hartlaub einen homoͤop. Kinderarzt; 
Elwert uber Mineralbrunnen und über den Aderlaß; 
Gutmanneine Dynamik derZahnheilkunde; Apelt: 
die Arnikatinktur; Attomyr über die veneriſchen 
Krankheiten; Oſtenrieder: über die vorzuüglichſten For: 
men der Syphilis; KRurg uͤber die Heilmethode mit 
kaltemWaſſer; Heinrichſeneineübhandlungüber 
~ 4) Der Pfeudonymus ſoll Dr. Roth fein. 
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das Wefen bes Bedfelfiebers, der Fallfudt und 
der Blennorrhd; Sthler gabein Kochbuch von Frie 
derike Hehne und Sdwarg ein anderes, nach den Grund⸗ 
fdgen der Homdopathie geformtes, heraus. 

Das Pfufden in der Medizin, ift ftets eine Erbfimbde 
der Laien gewefen und man bat ihr eeith lich Vorſchub geleiftet 
durch eine Menge Buͤcher gegen alle Gebrechen der Menſchheit, 
welde haufenweife in jeder Meffe erfcheinen. Es iſt viel Uns 
beil auf diefe Art in die Welt gekommen, aber die medizinifde 
Polizei, die ftveng auf die Ausgabe eines hom. Pilverchen 
wacht, ift febr nadfidtig gegen diefen Induftriesweig der Buchs 
handler und prarislofen Aerzte gewefen. Mehr zu entſchuldi⸗ 
gen ift wohl das Erfdeinen folder Schriften nach den Grunds 
fagen der Hombdopathie, ja fie haben einen gewiffen negativen 
Mugen, indem fie den Gebrauch jener ſchaͤdlichen, alldopathis 
fchen Machwerke verhuͤten. Auch ein pofitiver Nugen ift ihnen 
bei vorfidtigen Gebrauche nicht absufpreden, da fie den vos 
Arzt entfernten Kranfen bis zur Ankunft paffender Hilfe als 
Wegweifer und Fihrer dienen koͤnnen. Die vielen Auflagen 
zeigen, welden Beifall fid Caspari’s Hauseund Reifes 
Arzt erworben hat, befonders feit er von Dr. Hartmann 
wefentlicy verbeffert worden iff. Ihm folgten mehrere aͤhnliche 
Seriftn von Bertholdt, Weidart, Mes, Cobrel, 
Bigel,1) die alle Feiner befondern Empfehlung wuͤrdig find. 
Anders verhalt 8 fid) mit Hering’s hom. Hausargzte, 2) 
einem mit vielem Fleiße bearbeiteten Buche, bas gewif die 
meiften dbnlicen Werke entbehrlich machen wird, Raum nen-z 


*) Homoeopathie domestique. 


7) Auch englifd) unter dem Vitel: the Homoeopathist, or dome- 
stic Physician, 
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nenéwerth und alé cine SpeFulation auf den beruͤhmten Ramen 
ift bag Machwerf der Madame Wolff, geb. Habnemann,’) 
das uné durch fein Erfceinen recht gut eine Seit charakteriſirt, 
wo jeder Nichtarst, der etwas von Hahnemann gelefen hatte, 
aud homoͤopathiſch furiren wollte. 

Die Aushibung der Hombopathicift fhwierig, 
bad ift [hon oft gefagt worden. Es war daber natuͤrlich, dof 
man auf Abbilfe dieſes Ucbelftandes dachte und dazu erfand 
manRepertorien, Symptomen⸗Regiſter und fyfte 
matifhbeDarftellungen derArgneiwirfungen. Die 
Zahl diefer Huͤlfsmittel it febr angewadfen und dennod 
ift nod keines unter ihnen, dad den billigen Erwartungen ent: 
forade. Immer wird man auf die reine Argneimittellehre gus 
rid geben miffen, wenn man eine genaue Kenntnif der Argneis 
kraͤfte erhalten will; aber immer wird der befchaftigte Praktiker 
ein Hilfsmittel wuͤnſchen, das feinem Gedaͤchtniſſe gu Hilfe 
fommt und ibm, durd) Hinweifung auf ein recht charakteriſti⸗ 
{hes Symptom, eine pafjende Wahl treffen laͤßt. Daher iff 
alles Gifern gegen die Repertorien nicht nur vergebens, fondern 
aud) unredt und thdricht, denn die an ſich gute Gade wird 
burd den moͤglichen Mißbrauch nidt ſchlecht und verwerflid. 
Die ver{hiedenften Verſuche wurden gemacht, dtefe Erleidtes 
rungsmittel recht braudbar einguridten und Fein Fleiß und feine 
Muͤhe gefpart. Mach einander erfdienen Werke in diefer Art 
ven Hartlaub und Trinks, vonSdweifert, von Wes 
ber, von Ridert, von v. Bonninghaufen, von Jahr 
undvon Wrelen. Ruͤckert trieb cine wahre Buͤcherfabri⸗ 
Fation diefer Gorte, indem er die verſchiedenen Rubrilen, 3, B. 
die Hautkrankheiten, neben dem Hauptwerle befonderd bearbeitete. 
+) ihr hom. Rathgeber. 


rd 
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Auch Herr v. Boͤnninghauſen variirte dieſes Thema mit 
eiſernem Fleiße.“) Das Jahr'ſche Handbuch (neben v. Boͤn⸗ 
ninghauſens Repertorien die verdienſtvollſte Arbeit,) fand 
an Hering in Amerika einen Ueberſetzer ins Engliſche und 
einen Verbeſſerer. | . 

Gine andere Art Repertorien uber die befannt gemach⸗ 
ten bom. Heilungen erftand zu diefer Beit, als ein an fich vers 
dienſtliches Unternehmen, welded jedoch nur durch Genauigkeit 
und Kritié einen Werth erhalten Fann. Leider wurde diefe Waare 
Haufenweis zu Markte gebradht und Haas, Glafor, Ruoff, 
Hirſch, einUngenannter und wiederum Ruͤcker t*) lieferten 
fich ziemlich dbnliche Arbeiten. In Amerifa erſchien ein aͤhnliches 
Repertorium unter dem Titel: Homoeopathic practice of me- 
dicine by Jacob Jeanes M. Dr. 

Die Pharmafodynamil erhielt fortwaͤhrend Berei⸗ 
cherungen durch Pruͤfung der Arzneien an Geſunden und wir 
finden dieſe Arbeiten in den verſchiedenen Journalen. Eine 
Sammlung mehrerer im Archiv fuͤr homoͤopath. Heilkunſt zer⸗ 
ſtreueten Arzneipruͤungen gab Stapf *) heraus. 


Die pharmaceutiſche Bearbeitung der Arzneimittel, oon 
Gaspari als Pharmakopoe zuſammengeſtellt, hat unter 
Hartmanns RKedaftion mebhrere Auflagen und eine Ueberſe⸗ 
tzung ins Lateiniſche erlebt. Quin gab 1834 zu London ein 
Pharmakopoea hom, heraus. Won den in der Homoͤopathie 
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1) Er gab Verſuche uͤber die Verwandtſchaft der homoͤopathiſchen 
Arzneien und eine abgekuͤrzte Ueberſicht heraus, ſo wie eine The⸗ 
rapie der intermittirenden Fieber, die zugleich mit jener Ueber⸗ 
ſicht von Rapou und Bachmeteff ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt wurde. 

2) Unter dem pomphaften Titel von Grundzuͤgen einer homoͤopath. 
Therapie. 

2) Als Beitrag zur reinen Arzneimittellehre. 
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gebrdudlichen Arzneigewaͤchſen erhalten wir durch Wind Ler 
Abbilbungen. 

Die nahendeWeltfeuche, dieCholera, welche eine totale 
Miederlage der ſtolzen alten Medizin bewirkte, febte aud die 
Federn der Homdopathifer in Bewegung. Hahnemann 
empfabl mebr nod) alé Veratrum und Cuprum, den Kampher 
in befondern Flughlatthen. Cin aͤhnliches Schriften folate 
von Smit in Wien. Aud Dr. Gdubert*) und Dr. 
Preu*) handelten diefen Gegenftand ab. 


GErfahrungen tuber die meift glidliden Erfolge, welde 
bie Leiffungen der alten Schule bei weiten uͤbertreffen, theilten 
in Zeitſchriften und befondern Buͤchern mit Seider, Gerftel, 
Veith, Lidtenfels, Fletfd mann, Rummel, v. Bas 
fody,*) Sruler, Herrmann, derein CholerasHofpital in 
Petersburg dirigirte. 

Ausfuͤhrliche Schriften verfaften Quin, *) Ruoff, §) 
MNMeuter,°) Emmerid,”) Roth. *) 


Die Cholera, man muG ed ihr sugeftehen, iff eine treue 
Verbuͤndete der Homdopathie gewefen und hat gum Gedeihen 
und der weitern Verbreitung derfelben außerordentlich beigetras 


1) Ueber Heilung und Verhdtung der Cholera. 

2) Was haben wir von der Gholera gu firdten. 

*) Redjtfertigung des Dr. Joh. von Bakody in Raab gegen die 
gtunbdlofen Angriffe zweier dafiger Aerzte. 

*) Du traitement da Cholera 1832. 

*) ueber bie Cholera. 

©) Bier Vorlefungen uber die affatifde epidemiſche Brechruhr. 

7) Hom. Heilung der Cholera. 

6) Die bom. Heil€unft und ihre Anwendung gegen bie afiatifde 
Bredrubr, in feinen Crfabrungen auf dem Felbe der bom. Heil: 
kunde Bd. I. 
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gen, aber auch manche Kaͤmpfe unſerer erbitterten Gegner 
hervorgerufen, wie uns von Bakody, a.a.0. Rummel") 
und M. Muͤllerꝰ) erzaͤhlen. 

Grieſſelich's Skizzen und Freskogemaͤlde, die ſehr 
geiſtreich gefchrieben find, ſcheinen den Anſtoß au ſatyriſch⸗-hu⸗ 
moriſtiſchen Schriften unter den homoͤopathiſchen Aerzten gege⸗ 
ben gu haben und ohne fie dadurch herabſetzen gu wollen, duͤrfen 
wir wohl behaupten, daG fie vielleicht Schuld find an mebreren 
verfeblten Produkten, wie der Moſaik von Bernftein, den 
Briefenvon Attomyr und dem Dr. Ego, dem fabrenden 
Hombopathen, welche durch Vlosftellen von Perfonen ein vors 
uͤbergehendes Sntereffe gu erregen fucen. Man Fann fie eine 
ungezogene Literatur nennen, wenn man fie nit unter Gri fs 
ſelich's Rubrik der ſchlechten rechnen will, wohin offenbar die 
Produfte der Buchmacherei gehdren, die Dr. Fidel unter anz 
genommenem Namen herausgab*) bis ihn Dr. Noad in feis 
ner Olla potrida entlarote. Wenig beffer iff Dr. Comforts 
Bud uͤber Hahnemans Heilmethode*) und wo mig: 
lich ſchlechter Roͤllingk's Pharmafopoe, die zugleich 3u der 
ſchmutzigen Gorte gehdrt. Eine Compilation nidt ganz ohne 
Werth iſt das in der Schumann'ſchen Buchhandlung erfchienene 
encyclopddifdhe Real-Lericon der Homoͤopathie. 

Aud in der Thierheilkunde ſah man Erfolge von 
y Die Erfolge ber hom. Behandlung in der Choleraepidemie gu 


Magdeburg mit Bezug auf bad urtheil des Herrn Dr. Niemann. ° 
(allg. bom. Zeitung Bd. 14. No. 18 & 19.) 


*) Cholera. Hombopathit und Medizinalbehirde von Dr. M. Muller. 
2) Hofbauers Heilverfahren in dirurg. Krankheiten, Heyne's prak⸗ 
tifdje Erfahrungen und mehrere aͤhnliche. 


*) Gin Bureau-Arbeiter des Protomedikus Dr. Knolz in Wien 
fol dex Verfaffer fein. 
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ber Anwendung homoͤop. Argneien und befonders waren es 
Laien, die ihren Gebraud dort einfiibrten und von deren Erfols 
gen Offentlid fpracen. Go erfdienen: Heil verſuche an 
franfen Hausthieren J. und II. Brief; Erfabruns 
gen aus dem Gebiete der Thierheilkunde von eis 
nem praftifden Landwirthe; RNepertorium der 
Thierheilkundez Gunther: homdopathifhers hier 
argts Ledebur: allgemeine Shierheillunde. Auss 
zeichnung verdienen die Schrift von Dr. Weber ther Milys 
brand, Genzke's Argeneimittellehre und eingelne 
Sournalartifel von Schumann, Hillmer, Genzke, 
Wagner, Hotter, Schmager u. A. 

Außer den ſchon erwaͤhnten Ueberſetzungen homoͤo⸗ 
pathiſcher Werke in fremde Sprachen, fuͤhren wir noch die des 
Schriftchens uͤber Kaffee ins Ungariſche an. Lund uͤberſetzte 
mehrere kleine Schriften Habnemann’s ins Daͤniſche. Das 
Organon wurde von Stratten ins Engliſche dberfegt und 
dieſes Werk, mit den Berbefferungen ber fiinften deutſchen Auf⸗ 
Cage vermebrt, von der Nordamerifanifdmen Akademie 
ber Dombopathie herausgegeben. Cine Ucberfegung ind 
Schwediſche veranftaltete Lied bed. Die Newyorker homoͤop. 
Societat lief von Brunnow’s Precis ins Engliſche über⸗ 
fegen. “Dr. Veliz hberfegte die Vorlefungen des Dr. Simon 
ins Spaniſche.!) Nicht gang uͤbergehen burfen wir die im Ginne 
ber Hombdopathie verfaften Differtationen und aufgeftell: 
ten Theſen auf den Univerfitaten, nicht gerade wegen ihrer Bes 
deutſamkeit in der Wiſſenſchaft, fondern mehr ald ein Seiden 
der Beit, daß auch auf diefen Werkſtaͤtten der Wiſſenſchaft ein 


1) Lecciones orales pronunciadas ante mas de qui nientos peritos 
de todas Jos sistemas medicos por el Dr. Léon Simon. 
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liberaler Funke mandmal Gervorbligt. Dieſe Difjertationen 
wurden verfaftvon Schweikert undPiper in Leipzig, Me ls 
licher und Attomyr in Minden, Gallows ly in Krafau, 
Bledrode in Gréningen, O fterrteder und eine von einem 
ſchottiſchen Arzte in London, unter bem Sitel: Homoeopathy 
a thesis. . 


Gin anderes Mittel, das gum Gedeihen der Homoͤopa⸗ 
thie viel beitrug, waren die Wereime, deren Entſtehung 
und deren Leiftungen wir deshalb nidt uͤbergehen duͤrfen. 


Die Jubelfeier bes mediginifhen Reformas 
tors warein Glangpunft in unferer Gefdhidte 
Man war fich feiner Kraͤfte bewußt geworden, man war erftaunt — 
fiber das Zunehmen der Anhanger, welde die verfolgte und vers 
achtete Lehre in wenigen Jahren erworben hatte, man hatte ſich 
unter einander fennen und verfteben gelernt, und Ue begeifterte 
ein reger Gifer fiir die Verbrettung der Wahrheit, fir den Aus⸗ 
bau der Wiſſenſchaft und ein froher Muth fiir den nod gu bez 
fiebenden Kampf. Diefer moralifde Einfluß jened Felted hat 
feine Wirkungen nod lange uber deffen Dauer hinaus verbreis 
tet, indem Jedem Elar geworden war, was geſchehen miffe, 
wenn die neue Entdeckung nidt den roben Angriffen und der 
weltliden Macht threr Gegner erliegen follte. 


Sn diefer Stimmung fand die Sdee von M. Mailer, 
einen Verein gu errichten, der fich jaͤhrlich verſammle, allgemei⸗ 
nen Anklang; der erwachte Aſſociationsgeiſt und das Beduͤrf⸗ 
niß der Mittheilung unter Gleichgeſinnten waren maͤchtige Stuͤ⸗ 
tzen, bie fein Gedeihen foͤrderten und ſchon in Kdth en sur Wahl 
ber Borfieher ſchreiten ließen. Man wablte den Dr. M. Mi ls 


Sex gum Direftor, den Dr. juris Albredt gum Sekretair und 
beftimmte Leipzig gum Verfammlungésort. 

Das erfte3ufammentreten fand denn aud am 10. 
Auguft 1830 gu Let psig ftatt, die Statuten waren von Dr. 
Albredht entworfen, wurden berathen und genehmigt. Man 
waͤhlte den Namen Gentralverein, weilman ſchon damalé 
die Errichtung von Lokal⸗ und Provingials Bereinen wuͤnſchte 
und erwartete, unddiefen dann einen Vereinigungdspuntt in dem 
Gentralvereine geben wollte. Dem Direbtor zur Seite frellte 
man einwiffenfdaftlidhes Comitd, beftebend aud den 
Dr. Dr. Muͤhlenbein, Stapf, Rummel, Frang und 
M. Muller, das tiber ftreitige wiſſenſchaftliche Fragen in 
vorfommenden Faden Gutacten abgeben follte. Das Vermoͤ⸗ 
gen des Vereins, das gu 2500 Rthlr. angewadfen war, blied 
‘ anter der Verwaltung von Rummel und Mablenbein. 
Seder der damals Anwefenden wird fid mit Vergnuͤgen des 
innigen 3ufammenbaltend, des regen Strebens uud bes frendis 
gen Enthufiasmus erinnern, mit dem alle Mitglieder fie die 
Forderung der einmal erfannten und von allen Seiten noc unters 
drückten und angefeindeten Wahrheit und fir den weitern 
Ausbau der Homdopathie wirkten. 

Wo miglid) wurde diefer Enthufiasmus nod gefteigert 
bei der gweiten Zuſammenkunft in Naumburg im 
Auguft 1831 unter dem Borfige von Dr. Stapf, wo das 
weitere Gedeihen der Homdopathie und die immer grdgere Aus: 
breitung unter Aerzten und Laien neue Hoffnungen hervorrief 
und die vollfommenfte Cinigheit in dem Streben Aller herrſchte. 
Die Hombopathie ftand in dem froͤhlichen Jugendalter, wo neue 
Hoffuungen bluͤhen und die Liebe gu einer anerfannten Wahr⸗ 
beit einen Feucreifer Hervorrief, der bie Schwachen ermuthigte, 
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die einzelnen Unvollkommenheiten, wenn auch nicht uͤberſehen, 
doch leicht entſchuldigen ließ. 

Auch die dritte Verſammlung inLeipzig im Jahre 
1832 unter dem Direktorium von Schweikert beſeelte derſelbe 
Geiſt. Schweikert in ſeinem Feuereifer fuͤr die neue Lehre, der 
ſo gern die noch unvollkommene Ausbildung uͤberſehen ließ, 
draͤngte zur Errichtung eines homoͤopathiſchen Klinikums, ob⸗ 
gleich die Fonds noch lange nicht hinreichend fuͤr ſolch eine An⸗ 
ſtalt vorhanden waren und die Zeit vielleicht ſchon darum uͤbel 
gewaͤhlt erſchien, weil die Anſichten uber Sufficienz der Homoͤo⸗ 
pathie ſehr getheilt waren. Durch den Zuwachs vieler, fruͤher 
aloͤopathiſcher Aerzte, die mit prifendem Sinn hinzutraten, war 
der Glaube an die Unfeblbarkeit mandher Behauptungen Hah: 
nemann's erſchuͤttert, waͤhrend mehrere fruͤhere Schuler nod 
den vollen Enthuſiasmus Neubekehrter bewahrten. Hierin lag 
der Keim zu einer Trennung unter den homoͤopathiſchen Aerzten, 
deſſen Ausbruch die Eroͤffnung des Klinikums beſchleunigte. 
Schon vor der Eroͤffnung der Heilanſtalt hatte Hahnemann 
ſein Anathem gegen die ſogenannten Miſchlingsaͤrzte oder Ba⸗ 
ſtarthomoͤopathen geſchleudert und ſo den Saamen der Zwietracht 
unter die Freunde der mediziniſchen Reformation und den Keim 
ted Mißlingens in das großartige Unternehmen eines Kranken⸗ 
hauſes geworfen. 

Dieſe Streitigkeiten fuͤhrten dazu, daß am 10. Auguſt 
1833 zwei Verſammlungen, eine zu Leipzig und eine 
zu Koͤt hen, zuſammen traten. Der Centralverein hatte beſchloſ⸗ 
ſen wieder in Leipzig zuſammen zu kommen, deſſen ungeach⸗ 
tet und ohne dem Direktorium etwas mitzutheilen, erfolgte von 
Hahnemann die Einladung, die Verſammlung in Koͤthen 
zu halten. Da die Statuten der Geſellſchaft hierdurch verletzt 
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und das Direftorium in feinen Rechten beeintrddtigt war, fe 
beſchloß daffelbe auf feinen fribern Entſchluͤſſen gu beharren 
und erlief, naddem Miller, um jedes Hindernif von feiner 
Seite weggurdumen, jedoch ohne Erfolg, die Stelle eines Di: 
rektors vorher niedergelegt hatte, die deshalb ndthigen Bekannt⸗ 
machungen. Go entftand das erfte Sffentlibe Schisma, ein 
Theil der Hombopathifer verfammelte fich in Leipzig, ein andes 
rer in Koͤthen. Muller uͤbernahm in Leipzig auf dringepdes 
Perlangen der Anwefenden den Borfig und eine Deputation, 
’ Heftebend aus Dr. Sh weifert, Dr. Haubold und Juſtiz⸗ 
Commiffarius Weidfel wurde nah Kbthen gefandt, um 
dic Zerwuͤrfniſſe wo moͤglich guͤtlich beizulegen. Fir das naͤchſte 
Jahr war ein in die Streitigkeiten nicht verwickelter und von 
beiden Partheien geachteter Mann, unſer Muͤhlenbein, gum 
Direktor und Baron von Brunnow zum Sekretair, Dr. 
Franz, M. Lux und Herr Buchhaͤndler Schumann zu 
Fondsverwaltern, Schweikert, Stapf, Groß, Mi’ 
ler, Rummel, Franz, Haubold, Trinks, Wolf, 
Hartmann, Roͤhl, Ridertunde ur zu Aſſeſſoren erwaͤhlt 
worden. Die Deputation brachte in Koͤthen wenigſtens eine 
formelle Ausgleichung mit Hahnemann ju Stande, durch 
Annahme der vorgeſchlagenen Fundamentalſaͤtze und der Wahl 
von Koͤthen gum Verſammlungsorte fur dad naͤchſte Jahr. 
Wie wenig aber die fruͤhere Eintracht dadurch hergeſtellt wurde, 
bewieſen nicht nur die fortdauernden literariſchen Kaͤmpfe unter 
den beiden Partheien, in die ſich zu dieſer Zeit die Homoͤopa⸗ 
thiker theilten, ſondern auc die im naͤchſten Jahre au Koͤthen 
verſuchte Aufloͤſung des Centralvereins. 

Der Verein war am 10. Auguſt 1834 in Koͤthen nue 
febr ſparſam beſucht und die meiften Anwefenden Hatten fich ges 
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wif nur aus Pietaͤt fie Hahnemann eingefunden. Die 
hervortretende Perſoͤnlichkeit des Reformators, der Mangel je⸗ 
der ſtatutenmaͤßigen Anordnung ließ ſchon dieſe Verſammlung 
kaum als ein Zuſammentreten des Centralvereins erſcheinen. 
Es war vielmehr eine Zuſammenkunft zu Ehren des Stifters 
der Homoͤopathie, bei der man ſich uͤber wiſſenſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten freundſchaftlich beſprach. Darum fiel es ſo ſehr 
nicht auf, als Dr. Lehmann, wahrſcheinlich auf hoͤhere In⸗ 
ſpiration, die Aufloͤſung des Centralvereins, dod) nur gegen 
einzelne Anweſende, als zeitgemaͤß beantragte und dafuͤr die 
Bildung eines ſaͤchſiſchen Provinzial⸗Vereins vorſchlug. Bets 
des kam nicht zu Stande, da uͤberhaupt kein verfaſſungsmaͤßi⸗ 
ger Beſchluß dort gefaßt werden konnte. Es ſchien die Haupt⸗ 
abſicht zu ſein, die Oberaufſicht uͤber die Leipziger Heilanſtalt 
dem Vereine zu entziehen un Hahnemann allein zuzuwenden. 

Auf der fehfienBVerfammlung zu Braunſchweig 
1835 unter dem DireFtoriat von Mühlenbein erfolgte die 
Reorganifation ded Centralvereins und die Annahme der Bes 
flimmung, daß die Direltorials Mitglieder nicht mehe auf der 
Verfammlungen gewaͤhlt, fondern aus den Deputirten gebildet 
werden follten, die jeder Provingialverein ferner gu dex Bers 
fammlung gu fenden batte. Man hoffte hierdurch mit den Dros 
vingialvereinen in ndbere Verdindung gu kommen und fo fiir 
eine allgemeinere Theilnahme an der Verfammlung und groͤßere 
Geltung ihrer Befhliffe wirken gu koͤnnen. Leider ift dieſe Anz 
orbnung, wegen Gleidgiltigteit mehrerer Provinjialvereine 
nicht ind Leben getreten. Die Verfammlung ordnete ferner die 
finangielen Verhaͤltniſſe der Heilanftalt und fudte durd neve 
Aufforderungen neue Beitrdge gu ſchaffen, um die Anftalt tans 


ger gu erhalten, welche man ſchon anfing fir unnuͤtz und laͤſtig 
Archiv. XVUL Bd, L Heft. 10 
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anzufehen, dabei jedoch deu Beſchluß ihrer Aufloͤſung fcheuete. 
Die in der Umgegend von Braunſchweig, Magdeburg und 
Halberſtadt wohnenden Mitglieder traten gu einem nord deut⸗ 
ſchen Verein zuſammen. 

Im Jahre 1836, wo die ſiebente Verſammlung 
su Magdeburg gehalten wurde, waren nur 2 Provingials 
vereine, der Laufiger und der Norddeutſche vertreten, bei dea 
andern ſchien die gewiß febr nuͤtzliche Idee nicht angefproden 
zu haben. Der Direktor Dr. Rummel konnte leider nus 
ſchlimme Nachrichten uber dre Heilanftalt zu Leipzig mittheilen, 
Dr. Schweikert hatte feinen Poften verlaffen und fic nag 
Breslau begeden. Bei der Kuͤrze der Zeit und der Dringlich⸗ 
feit der Umftinde hatte bet der Wahl ſeines Nachfolgers ein 
groper Mifgriff flatt gefunden und der durch Buchmacheret und 
Fittionen von Argneipriifungen befannte Dr. Fidel, der erſt 
nad feiner Unftellung durd die Bemishungen ded Dr. Noad 
entlarot wurde, war interimiſtiſch als Oberarzt angeſtellt wors 
deu. Diced Alles erfchitterte das Vertrauen gu der Heilanflalt 
und man befdlof aus Mangel an Mitteln, fie nur nod auf 
ein Sabr gu erhalten und fie dann, wenn der Staat fic ibret 
nod nidt angenommen batte, eingeben 3u laffen. Herm Dr. 
Hartmann wurde die Stelle eines Oberarztes tbertragen. 
Bedeutender wurde diefer Zag durch die Aufftelung der ach ts 
zehn Thefen von Wolff, vie als das Glaubensbekenntniß 
der Gefellfchaft und der meiften tonangebenden Homdopathifer 
anzufehen find. Der Verfaffer beabjidtigte dadurch ein Bers 
ſtaͤndniß, nicht nur zwiſchen Aldopathen und Homdopather, 
fondern auch zwiſchen den verſchiedenen Partheten ber Nachfol⸗ 
gee Hahnem ann's herbeizufüͤhren und: fo wenigftens den 
Streit nicht mehr um blofe Worte fic drehen gu laffen. Wich⸗ 
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tig wurden bie Thefen burch den Einfluß, den fle auf die alldos 
pathiſchen Gegner ausibten und dadurch daß fie ber Homdos 
pathic immer mehr das Buͤrgerrecht in der Wiffenfchaft erwars 
ben. Gleichen Swed verfolgte Rau in feinem Sendſchrei⸗ 
ben an alle Berebhree der rationellen Heilkunſt, 
welches an diefem Sage, als ein Borldufer des von ihm bears 
beiteten, gelduterten Organons, der Verfammlung mitgetheilt 
wurde, dfe diefe Arbeit als ein wahres Beduͤrfniß der Zeit 
anerfannte. 

Gin Brief von M aͤller verkuͤndigte die Gruͤndung eines 
freien Vereins von Aerzten fiir Homoͤopathie, der ſich in 
Leipzig gebildet hatte und lud zur Theilnahme ein. Die 
Tendenz deſſelben war, das ins Leben treten zu laſſen, was die 
Theſen als zeitgemaͤß und turd Erfahrung beſtaͤtigt ausſpra⸗ 
chen. Es iſt von Bedeutung, daß unabhaͤngig von einander, 
dieſe drei Manifeſtationen des zu dieſer Zeit in der Homoͤopa⸗ 
thie herrſchenden Geiſtes entſtanden, eines Geiſtes, der auf ei⸗ 
genen Fuͤßen ſtehen zu koͤnnen glaubte und den ſtarren Dogar 
tismus ber erften Zeit bet Seite fob. 

Dieadmte Verfammlung, die unter bem Vorfise vor 
Rau yu Frankfurt a./M. 1837 gebalten wurde, follte, 
dies war der Swed der Wahl des Ortes, eine ndbere Vereinis 
gung und Berftdndigung unter den Homdopathifern von Suͤd⸗ 
und Norddeutſchland bewirfen und eine urbanere Sprache bet 
Streitigteiten einfuͤhren, doc ſcheint fie diefen 3wed nur in 
gewiffer Hinſicht erfuͤlt gu haben, indem die heftige, feindfelige 
Polemik unter den Bekennern der neuen Lehre feit diefer Sett 
etwas gu verftummen anfing. 

Da die Cinigh ſaͤchſiſche Regierung 300 Rthlr. jabrlid 
gu der Unterbaltung dex Leipziger Heilanſtalt bewilligt hatte, 
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fo wurde deren Fortbeftehen befdhloffen und neue Beitrage das 
fie gefammelt. Die ſchon oft, aber vergeblic, vorgeſchlagene 
Nachpruͤfung der Arzneien fam wieder gur Sprache, hatte aber 
eben fo wenig Erfolg, da die meiften Homdopathen meinen, 
e8 fei die 3cit ber Ernte gefommen und die Beit des Sdens 
voriiber und ba ihre gebdufte praftifhe Beſchaͤftigung ihnen 
nicht viel Seit fir den Ausbau dieſes fo weſentlichen Feldes der 
neuen Lebre geftattet. 

Ym Jahre 1838 verfammelte fid der Centralverein zu 
Dresden jum neunten Male, unter dem Vorfig von Dr. 
Helbig. Einen grofen Theil der Beit, wie faft immer, nahm 
die Berathung uber das Fortbe(tehen der Heilanftalt hinweg 
bie man al8 eine Laft anerfannte, aber fic von derfelben zu 
befreien ben Muth nicht hatte, weshalb iby vorldufiger Forthes 
fland genehmigt wurde. Wichtiger und einfluBreicher war ter 
Beſchluß, eine neve Pharmafopoe aussuarbeiten, und man 
waͤhlte in dem Ausſchuß gu diefer Arbeit Aegidi, Goullon, 
Gruner, HDartlaub sen, Hartmann, Kure, Mul 
fer, Gegin, Starcke, Trinks, Veith und Wahle, 
Eben ſo wichtig iſt die Auffordcrung von Kurg und Helbig 
zur forgfdltigen Bearbeitung eingelner Arzneien und 
deren Nachpruͤfung. Es follte jeder Arzt ein Mittel fid aus⸗ 
wablen, alles dariber Bekannte zufammenftellen, 8 ndthigens 
falls nachpruͤfen und feine Erfahrungen hinzufuͤgen; alle diefe 
Arbeiten follten unter der Retaktion von Kurg verdffentlidt 
werden. Wir wuͤnſchen, daß diefes nuͤtzliche Unternehmen, 
das in einer etwas andern Art ſchon dSfter aber vergebens, bes 
fonder durch Riidert angeregt wurde, eine rege Theilnahme 
finden mige. Eine Prdmie fiir die befte Prifung der Rar its 
bader Brunnen wurde ausgefegt und Mühlenbein gad 
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100 Rthlr. gu einem Fond her, um daraus gute Arzneipruͤfun⸗ 
gen gu belohnen. Man tadelte die Laubeit, mit der eingelne 
Homdopathifer die ANgemeingiltigkcit bes homoͤopath. Heils 
pringips gu betradten anfingen, und Helbig ftellte dagegen 
ben Sag auf, daß wabrideinlid alle Heilungen nad dem Ges 
febe ber Homdopathie zu Stande Famen. 

Im Jahre 1839 verfammelte fid) der Verein gu Leipzig 
gum zehnten Male unter dem Vorfig de3 Dr. Haubold. 
Das Schickſal der homoͤopathiſchen Heilanftalt befchaftigte die 
Verſammlung lange und ernft. Es iſt gewif ein Fortſchritt, 
daß man den proviforifden 3uftand aufhob und beſtimmt ers 
klaͤrte, daß man die Crhaltung derſelben mit allem Eifer unters 
fitigen wollte, fo lange die Hiélfamittel dazu nur irgend hinrets 
chend befumden wurden und im Falle, daß die beftehenden Hinz 
bernifjfe in Leipzig fortbauerten, e8 nad einem andern pafs 
fenden Ort gu verlegen gedenfe. Dr. Moad wurde gum 
Oberarzt erwabit, dba der Dr. Hartmann durch anderwweis 
tige Gefchdfte bebindert, diefe Stelle nicht laͤnger verwalten 
wollte. Won Muͤhlenbei n ging bie Nachricht ein, daß das 
Kapital, gu Preifen fle gute Argneimittel beftimmt, auf 175 
RKthlr. geftiegen fei. Die Ausarbeitung der Pharmafopoe 
wurde wieder ausfuͤhrlich befproden und Dr. Trinks und 
Apothefer Gruner mit Anordnung der eingehenden Arberten 
beauftragt. Die Bearbeitung der Argneien, die Cingelne bers 
nommen batten, wurde von Kurtz wieder angeregt und dars 
auf aufmerffam gemacht, dad hierbei nicht cine Prifung neuer 
Mittel, auch nist gerade eine Nachpruͤfung ſchon beFannter, 
fondern eine Zuſammenſtellung ales Wiffendwerthen uber ein 
Mittel gemeint fet. Man fieht, die praftifae Tendenz gewann, 
wie in ber jetzigen Beit, auc in der Verſammlung die Ober⸗ 
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band, und der Wunſch wurde algemein ausgefproden, daß 
die Polemik Humaner gefiihrt werden und die harten Angriffe 
auf Hahnemann, den unfterbliden Entdecker des neuen 
Heilprinzips, immer mehr verflummen midten. Fir 1840 
ward Berlin gum Verfammlungésort und Dr. Rei Pig sum 
Direktor erwaͤhlt. 

Die Vegriindung des Centralvereins hat die Idee gu 
mebreren Vereinen hervorgerufen, da jener, bet der immer 
grofern Ausbreitung der Homdopathie in Deutſchland, dem 
Beduͤrfniß nice genuͤgte, indem die Entfernung der Wohnſitze 
die ndbere Berihrung und oͤftern 3ufammentinfte ſehr ers 
ſchwerte. So bildete ſich derkauſitziſch⸗SchleſiſcheVer⸗ 
ein und hielt feine erſte Verſammlung zu Goͤrlitz den 13. Femi 
1832. Ihm folgte im Jahre 1833 die Stiftung des Bade: 
ner Vereins. Der erfere hat durch Herausgabe feiner Ars 
beiten, die der Dr. Thorer beforgt, fich als der thatighke gee 
gcigt. Ihm folgte in diefer Hinfidt dec Badener Verein, wels 
cher befonders durch Ausfegung von Preifen auf die Pruͤfung 
der Argneimittel, die Hombdopathie zu fdrdern und bei feinen 
Sufammenfinften den Geift fir echte Heilfunft gu beleben fuchte. 
In demfelben Fabre bildete fi in Heffen > Darmfadt dn 
dbnlider, und den 1. Oftober trat der THiringer Verein 
in feiner erften Hauptverfammlung zuſammen. Der begelfterte 
Apoftel der Homdopathie Dr. Hering ftiftete gu Philadel⸗ 
phia den 10. April 1833 einen dbnliden Verein unter dem 
Namen der Habnemannfdhen Gefellfdhaft und vers 
ſchaffte fo der neuen Kunſt in dem freien Amerika gewiffermas 
ßen bie erſte Sffentlide Geltung. Gpdter war man bort nod 
thaͤtiger und giundete den 10. April 1835 die homoͤopat hi⸗ 
(he Akademie gu Allentaun mit Lehrſtühlen und einem 
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Kranfenhaufe, welded den 2. Mat erdffnet wurde.4) Die 
Societé homéopathique gallicane, gegriindet gu Genf am 
6. Septbr. 1832, verfammelte ſich den 6. Septbr. 1833, 60 
Mann ſtark, gu lyon, vorzuͤglich durd die Bemihungen des 
Grafen Des’ Guidi. Am 15. Septbr. 1835 wiederholte fie 
diefe Verfammlung gu Paris und erflarte Habnemann zu 
ihrem Ehrenprafidenten und waͤhlte als naͤchſten Verfammlungs: 
ort Bordeaux. Gin Lofalverein beftand ſchon friber in 
Paris unter dem Namen: Institut homéopathique. Gin 
aͤhnlicher Lo falverein hatte ſchon laͤngſt in Leipzig beftans 
den und feine Erfabrungen in der allgem. hom. Zeitung mits 
getheilt. Eine Folge der frisher erzaͤhlten Vorgdnge war dad 
Augfegen feiner regelmaͤßigen Verfammlungen. Dagegen bils 
dete fid im Jahre 1836 ein freter Verein far hom. Heils 
kunde, deffen Tendenz es ift, die Freibeit ber Wiſſenſchaft au 
wabren und die Verkegerungen wegen abweidender Anſichten 
gu verbannen. Der 1835 geftiftete Norddeutſche Verein 
verfammelte fid den 2. Mai 1836 gu Sdhbningen dad erftes 
mal uud bat fpdter durdh Prifung der Gratiola und ded 
Nitrum feine Thaͤtigkeit bewahrt. Jn Breslau wurde am 
10. Auguft 1838 der Schleſiſche Berein fir ſpezifiſche 
Heilkunſt geftiftet, der feine Arbeiten?) befannt gu madden ges 
denft. Jn Wien hat ſich ebenfalls ein hom. Verein gebils 
det, dex durd ein Sehreiben an die legte Verfammlung des 
Gentralverein’ feine Thatigkeit und die Art feines Seins fund 
*) Sie giebt ihre Arbeiten in Denkcchriften, deutfd und engliſch 
beraus, deren erfte Lieferung alg: Memoirs of the Nordameri- 


can Academy of Homéopathia erfdienen ift, und Herings fleis 
ßige Arbeit Aber Schlangengift enthaͤlt. 


2) In den bis jetzt nur angekuͤndigten Schleſiſchen Jahrbuͤchern far 
ſpezifiſche Heilkunſt. 


e 
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that, In Belgien wirkte nebſt Jahr, der ſich dort einige 
Beit aufhielt, befonderd Dr. Vronn, Carlier, Digniolls 
' Warlé, Brirhe und Malaife!) gur Bildung der Lüͤt⸗ 
tiderbom. Geſellſchaft. Wenn auc in anderer Abſicht, 
naͤmlich die Nichtigkeit der Homoopathie gu zeigen, vom Pres 
feffor Joͤrg ein Verein geftiftet wurde, der durch Pruͤfung an 
Gefunden die Krdfte der Arzneien eruiren follte, fo verdient er 
dod) aud hier Erwaͤhnung. Spater ftifteteProf. Dr. Martin und, 
unabhaͤngig von dicfem, Dr. Haeferin Gena eine Gefells 
ſchaft zu Prüfung von Argneien, die gewif sur Vervoll⸗ 
fommnung des pharmafodynamifden Wiſſens beitragen wird, 

Man fann nidt umbin, gu erftaunen uber bie Thaͤtigkeit, 
welche die Eleine Zahl der Bekenner der neuen Lehre durch ihr 
Zufammentreten in fo viele und fo fleifige Bereine bekundet, 
jumal wenn man bedenkt, daß es meiſtens praktiſche, mit vieler 
Arbeit ſchon uͤberladene Aerzte waren, die fich der verſtoßenen 
Tochter der Zeit annabmen, welche mebhrere dazu am meifter 
befabigte Univerfitdtslebrer fo unbeachtet bei Seite liegen ließen. 
Hier tft aud) ber Ort dankbar an bie Mitwirkung gu erinnern, 
die wir in unferm Kampfe von gebildeten Laien fanden, da ohne 
ihre Mithilfe der Ausgang wohl ein gang anderer geworden 
wdre. Man bat von einer Seite viel gegen dad Einmiſchen 
er Nichtdrgte geeifert, und ihr yu weit gegangener Enthufiads 
mus mag aud Manches verdorben haben, aber fie haben und 
aud vor Einſeitigkeit und 3unftanfidten bewabrt, die gar au 
leicht ba herrſchend werden, wo Mdnner vom Fad gang allein 
eine Gace bearbeiten. 

Mir fommen nun gu einem neuen Fdrderung smittel 


*) Der fid) durd feine Clinique homdopathique rabmlidy befannt 
gemacht bat, 
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der Hombopathie, ber Gruͤndung einer Heilanftalt zu 
Leipzig, von dex man wohl anfangs gu ſanguiniſche Hoffs 
nungen begte. Wenn diefe nicht erfuͤllt wurden, fo liegt das 
weniger an der Natur der Sache, da man ſieht, wie erfolgreih 
die Behandlung in dem Hofpital der barmberzigen Schweſtern 
gu Wien. durch Dr. Fleif mann geleitet wird, als an dufern 
Zufaͤlligkeiten, die gerade in Let psig bemmend und fidrend 
entgegen traten, und an den innern Zerwuͤrfniſſen, die gur Zeit 
der Griindung die Bekenner des neuen Heilpringips in feindfes 
lige Dartheien trennte. Man hatte Aled aufgeboten, die Ans 
flalt moͤglichſt frih gu grimbden, man hatte die geringen Mittel 
luberfehen, mit denen angufangen man fic) gendthigt fab, da der 
Stiftungsfond faum tuber 3000 Rthlr. betrug. Man fannte 
die Machinationen unferer Gegner, aber hoffte fie befiegen zu 
fonnen und fo wurde den 22. Sanuar 1833 die hom. Heilan⸗ 
fialt von Dr. Maller evdffnet, den man gum Oberarzte ers 
wablt hatte, Dr. Hartmann ald Huͤlfsarzt beftellt, beide nebft 
Dr. Haubold als Inſpektoren eingefegt, fo wie Seidel als 
Unterarzt. Dr. Sch weikert lehnte damals die zuerſt auf ihn 
gefallene Wahl ab, fuͤhrte aber ſaͤmmtliche Beamten der Heil⸗ 
anftalt im Namen des Vereins ein. Die Angriffe Hahne⸗ 
mann’s gegen die fungirenden Aerzte legten den Keim gu dent 
Nichtgedcihen der Anſtalt und weder Muͤller's!) Refignation, 
nod die von Hahnemann laͤngſt gewinfdte und am 1. 
November 1833 erfolgte Verleihung der Stelle eines Oberarztes, 
mit 400 Rthlr. Gehalt, an Dr. Schweikert, der dedhalb 





8) Die burd) Uebernahme dieſes Amtes und feine Stellung gu Habs 
memant ſehr unangenehmen Verhdltniffe bet ber Verwaltung 
bat Dr. Maller in einem Schriftchen: zur Geſchichte ber 
Homdopat hie erzaͤhlt. 
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feinen Wohnort Grimma verließ, konnte der ſiechenden Anſtall 
neues Leben einfloͤßen. 


Ginen nod harteren Stoß in der Sffentliden Meinung ers 
bielt bas Hofpital, als Dr. Sh weilert in Folge einiger Zwi⸗ 
fligfeiten mit ber Inſpektion und weil ibm ein angenehmeret 
Wirkungstreis in Breslau angeboten wurde, feine Stelle 
Pindigte und man getdufdt durch Empfehlungen und feinen 
fceinbaren Gifer den Dr. Fidel als Oberarzt beftelte. Herm 
Dr. Noa gebiihrt das Verdienft, *) deffen ganged Treiben an’ 
Licht gebract gu haben, jedod war died fir dad Gedeiven der 
Anſtalt gu fpat, da die VBeftallung bereits erfolgt war. Zwar 
uͤbernahm nach der Entfernung Fidels HerrDr. Hartmann 
bie Direktion, gwar bewilligten die Saͤchſiſchen Stdnde, auf 
ein Gefud von Muͤller, Haubold und Hartmann die 
jaͤhrliche Gumme von 300 Thlrn. als Beiſteuer zur Unterbals 
‘tung der Anftalt, allein die immer fparfamer eingehenden Beis 
trdge bei einem bedeutenden Aufwande fir Kranke, dad immer 
mehr fic) mindernde Intereſſe ber Hom. Aergte an der Anſtalt, 
welde den gebegten Hoffnungen nicht entſprach, machte es zwei⸗ 
felbaft, ob das Inſtitut flanger erhalten werden fdnnte. An: 
dere ungiinftige, Leipzig eigenthuͤmliche, Verhdltniffe wirkten 
mit, 3. B. die grofe Menge abnlider Anſtalten, wo Kranfe 
unentgeltlid) aufgenommen und behandelt werden, (was aud 
Mangel an Mitteln in der unfrigen nicht immer moͤglich war) 
ferner der daraus hervorgehende Umftand, daß wenig afute, 
heilbare Kranfe, aber defto mehr aufgegebene, unheilbare, dros 
niſche eine 3ufludt in diefem Hofpital fudten, endlich gewiß 
auc) der proviforifde Zuſtand hinſichtlich feiner Fortdauer, der 


*) Sn ſeiner Olla potrida. 
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nie etwas taugt. Daber ift der Beſchluß bes Central-Vereins 
am 10, Auguft 1839 die Anfialt auf jeden Fall fo lange gu ers 
balten, alé fic) nur irgend Mittel dafuͤr auftreiben laffen und, 
wenn die unginftigen Umſtaͤnde in Leipzig nicht aufhdren follten, 
fie an einen‘andern paffendern Drt gu verlegen, gewif fir bas 
Gedeihen febr giinftig und wird vielleidht die Theilnahme wies 
ber bedeutend erhoͤhen. Here Dr. Road iſt zum Oberargt erwaͤhlt 
und wird die Erfolge der Behandlung in der allg. hom. Zeitung 
befannt machen. Bisher geſchah dies anfangs in den Jahr⸗ 
bidern ber hom. Heils und Lehr-Anſtalt gu Leips 
sig, ſpaͤter abwedfelnd in dem Archiv f. hom. Heilfunde und 
der allgem. hom. Seitung. 

Man koͤnnte nur bedauern, wenn eine mit fo vielem Aufs 
wanbde von Geld und Muͤhe errichtete Anftalt der Ungunft des 
Schickſals, den Partheiungen ihrer Freunde und den Cabalen 
ihrer Gegner erliegen follte. 

Nicht weniger als die bereits angefiihrten Arbeiten Half 
ber immer fortſchreitende innere Ausbau der neven 
Lehre und bie dadurd moͤglich gewordenen groͤßeren Leis 
flungen am Krantenbette dazu mit, ibe immer mebe 
Geltung gu verfdaffen. Die innere Vervollfommnung war 
nidt binter ihrer Ausbreitung zuruͤckgeblieben. Die erfte Zeit 
herrſchte zwar ber Dogmatismus, die Lehren Hahnes 
mann’s galten fie unverleglide Normen und nur wenige 
Aergte hegten einige Sweifel an deren Unfeblbarkeit, aber naw 
und nad wenbdeten fid) immer mebhrere, in ber mediziniſchen 
Praxis erfabrene Aerzte der Homdopathie gu; fie brachten ihre 
Anfichten, ihre Erfahrungen mit und faben mit Fritifchen Augen, 
Es fonnte daber nicht fehlen, daß fie bie Mangel, welde beſon⸗ 
ders die Theorie betrafen, erfannten und fic gegenfeitig ihr Be: 
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benfen mittheilten. Pietdt gegen Hahnemann und ber ges 
brite 3uftand, in welchem die Homdopathie von der herrſchen⸗ 
ben Ariftofratie ber Medizin gebalten wurde, vermochte fie dats 
iiber gu ſchweigen, mit ihren Bedentlidfeiten und abweichenden 
Meinungen nidt oͤffentlich hervor gu treten, was um fo mefe 
au entfduldigen iff, da ſelbſt Hahnemann, aber nod mehr 
feine Nachfolger die Theorie fix eine Nebenfache, fire einen ges 
lebrten Prunk bielten. Diefer an ſich unnatuͤrliche Suftand des 
Sdhweigens aus Ruͤckſichten mußte feine Endſchaft erreichen, 
ſobald irgend ein Ereigniß einen Zwieſpalt in die biſsherige Eis 
nigkeit warf. Es fand ſich dies bald in der Errichtung der 
homoͤopath. Heilanſtalt zu Leipzig, zu deren Oberarzt das Di⸗ 
rektorium den verdienten Muller gewaͤhlt hatte. Durch In⸗ 
finuation und falſche Nachrichten war Hahnemann gegen 
bieſen, um die Verbreitung der Homoͤopathie ſo verdienten Mann 
eingenommen worden, der niemals ſeine, in mancher Hinficht 
von dem Stifter abweichende Meinung uͤber die neue Lehre ver⸗ 
hehlt hatte. Hahnemann glaubte die Reinheit feiner Lehre 
bedroht, die Fruͤchte ſeines langen Lebens und eifrigen Wirkens 
verloren und fuͤrchtete ohne Grund eine Behandlung in der 
Heilanſtalt anwenden zu ſehen, die weder Homoͤopathie noch 
Alloͤopathie ware. Anſtatt ſich an das Direftorium des Vereins 
zu wenden und ſo uͤber den Irrthum Aufklaͤrung zu erhalten, 
griff Pahnemann in einem nicht gu billigenden Tone und 
an einem ungeeigneten Orte!) die ſogenannten Eklektiker 
an, nannte fie Miſchlinge und Baſtard⸗Homoͤopathen und 
warnte vor ihnen. Als Kregf dh mar den bingeworfenen Hands 
ſchuh aufhob und in feinem Aufjage: Was heißt Alldopas 





t) Ym Leipziger Dageblatte. 


— 17 — 


thifiren in ber Homdopathie, dle Freiheit ber Aerzte, 
fic) in eingelnen Fallen anderer Heilmethoden und erprobter 
Hilfamittel gu bedienen vertheidigte, erfolgte Hab nemann’s 
Auffag:') An meine echten Schuͤler. Das Feuer wurde 
dadurch nur nocd) mehr geſchuͤrt und Mehrere, befonders M. 
Miller, Rummel, Hartmann und Trinks fuchten 
ihre Freiheit gu wabhren. Aud auf der andern Geite traten 
einige hkrvor, um Habnemann’s Rigorismus gu vertheidis 
gen, wie Dr. Shubert,*) LKammerer,’) Ridert und 
Andere. Spater haben befonderés Hartlawh jun., Croferio, 
Attomyrund Bernftein auf diefer Seite geftanden. 

Anfangs war e6 mehr Nothwebhr, was die Federn in Bes 
wegung fegte, aber bald ging man gu Erdrterungen uber, die 
man bid jebt gefliffentlich als gweifelhaft unberiibrt bei Geite 
hatte liegen laffen. Dex Streit war oͤffentlich geworden und 
wurde leider bald mit PerfonlidhFeiten vermengt, die mehr zur 
Erbitterung, als zur Entwirrung der Sache beitrugen. Es 
bildeten fic Partheten und Partheiennamens man fpracd von 
reinen Homodopathen, von Mifdlingsdrgten, von Gufs 
ficientiften, von Eklektikern, von Ultras und von 
ber jaste milieu. 


Pir haben ſchon erzaͤhlt, wie man durd Aufftellung von 
Fundamentalfagen die geftdrte Einigkeit herzuftellen fudte, wie 
suerft burg) Dabnemann auf der Verfammlung gu Kdthen, 
fodter vom Heffen= Darmftadtifdhen Bereine und 
durch Grieſſelich's und Schrones offenes Bekennt⸗ 


1) Jn der allgem. hom. Zeitung. 


*) Kann ber genaue Kenner der Homoͤopathie mit gutem Gewiſſen 
rein homdopathiſch verfahren? 


2) Die Homdopathie heilt ohne Blutvergießen. 
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nig, durch die nach einer Beſprechung mit Rummes, ver 
Wolf aufgeftelten 18 Phefen und durh Rau’ s Sends 
ſchreiben man geſucht hatte, fid in dem Streite gu ortentiren 
und die Differenspunfte nadt hinguftelen, unr die Homdopathie 
von Nebenfagungen und unwefentliden Sufdgen gu reinigen, 
und wir figen hinzu, daß der Zweck der Verftindigung, eine 
gereinigte Hombdopathie, fo weit erreiht worden ift, als dies 
bei der immer fortfdhreitenden Vervollkommnung mbgtich war. 
Yene erfte Oppofition wollte die Homoͤopathie frei ven den 
Satzungen der alten Schule erhalten, fie erfannte fie fir die 
befte Heilart an, glaubte aber, daß diefelbe tn ihrer damaligen 
Ausbildung nod viel zu wuͤnſchen hbrig laffe, alfo auf ihrem 
Standpuntte die andern Methoden nicht gang entbehrlid mace 
und daß man diefe fubfidiarifd in Gebrauch ziehen koͤnne, ohne 
infonfequent 3u bandeln. Es war alfo cin Streit um bie 
Grengen der Hombopathie auf damaliger Stufe 
ber Aushildung und diefe Oppofition mufte nothwendig 
erloͤſchen, fobald die newe Lehre eine hoͤhere Stufe der Vollkom⸗ 
menbeit erreicht batte. 

Inſofern unterſcheidet fic) diefe Oppofition wefentlig 
von der zweiten, die fpdter von Baden aus, vorzuͤglich burch 
Grieffelid und Sdrbn, fic bildete, welhe den Zweck 
hatte, die Homdopathie mit ber herrſchenden Medizin in Cine 
flang gu fegen, welche fie nur ald eine vorzuͤglichere Methode 
neben die andern Heilverfahren geffellt wiſſen wollte. Diefe 
Oppofition ſchmaͤhete Hahnemann undfeine treuen Anhdns 
ger, wollte Homdopatbhie von Hahnemanniani&mus ges 
ſchieden wiffen, eiferte gegen bas mechaniſche, geifttddtende Ver: 
fahren der Symptomendeder, wie man es nannte. Spaͤter 
wollteman eine generalifirende Domdopathie begrins 
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ben, die gewif oft im Stide laffen wird. Befonders hatter 
. diefe Tendeng ProfefforWerberundDr. Roth in Paris. Unter 
Mehrern fuchte vorgtiglid Rummel fie als unbeilbringend au 
befdmpfen. Martin reibete an die von Hahnemann aufs 
geftelten drei Heilwege einen vierten, die erciticende Methode, 
welche Smid ald eine fir ſich nicht beftehende nachzuweiſen 
ſuchte. 

Die angenommene, aber nicht erwieſene Unzulaͤnglichkeit 
des hom. Prinzips war alſo das Panier, unter dem dieſe Oppo⸗ 
fiton gegen Dabnemann’s Lehre kaͤmpfte und deshalb den 
Namen Homdopathie, mit dem der ſpezifiſchen Heilkunſt 
pertaufden wollte. Died war ein offenbarer Ruͤckſchritt, der aus 
einer Ueberſchaͤtzung individueller Anfidten hervorging und von 
von ber Mehrheit der Homdopathifer nicht getheilt wird, welde 
mit Rect die Hinlaͤnglichkeit der Homdopathie sur Hebung aller 
beilbaren Kranfbeiten anerfennen. 

Gs konnte nicht feblen, daß diefe Parthet bald ihre Gegner 
fand. Grof war die abl derer, die bad Verfahren im Aliges 
meinen mißbilligten, aber am entſchiedenſten traten ihnenTrinks 
und Helbig mit bem Gage entgegen, daß es wahrſcheinlich 
fei, alle Heilungen kaͤmen auf hom. Wege gu Stande. 

Dieſe Vorgange und die Erkenntniß der Schwaͤchen, die 
fie gur Sprache brachten, waren der hervortretenden fritifden 
Periode ginftig. Man verwaltete bas Ridteramt fireng, 
oft hart; flatt der fruͤhern Lobhudelei aller mittelmasigen Pros 
dufte, trat ein Verwerfen und Tadeln auch der beffern Arbeiten 
ein und ein feindfeliger Zon wurde herrſchend, erft gegen H a h⸗ 
nemann und fpater befonders gegen Grog und Stapf, 
die man faͤlſchlich als bie Reprafentanten der alten Homdopas 
thie, ded fogenanten Hahnemanniantsmus bezeicpnete. Es ift 
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gut, daß diefe Periode mit ihren Feindfeligheiten and ſcharfen 
verletzenden Worten ſich offenbar ihrem Ende ndbert. 

Der hartefte Kampf drebete fic, wie dieß gewoͤhnlich 
gerade um die Dinge, die am meiften hypothetiſch, alfo am 
wenigften gu beweifen waren. Vorzuͤglich war died mit ber 
fogenannten Pforatheorte derFal. Hahnemann hatte, 
um die Liden ſeines rein dynamiſchen Syftems auszufüͤllen 
die Pforatheorie erdacht, indem er unftreitbar ridtige Bhatfas 
chen mit andern weniger bewiefenen, felbft febe unwahrſchein⸗ 
lichen Vermuthungen gufammen fielte, was uns fo mehr yu 
vertoundern iff, da fein ſcharfblickender Geift im Anfange mit 
fo firenger Konfequen; und gutem Erfolge die Bahn der wahs 
ren Naturforfdung verfolgte und fic frei von lockenden Hypos 
thefen hielt. Peterfon ſuchte fie mit nod vielem phantaſti⸗ 
ſchen Abentheuerlichkeiten auszufdhmiden und Jahr etwas 
von ihe gu retten, wdbrend Trin’s, Grieffeliad, Schroͤn, 
ihre Schwaͤchen zur Schau ſtellten und die ruhigen Beobachter 
bald das Gute heraus fanden und den hypothetiſchen Ballaſt 
uber Bord warfen. 

Faſt eine gleiche Bewandtniß hat es mit der Potenzir⸗ 
theorie, dem Verſuche, die wunderbare Erſcheinung gu ers 
klaͤren, daß hohe Verdunnungen und kleine Gaben nod ins 
wirfung auf den Organismus, befonders den franten, mit ih⸗ 
‘nen in homoͤopathiſcher Beziehung ſtehenden dufern. Trinks 
war einer der erſten, der ſich gegen das Dogma der progreſſiven 
Entwickelung der Arzneikraͤfte ausſprach und bald ſeine Gegner, 
aber auch Anhaͤnger fand. Dabei konnten und wollten ſelbſt 
die Homoͤopathiker, welche der Potenzirtheorie nicht huldigten, 
bie Wirkſamkeit ſehr hoher Verduͤnnungen nicht laͤugnen, wenn 
fie auch ihre Vorzuͤglichkeit in Abrede ſtellten. Alle anderen 
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Erklaͤrungsverſuche haben ebenfalls nicht mehr Licht auf diefe 
hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung geworfen und die unendlide 
Sheilbarkeit ber Materie bis in die Decillionen wird uns eben 
fo unbegreiflich erſcheinen, als die Entwidelung der Krdfte durch 
Reiben und Schuͤtteln. RN. Browns Berfuche, der durch 
große Serthetlung die Kdrperchen der Cohaͤſion entriß und ihnen 
freie Beweglichleit gab, nod mehr Segins Unterfudungen 
uͤber bas Verhalten der UrgnetsPraparate unter dem Mikroskope, 
wo er noch bie fiebente Berreibung unterſcheidbar fand, gaben 
der materialiſtiſch, atomiſtiſchen Anfidt eine neue Stuͤtze. Der 
am meiften befriedigende Erklaͤrungsverſuch ift vom Profeffor 
Doppler in Prag geltefert worden, 1) 

Die Unterfudungen uber die Kraft und Angemeffens 
heit der verſchiedenen Verduͤnnungen fpieleneine nicht uns. 
wichtige Rolle. Es gab eine Zeit, wo man bie Schuld des Migs 
lingens einer Kur in der gu gering entwidelten, nidt genug vers 


1) Das Wefenttide ift kurz folgended: Die Wirkungsſtaͤrke einer 
Arznei if— nicht nad ihrem Gewidte, fondern nad der Groͤße 
ihrer wirkfamen Oberflade gu beurtheilen. Die phyſiſche Obere 
flade ift von der mathematifden gu unterſcheiden; die phyſiſche 
Gefammtoberflade waͤchſt durch Meiben der Argnei mit einent 
andern Koͤrper in einem grdfern Verhaltniffe, als ſich die Durds 
meffec ber eingelnen Theilchen verfleinern. Wenn mar nur die 
bunbertfade Verkleinerung eines Staͤubchens burd bie jedesma⸗ 
lige Verreibung annimmt, fo weift die Rechnung nad, daß bie 
phyſiſche Oberflaͤche nach der 3. Verreibung beildufig 2 O. M. 
enthaͤlt und daf eine kleine Mefferfpige voll von der 30. Verreibung 
dine Oberfldde von fider vielen taufend Quadratklaftern bars 
bietet. Wenn alfo die Oberfldde den Maaßſtab fur die Wire 
kungsgroͤße abgiebt, fo erwaͤchſt das fdjeinbar Kleine au einer 
nambaften, fogar erftaunlidjen Groͤße. Die Gruͤnde far die Fladjens 
wirfung beruben auf dem Sage, daf bei Serkleinerung eines 
Koͤrpers Glektricitdt entwidelt wird und daß die Menge ber 
freien Glettricitat mit der vergrdferten Oberfldde in gleichem 
Grade gunimmt. S. allg. bom. Beitung. Bd. 16, No.6 & 7: 

11 
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duͤnnten Argnei fudte. Hahnemann hatte vor dem au ſtarken 
Schuͤtteln gewarnt, weil dadurch die Kedfte gu ſehr potenzirt 
wiirden, aber bald lehrten Erfahrungen und Verfude, daß bie 
wohl ein Srrthum ftattgefunden babe. Aud gelang ef nid 
ber Vorſchrift Habnemann’s, nur die dreißigſte Verdim⸗ 
nung in der Praxis anjuwenden, allgemeine Geltung gu ver 
fchaffen. Es erhoben fid) wichtige Stimmen fir die Benugung 
aller Verdiinnungsgrade und dieſe find bis jetzt die herrſchen⸗ 
ben geblicben. Korfato ff glaubte die Entwidelung mit de 
dreißigſten Potenz nod nicht vollendet und trieb es bis gurfunfs 
zehnhundertſten. Obgleich man auch fiir deren Wirkſamkeit 
noch Grfabrungen anfuͤhrte, fo fonnten fie dod am Krankenbente 
bad Buͤrgerrecht nidt erlangen und fie find als Guriofitdt bei 
Seite gefchoben worden. Die Extreme wechſeln, denn bald 
darauf wollte man alles Heil inden niedern Verduͤnnungen and 
UrtinFturen finden und (dob die Schuld des fehlenden Heiler 
folgs auf die gu Fleinen Gaben. Auch hier liegt der Sees 
thum am Zage; nidt bie Gabe allein iff e8, was 
bie Heillraftigtert beftimmt, fondern vor Allem 
die Angemeffenhett ber Arznei. Died einfehend, haben 
bie meiften und glidlidften Praktifer den mittlern Gaben in 
gewoͤhnlichen Fallen den Vorzug gegeben, wenden aber auch tiefe 
und hohe Verduͤnnungen nad) dem Stande der Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit an. 

An ber Aushildung der Theorie arbeiteten außer H a bs 
nemann, v. Hagen, Fielig, Maller, Schroͤn, 
- Grieffelid, SGmid, Jahr, Wolf, Berber, Kam 
merer, Peterfon, Martin, Arnold, Fran€ und 
befonders Nau, und es ift dadurch Manches ndber deftimumt 
und aufgeflart worden. Selbft unfere Gegner nabmen auf ihre 
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Art Theil, befonders ſuchte S h ul gs die Prioritét ded Gedans 
fens der homoͤopathiſchen Heilung unferm Hahneman ju ents 
reifen und ben Paracelfus guvindiciren, cinem auferordents 
lidhen Mann, der erft jest feine AnerFennung fand. Jahr lieferte 
einen Beitrag zur phyfiologifdhen Begruͤndung des homoͤopa⸗ 
thiſchen Heilprinzips. Auch mehrere Philoſophen von Fach, wie 
Goͤſchel,y Dorguth, Sdhubert,2) Eſchenmayer und 
Glider,*) beſchaͤftigten ſich mit der Theorie ber Homoͤopathie. 

Ein wahrer Goͤtzendienſt wurde mit der Heilkraft der 
Natur und ſonderdarer Weiſe von beiden feindlichen Partheien 
der alten und neuen Schule getrieben, obgleich man ſich von 
alldopathifder Seite nicht entbloͤdete, mit Giften und wunder⸗ 
lichen Arzneigemiſchen die hochgefeierte Heilkraft zu hofmeiſtern, 
alſo in der That die eben geprieſene Hinlaͤnglichkeit und Kraft 
derſelben ſehr zu bezweifeln ſchien. Auch die Homoͤopathiker, 
welche Hahnemann's wahre, aber oft ſehr mißverſtandene 
Ausſpruͤche uͤber die Naturheilkraft durch uͤbermaͤßige Anerken⸗ 
nung in Vergeſſenheit zu bringen ſuchten, thaten dies mehr mit 
Worten, als mit der That, denn fie ſtiegen, als trauten fie 
dieſem deus ex machina nidt viel gu, gerade jebt au ſtaͤrkern 
Doſen herab. 

Eine in mehreren Hinſichten merkwuͤrdige Erſcheinung wat 
der Verſuch, das homoͤop. Syſtem noch durch die Ffopat hil 
gu uüͤbertreffen, zu dem M. Lux ) Anlaß gab. Hering hatte 
zuerſt die Idee ausgeſprochen, daß alle Contagionen den Keim 
4) Sn Hegel und feine Beit. , 


2) Yn ber Geſchichte ber Seeles wo er fle ben Gomnambuliémus 
der leblofen Stoffe nennt. 
5) Jn feiner Schrift: Die Grundzuͤge der Hombopathie in natur⸗ 
wiffenfdaftlidem Zufammenbange. 
*) Sn feiner Sfopathit der Sontagionen. 
11 * 
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ibrer Vernichtung in ſich tragen. Diefer hingeworfene Gedanke 
und einige dltere Beobadhtungen, welche thn gu unterftiten 
fchienen, fo wie die Verſuche mit Psorin, die befonders Grog 
anftellte, mbgen wohl den Anftof zur Entwickelung diefes, iz 
feiner Ausbildung wirklich monftrdfen Syſtems gegeben haben. 
Here M. Lur fing an alle Krankheits⸗ und Auswurfsſtoffe au 
potenziren, wie man es nannte und bald Fam man auf den Bes 
danfen, die potensirten Theile des Organismus muͤßten aud 
gegen die Krankheiten dieferBheile helfen. Waͤhrend ein Theil 
dee Homdopathifer vor ber Ueberſchaͤtzung der Iſopathik warnte, 
begiinftigte ein anbderer, vielleicht etwas gu enthufiaſtiſch, diefe 
neue Lehre. Es begannen fophiftifhe Streitigheiten tiber bas Tea 
und Homoion, a8 Simillimum und Aequale, die Fre ef dé 
mar, M. Muller, Schroͤn und anbere beizulegen fuchten. 
Noad fudte bas Wahre der Gache gueruiren, aber deffen unge⸗ 
achtet iff nod Vicled zweifelhaft, und es duͤrfte nicht gerathes 
fein, das Gute diefer Anfidht zugleich mit ihren vielen Maͤngeln 
Liber Bord gu werfen; denn es hat fic nicht nur das Peorin 
als ein kraͤftiges Heitmittel bewabhrt, fondern Weber und nad 
ibm viele Aerzte haben bie Heilfraftigfeit ded Anthracins im 
Milsbrand, S yr bius die des Variolins in ben Pocken anerfannt 
und mebrere da8 Vaccinin und Variolin mit Glid verfudt. 
Es moͤchte als Erfahrungsſatz feftitehen, daß mehrere Gontagies 
nen eine Kraft zur Heilung aͤhnlicher Krankheiten in fic tragen, 
daß aber das ſogenannte Potenziren aller Auswurfsſtoffe ein 
offenbarer Irrthum ſei. 

Dr. Schmid, Dr. Hampe und Dr. Burm tn Wien 
fudten die Bereicherungen, welche die Ph yfiologie und die 
pathologiſche Anatomic in der neuern Beit erhalten Sats 
ten, gum Vortheile dee Homdopathie gu verwenden und es if 
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died Beſtreben gewif cin ſehr lobendwerthes, wenn man fid, 
was nicht inmer geſchah, dabei frei vom Hypothefen halt. In 
der Alldopathie haben die Fruͤchte, welde man baraus fir die 
Praris hoffte, bis jeGtnod nicht den Erwartungen entfprochen, 
ja etne falſche Anwendung dieſer Lehren hat dort au großen 
Mißgriffen verteitet, was uns jedenfalls vorſichtig machen mug. 

Die Technik dee Homdopathie erfuhr manche Umaͤnde⸗ 
rung, welde die Erfabrung als nothwenbdig und niglich fens 
nen lehrte. Hahnemann bielt eine Beit lang die Wieder⸗ 
bolung der Mittel fie unzweckmaͤßig und fogar ſchaͤdlich und 
lief die Arzeneien, befonders in chronifden Krankheiter nur in 
febr langen Paufen reichen; Wolf!) wieß zuerſt die Nützlich⸗ 
Feit der Wiederholung nach und bald folgten ihm mehrere Aerzte. 
Die Cholera in ihrem hoͤchſt afuten Verlauf hat gewif ſehr viel 
beigetragen, biefed Verfahren allgemeiner gu machen. Jn ſehr 
afut verfanfenden Krankheiten wird offenbar der Gindrud felbft - 
febr lang wirkender Mittel (neler ausgeldfht und ihre Wie⸗ 
berholung if deshalb oft nicht zu entbehren und die ſchnellere 
Heilung befoͤrdernd. Es ſtellte ſich durch Erfahrung heraus, 
daß die Wirkung der Arzneien nicht immer die angegebene Dauer 
habe und die Laͤnge derſelben von dem natuͤrlichen Verlaufe der 
Krankheit abhaͤngig ſei. 

Aegidi gab die Mittel in einer groͤßern Maſſe 
Waſſer aufgeloͤſt. Anfangs wollte man darin eine beſon⸗ 
dere Wirkungsart erkennen, aber der ganze Vortheil beſchraͤnkt 
ſich wohl auf die oͤftere Wiederholung und die Bequemlichkeit 
fire den ſelbſt diſpenfirenden Arzt. Faft allgemeine Verwerfung 
fand ein zweiter Vorſchlag Xe gidis, in manchen Faͤllen me h⸗ 
rere Mittel zuſammen zu miſchen und er verdiente ſie, 
+) Urdjin fdr homdopathiſche Oeilkunde Bd. U. St. 4. 


— 166 — 


ſelbſt wenn er ſich auch in einzelnen Faͤllen bewaͤhren ſollte, da 
die Erfahrung dadurch unſicher wird und das ſchwer errungene 
" Palladium der Einfachheit wieder atfgeopfert werden muͤßte. 
Noch ſehr hypothetifh geigte fid die Ahnung Herings 
liber Reihenfolge, Freundſchaft und Feindſchaft 
mandjer Mittel, fo enthuftafti(h aud v. Binning hbaufes 
diefe Idee ergriff und darnad fein Freundfdhafts s Regifter auds 
arbeitete. 
DiePrifung derArgneien, der Stützpunkt der neuer 
Lehre, ſchritt eifrig fort. Dabnemann vervollſtaͤndigte die 
Symptomen⸗Verzeichniſſe vieler wichtigen Mittels?) Stay f3) 
ſammelte mehrere in dem Archiv zerſtreute Arzneien; Hering 
gab eine Ueberſicht des ganzen Arzneireichs und wieß auf die 
Mittel hin, auf die man bei fernern Pruͤfungen ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit gu richten haͤtte. Cin Gleiches geſchah von Hel big mit 
grofier Umfidt. Wie ſchon erwahnt, lieferten uns H el big, 
Hartmann und Noa in eignen Fournalen neue Argneipriis 
fungen. Die neu gepruften Mittel find: Kali carboni- 
cum — Bovista — Kali hidroiodinicum — Ratanhia — Stron- 
tiana carbonica — Nicotiana Tabacum — Acidum sulphuri- 
cum — Senega — Alumina — Agaricus muscaricas — Rho- 
dodendron chrysanthemum— Ranunculus sceleratus — Pso- 
ricum — Prunus laurocerasus — Kali chloricum — Kreosot 
— Calcarea caustica — Hypericum perforatum — Berberis 
vulgaris — Granatwurzelrinde — Gift des Barbenroggens — 
Taxus baccata — Kali nitricum — Corallie rubra — Viola 
odorata — Vitex agnus castus— Caladium seguinum — Ee- 
genia Jambos — Lamium album — Selenium — Theridium 


") Sn feiner neuen Auflage der chroniſchen Rrankheiten. 
7) Sn feinen Beitraͤgen gur reinen Arzneimittellehre. 
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currussavicum — Jatropha Curcas — Brucea antidysente- 
rica — Lachesis—Nux moschata — Cantharides — Jodium— 
Coccionella septempunctsta— Prunus spinosa — Arum ma- 
* culatum — Oenanthe crocata — Rhus vernix — Zingiber — 
Cascarilla — Geum rivale — Natron sulphuricum— Solanum 
mammosum— Viola odorata — und unter den Mineralbrunnen 
Zeplig— der Ragozibrunnen gu Kiffingen— die Adel- 
heid s quelle gu Heilbronn. 

Die pharmaceutiſche Bereitung der Arzneien blieb 
nicht ohne Verbeſſerung. Man ſuchte das Verfahren der Berei⸗ 
tung auf ſichere, leicht ausfüͤhrbare und dem Stande der neuen 
Ghemie ent{predhende Normen zuruͤck gu fihren, dod hielt man 
den Grundſatz mit Recht feſt, ſich moͤglichſt treu an die Vor⸗ 
ſchriften des Stifters der Homoͤopathie zu halten. Vorzuͤglich 
war der Stabsarzt Starke in vielen Auffdgen thaͤtig, bad 
Gerfahren der VBereitung gu verbeffern und fuͤr die modglidfte 
Reinheit der Prdparate gu forgen, fo daß er felbft von dem Vor⸗ 
wurfe ber Uebertreibung nicht frei blieb. 

Gine ſehr nuͤtzliche Arbeit, bie Herausgabe einer hom oz 
pathiſchen Pharmacopoe wird burd den Centralverein, 
ber einen engern Ausſchuß dazu erwdblte, vorbereitet und ihr 
Erſcheinen wird einem allgemein gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abhelfen. 


Nachdem wir fo viel Leben durchmuſtert haben, bleibt uns 
nod) die traurige Pflicht, einen Blik auf die treuen Arbeiter gu 
werfen, die in diefer Zeit der Tod aus unferer Mitte geriffen 
hat. Moͤge ihr Andenken ſich auch hier erhalten,. wie es ſchon 
in den Herzen Bieler dankbar fortlebt. Es ſtarben der Dr. Wie ft 
in Gairo, Franz und Hornburg in Leipzig, Roͤhl in Hal⸗ 
berftadt, Kretzſchmar in Belzig, Stiler in Verlin, Harts 
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Taub.sen. in Vraunfhweig, Glafor, Laue, Deneda 
Betfig, Dufresne, Hromada, Preu, Baumany, 
Lier, Shumann und der Apotheker Otto. 

Gewif find dieFortſchritte nit klein und die 
Arbeiten nidt gering, die wirebeniiberblidt haben. Man 
Fann damit um fo mehr gufrieden fein, wenn man bedentt, 
unter welchen unginftigen Umftdnden und von weld verbdlts 
nißmaͤßig kleiner Anzahl fie erlangt und geleiftet worden find. 

Selbft das Verhaltnif gu unfern Gegnern {ft ein beſſeres 
geworden, obgleich es nod viel gu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Wir 
haben durch unſere Arbeiten die Anerkennung der Realitaͤt der 
Homoͤopathie erfochten und die ihrer Vorzuglichteit kann nicht 
ausbleiben. 

In dem innern Ausbau unſerer Wiſſenſchaſt haben wit 
bie Zeit bes Dogmatismus Ginter uns, die kritiſche Periode 
fangt an fid) absunugen, aber bie Bervoll(Fommnung dee 
Technik und die Xufhdufung braudbaren Mate 
tials fdreitet riftig fort und verfpridt reide 
Hrudtefdon fir diendd fte Zeit, 
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Die Feyer des funzigjaͤhrigen Doktor⸗Jubilaͤums 
bed Geheimen Hofrathes, Leibmedicus und Ritters 
Hern Dr. Mühlenbein ju Braunſchweig. 





D. zweite November d. J. ließ die zahlreichen Anhaͤnger 
der Homoͤopathiſchen Heilmethode von Braunſchweig und der 
nahen und fernen Umgegend ein Feſt begehen, bas nur den wes 
nigſten Prieftern Aeskulaps beſchieden, deffen nicht Jeder in 
einem ſolchen Maaße wuͤrdig wird. 

Es waren funfzig Fabre, als der Geheime Sorta, Leib⸗ 
medieus und Ritter Dr. Muͤhlenbein auf der damaligen 
Univerfitdt gu Helmftddt die Doktorwuͤrde erlangte. Was der 
wuͤrdige Subilar fir feine Wiffenfhaft und Kunft, namentlid 
fiir bie Cultivirung der homoͤopathiſchen Heilmethode, fir das 
Wohl fener leidenden Mitmenſchen mit dem redlidften, anges 
firengteften Gifer, mit feltenen Anfopferungen, Sffentlid und 
im Stillen, durch ein halbes Jahrhundert gewirkt hat, das preifen 
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wir hier nidt, denn Anfprudslofigkcit war ſtets die Begleiterin 
der Verdienfte Nuͤhlenbeins. Nicht blos die zahlreichen 
Gonner, Freunde und Anhdnger des Jubilars, nidht das ganze 
Land allein, zeugen fiir feine Verdienfte, fondern, und vor allen, 
aud) die Gnade Seiner Durdhlaudt unfers allverehrten Herzogs. 
Seon am friihen Morgen des feftliden Tages wurde dem Ju 
bilar das Patent eines Gebeimen Hofrathes durch einen hohen 
Staatsbeamten uͤberreicht, weldhes von einem fo bulbs und gites 
vollen Handfdreiben Sr. Durchlaucht begleitet war, daß die 
Herzen aller Sheilnehmer bes Feltes von der hohen Gnade, Ans 
erfennung und Gerechtigkeit des allverehrten Landesherrn frendig 
geruͤhrt wurden. *) 

Nachdem der Fubilar nod die Gluͤckwuͤnſche mehrer hoher 
Staatébeamten, feines Verwandtenkreifed und feiner ihm am 
nddften ftehenden Freunde empfangen hatte, wurde ihm durd 
eine Deputation das Doftordiplom uͤberreicht, deffen Erneue⸗ 
rung von ber mediziniſchen Falultat ber Univerfitdt Gottingen 
eingegangen war. 

Die Vormittagsftunden widmete der Herr Geb. Hofeath 
M hhlenbein einer Sibung des Norddeutſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins hHomdopathifder Aergte, die thm durd das Organ 
ihres derzeitigen Direktors mit kurzen, aber herzlichen Morten 
ihre Gluͤckwuͤnſche darbrachten. — Gine ſehr zahlreiche und auss 
gewaͤhlte Geſellſchaft aus der Stadt und Umgegend, der auch 
mehrere auswaͤrtige Aerzte angeſchloſſen waren, hatte ſich indeſſen 
zur Mittagstafel verfammelt, und empfing mit Freuden den in 
jugendlider Ruftigheit bluhenden Greis, — 

Nad einem, von vankerfulten Herzen ausgeſprochenen 
Toaſte auf dad Wohl Seiner Durdhlaudt unfers guddigfen 


) Siehe Radtrag Rr. 1. 
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Herzogs, und eines zweiten auf das Wohl unſeres erleuchteten 
und liberalen hohen Staatsminiſteriums, wurde dem Jubel⸗ 
greis von der Hand eines hochgeehrten hohen Staatsbeamten 
eine goldene Medaille, im Namen ſeiner ſo zahlreichen Vereh⸗ 
rer, uͤberreicht und begleitet von einer Denkſchrift unſeres Ru ms 
mel in Magdeburg. Das Programm enthaͤlt eine kurze Le⸗ 
bensbeſchreibung Muͤ bt enbeins, feine Verdienfte um die ſpe⸗ 
zifiſche Heilmethode, die Schickſale und die Seſchichte der Ho⸗ 
moͤopathie im letzten Jahrzehend. — 

Die Medaille iſt hoͤchſt gelungen und ſchoͤn von Kruͤger in | 
Dresden audsgefiihrt. Der Avers zeigt das ſehr getroffene Bruſt⸗ 
bild Muühlenbeins mit der Umſchrift: G. A. H. Mihlen- 
bein. Nat: Regio — Lothariae D. XV. Octbr. MDCCLXIV. 
Doctor creatus Helmstadii Die II. Novbr. MDCCLXXXIX. 
Der Revers enthalt den Wahlſpruch: Veritatem sequi, nebft 
ber Umſchrift: Medicinae Homoeopathicae Cultori Collegae 
et Amici D. Il. Nov, MDCCCXXXIX. — Gewif war bie 
Wahl bes Motto’s eine ſehr paffende, da dads Leben und Wir⸗ 

Fen unfered wuͤrdigen Veteran nur der Cifer befeelte, feine Kennts 
niſſe immer mehr gu erweitern, alle Fortſchritte in der Wiſſen⸗ 
fcbaft gu pritfen, zur Ausuͤbung feines edeln Berufes, wo fie 
fid) nur bewaͤhrten, redlid gu benugen und fir die Wahrheit 
gu fdmpfen, wo er fie fand. 2) — 

Auch die Anhaͤnger der Homoͤopathiſchen Heildaethode zu 
Hannover wollten dem Jubelgreis ihre Verehrung ausdruͤcken 
und ließen ihm durch den Hofmedikus Herrn Dr. Elw ert einen 
Lorbeerfran; tiberreihen. Mit inniger Ruͤhrung uͤbergab zuletzt 
ber allverchrte Greis der Gefellfchaft eine gedrudte ,M ed ens 
ſchaft uber fein arztliches Dandeln beim Schluß 
4) Giehe Rachtrag Nr. 2, 
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feiner funfgigidbrigen praktiſchen Laufbahn,“ ia 
ber er offen bie Mefultate ſeines thdtigen eben’ und die oldngens 
den Erfolge feiner homoͤopathiſchen Praxis ber Welt mittheilt.2) 

Seine Einladung der gangen Geſellſchaft Aber zehn Fabre, 
gu ber GOjdbrigen Feyer, wurde mit Jubel angenommen und 
mit ber froben Ueberzeugung, wie fein 3weifel vorhanden fei, 
daß der jugendfraftige Subilar feinerfeits Wort halten werde. — 





Nachtrag Vr. 1. 
Copia. 


Mein lieber Herr Hofrath! 

Es iſt Mir bekannt geworden, daß Sie am heutigen Tage 
Ihr funfzigjaͤhriges Jubilaͤum begehen, und Ich kann nicht 
umhin, Ihnen Meine Theilnahme an dieſer ſeltenen Feyer aus⸗ 
zudruͤcken. Bet bem Ruͤckblick auf einen fir Sie an Erfahrung, 
an Thatigheit, an wiſſenſchaftlichen Fortfdritten fo reichen Zeit⸗ 
abfdnitt, wird bad eigne Bewußtſein, ſtets nah dem Guten 
geftrebt und es im reichen Umfange mit allen Ihren Krdften 
geuͤbt gu haben, eben fo lohnend fein, als der Dan? Ihrer Mit: 
birger, der Ihre Bemuͤhungen beglettets um Ihnen indeffen 
ein oͤffentliches Merkmal Meiner Theilnahme gu geben, habe 
Ich Sie heute zum Gehetmen Hofrathe ernannt und laſſe Ihnen 
das desfalls ausgefertigte Patent hierbei zugehen. Ich hege 
den Wunſch, daß es Ihnen noc) lange verginnt fein midge, in 
Ihrer nuͤtzlichen Thatigheit fortgufahren und die wobhlverdienten 
Fruͤchte Ihrer Bemuͤhungen um das Woblfein Bieler, in der 
allgemeinen Achtung gu geniefen, in ber Ich verbleibe 

Braunſchweig, Ihr 

am 2. Novbr. 1839. wohlgeneigter 


— — Wilhelm, Herzog. 
®) Siehe Nachtrag Rr. 3 
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Nachtrag Tire B - 

Sn No. 113, Pag. 454. Sabrgang 1839. der nDof aune“ 
lieſt man ein Gegenſtuͤck: 

„Am 13. d. M. (September) hatte d die aus fünf hieß igen 
Aergten beftehende Deputation die Ehre, dem Obermedizinalrath 
Dr. Stieglitz im Namen dee Aerzte ded Koͤnigreichs die gols 
dene Medaille gu uͤberreichen, weldhe auf deffen Subelfeier ges 
fdlagen war. — Die Medaile ift nad dem Entwurfe. einer 
Commiffion vonAergten von dem Stadtbaumeiſter Andred gezeich⸗ 
net u. ſ. w. Der Revers zeigt einen Dempel, in welchem die 
Namen von vier wuͤrdigen und beruͤhmten Vorgdngern des Sus 
bilaré verzeichnet find. Der ernfte bdrtige Aeskulap fteht ald 
Waͤchter vor dem Tempel und indem er mit feiner Rechten auf 
den in einen Krang gefaften Namen des Subilars hinweifet und 
bamit anbdeutet, taf ibm, alé wiirdigen Gobne, der erfte Plag 
gebiibre, erhebt er mit der Linken den Staab und ſpricht mit dem 
uͤber det Pforte ftehenden: Procul este profani, das Anathens 
uͤber alle Diejenigen aus, die cinfeitigen Syftemen in 
ver Heifunde Huldigenundverfindet diefen Vers 
irrten (sic!) und Befangenen, fievon dem Heiligs 
thume wegweifend, wie Sener danur berufen fet, 
ficaudsdemflabyrinthe (pelulativerDrdumereyen 
aufden Weg der beobadtenden (22) Natur gu leis 
ten.” Sapienti sat! — 

Nachtrag Nr. 8. 

In ſeiner Rechenſchaft weißt der Jubilar nach, daß auf 
die 33 Jahre ſeiner alloͤopathiſchen Praxis 75,360 Kranke kom⸗ 
men, und 27,078 auf die 17 Jahre ſeiner homoͤopathiſchen Pra⸗ 
xis, in Summe 102,438. Die Sterblichkeit verhielt ſich bet 
alloͤopathiſcher Heilmethode, bei einer Landpraxis, 6-7 gu 100, 
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und jetzt bei ber homdopathiſchen wie 1: 105}, alfo jaͤhrlich 
etwa 15 Dodte. Eine tabellarifche Ucberfidht ber Fabre 1835, 
36, 37 und 38 giebt 6387 Kranfe und davon 60 Sterbefalle. 
Wenn hac diefer Tabelle die Sterblichkeit auf 15jaͤhrlich nad: 
gewiefen ift und das Verhdltnif, wie 1 : 1054 ſteht, das Ver: 
haͤltniß der drei homoͤopathiſchen Aergte aber auf gleiche Sahl 
gebradt werden Fann, alfo jaͤhrlich 45—50 Todte, fo folst, 
baf von 1000 hier jaͤhrlich Sterbenden, 950 auf Rechnung 
der andern Behandlung fallen, mithin 94 pro Cent. 
Braunfdhweig im November 1839. 


Dr. 83. 
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„Kritik. 


Journalfuͤr Arzneimittellehre. 


Herausgegeben von 


Dr. Franz Hartmann und Dr. Alph. Road, 


IL Bod. 2. Heft. Leipzig 1839. 237 S. 8.) 


Konnen die Herrn Herausgeber fuͤr das zeitgemaͤße Unterneh⸗ 
men, fuͤr die Ausbildung der derſelben ſo beduͤrftigen Arznei⸗ 
mittellehre wieder ein eignes Organ ins Leben gerufen zu haben, 
nachdem auf trefflichen, von Heſſe gelegten Grund ſeit 1836 
kein Gebaͤude aufgerichtet worden iſt, — (die vorliegende Zeit⸗ 
ſchrift bildet die Fortſetzung der zwei Hefte des in demſelben 
Verlage erſchienenen „Journal fur homoͤopathiſche Arzneimit⸗ 
tellehre ꝛc.“ und beginnt daher fofort mit dem 2. Bande) — 
auf den Beifall aller Aerzte rechnen, die da wiſſen, was der Me⸗ 
dizin Noth thut und denen ihre Fortſchritte am Herzen liegen: 
fo verdienen fie fiir die eigne Handanlegung, die fie durch dies 
ſes Heft dofumentiren, unfern aufridtigen Dank. 
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Daffelbe enthalt vor S. 107 — 352 eine ſehr ſchaͤtzens⸗ 
werthe Bearbeitung des ſchwefelſauern Chinins vom Herrn Dr. 
Noack und von S. 355 — 380 als recht paſſende Zugabe: 
„Die China ex usu in morbis“, pom Herm Dr. Hartmann 
dargeftellt. | 

Die erfte Abhandlung, die Ref. im Allgemeinen fon nad 
Gebuͤhr anerfannte und der er recht viele fo wackere Nachfolge⸗ 
tinnen auf dieſem Felde wuͤnſcht, als fie einen obern Plag auf 
demfelben verdient, zeugt von bed Herrn Verf. Fleiß, Genaus 
igfcit und Beobadjtungsgabe. Sie zerfaͤllt in 10 Abtheilun⸗ 
gen, beren Snbalt folgendermafen angedeutet ift: 

nl. Hiſtoriſches. — Chemiſches. — (bis ©. 133.) 
II. Beobadtungen und phyſiologiſche Verfuche am thieriſchen 

Organismus rückſichtlich des Chininum sulphuricam. 

(bis S. 222.) ) 

III. Verzeichnis der am menſchlichen Organismus beobachte⸗ 

Symptome in anatomiſcher Ordnung. + (bis S. 252.) 

IV. Wirkung des ſchwefelſauern Chinins an Hunden. (bis 

S. 254.) 38 von Herrn Genzke an einem Hunde beo⸗ 

bachtete Symptome, unter denen eine vollſtaͤndige, vom 

vierten Verfudstage an wabrgenommene Amauroſe beſon⸗ 
ders bemerkenswerth iſt, bei der freilich ſchon am zweiten 

Tage (nach der Erblindung) eine geringe Reizempfaͤnglich⸗ 

Feit der Iris ſich wahrnehmen lief, voͤllige Integritaͤt der 

Sehfunktion jedoch erſt nach acht Tagen wieder eingetre⸗ 

ten war. ſ. ©. 196 — 206. Ref.) 

V. Vergleidende Ucberfidt der Chinins und Chinawirfuns 

gen. (bis S. 265.) 

VI. Die Symptomengruppen des Shinins. (bis 6. 280.) 


\ 
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VIL Krankheiten, welche mit ſchwefelſauerm Chinin geheilt 
worden ſind. (bis 300.) 

VIII. Einiges uͤber Doſen. (bis 310.) 

IX.) Ueber Antidote. (bis 315.) 

X.) Allgemeine Bemerkungen.“ (bis 351.) 


Nach einem einleitendem Worte, worin der Bedeutung der 
China fuͤr das homoͤopathiſche Heilprinzip und des eignen uͤber 
dieſen Stoff waltenden Sterns gedacht wird, der ſie zuerſt bei 
ihrer Einfuͤhrung als fiebervertreibendes Mittel, zum Zankapfel 
der Heilkuͤnſtler machte und dann in neuerer Zeit eine Spaltung 
in der Arzteswelt hervorrief, wird im erſten Abſchnitt vorzuͤglich 
ein geſchichtlicher Ueberblick der China gegeben. Da hier nur 
Bekanntes und groͤßtentheils nicht unmittelbar in den Gegen⸗ 
ſtand Einſchlagendes zur Sprache gebracht wird, ſo uͤbergehn 
wir es um ſo mehr, als ſich des Weſentlichern noch genug dar⸗ 
bietet, bei dem man gern etwas laͤnger verweilt. 


Im 2. Abſchnitt find zunaͤchſt aus allopathiſchen Schriften 
mehrere Beobachtungen uͤber bie Kraͤfte des Chinin. sulphur., 
wie ſie theils bei Kranken, theils an Geſunden gemacht wurden, 
mit Fleiß zuſammengeſtellt, und wenn auch manche von ihnen 
an und fie ſich wenige, einige (z. B. Harty's Bemerkung 
p. 137, daß es, mit Calomel gleichzeitig gegeben, beſonders 
ſchnell Salivation und Durchfall hervorbrachte) gar keine Aus⸗ 
beute fuͤr die poſitiven Wirkungen unfree Sudſtanz geben, (fo 
find in dieſer Beziehung Maillot’s angehaͤngte Beobachtun⸗ 
gen S. 207 — 215 von ſehr untergeordnetem Werthe) fo find 
fie dod im Ganzen alé cin guter Appendix gu ben eignen, theils 
an fic, theils an Andern angeftellten Verfuchen des Herrn Verf. 

Archiv. XVII. Bd. 1, Heft. . 12 
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au betrachten und beide erldutern und ergaͤnzen ſich gegenfettig. 
Ohne fic in cine weitere Erpofition des Refultats eingulaffen— 
wads um ſo uͤberfluͤſſiger erſcheinen dirfte, al8 zu wuͤnſchen fieht, 
das Buch moͤge in keines Arztes Bibliothek fehlen, und von 
Homoͤopathen gu erwarten iſt, daß fie alle ſelbſt es beſitzen ober 
ſich verſchaffen — erlaubt Ref. ſich nur kurz die Bemerkung 
daß des Herrn Verf. Pruͤfung an ſich ſelbſt beſonders erfolgreich 
geweſen iſt, indem fie nicht bloß viele Erſcheinungen, ſondern 
aud) groͤßtentheils ſehr markirte Bilder geliefert hat. 
Der exquiſite status gastricus, beſonders bi- 
liosus mit ſeinen Concomitanten; die Erfcheinungen 
hoͤchſter Schwaͤche, wie nach lang dauernden Krankheiten 
, oder großen Saͤfteverluſten; bie Depreſſion im Genital 
ſyſtem bei Maͤnnern; (wovon die Arznei jedoch gerade das 
Gegentheil hervorbringen zu koͤnnen ſcheint, weil fie beim andem 
Geſchlechte in dieſer Ridtung wirkte, und die Depreffion 
in diefer Sphdre bei bem Herrn Verf. — und vielleicht auc bei 
Leonbhardy — wobl als eine Heilwirfung gu betrachten fein 
biirfte Ref.) die bamit, wie e8 fceint, nidt außer aller Ver: 
bindung ftehende Hetferfeit, welche die dem Chinin auch font 
gulommende Cigenthimlidfeit bes tdgigen Typus zeigte; 
dieeigenartigen afthmatifhen Beſchwerden, die weds 
felfieberartigen Erfheinungen mit Milss und 
Leberanf(hoppungen; derSdhmers beimDrud auf 
einige Halss ober Brufiwirbel, worauf Kremers 
guerft bet tntermittirenden Fiebern aufmerffam gemacht bat, die 
Wirkung auf da8 uropoietiſche Syftem (Harnkryſtalle) x. 
find einige ber vorgiiglidften Erſcheinungen, die ſowohl den 
hohen Werth diefes Heilftoffes, al bie von den Gegnern fo oft 
beſtrittene Richtigkeit des homoͤopathiſchen Grundpringips bekun⸗ 
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be, das man gang irrthimlid eben durch die China wider: 
legen gu koͤnnen gewdbnt bat. 

Bei den UnterleibsFrankheiten xaz ZSoyrv, d. h. bei dens 
jenigen Krankheiten, al8 deren Gubfirat man die wunderlid 
genug fogenannte erhoͤhte Venofitdt betracdhtet, duͤrfte das ſchwe⸗ 
felfaure Chinin gewif cine bedeutende Rolle fpielen. Moc eins 
mal erinnert Ref. an die auffallende Wirkung diefer Gubfiang 
auf da8 Sehorgan beim Hunde. Annaͤhernd ift diefelbe aud 
bei Menſchen beobadtet worden, wo fie auferdem mehrere nams 
bafte Verdnderungen in diefem Organ hervorbringt. Hierin 
ſcheint die Cmpfehlung und die Wirkſamkeit bed Chinin sulphur. 
gegen die rafenden periodiſchen Schmerzen in den environs der 
Augen bei der fogenannten Ophthalmia Aegyptiaca ihren Grund 
gu haben. Bielleicht leiftet das Mittel in diefem fatalen Uebel 
Uberhaupt gute Dienſte. 

Aus den bisherigen Prifungsrefultaten conflruirt der Here 
Werf. nun im folgenden Abſchnitte nach Habnemanns Vorgange 
ein Symptomengerippe, ein Verzeichniß der bei allen Verſuchen 
wabrgenommenen Erfdeinungen a capite ad calcem. Abges 
ſehen davon, daß dieſes fon durch den Inhalt des vorigen Caz 
pitels viel brauchbarer geworbdenift und durd die nadfolgenden 
Vergleichungen und 3ufammenftellungen es nod in erhohtem 
Maaße wird, fo wird man dem vorliegenden Regifter eine wifs 
ſenſchaftlichere Darſtellung und groͤßere Brauchbarkeit als ders 
Hahnemannſchen und den darnach formirten nicht abſprechen 
koͤnnen, da uns auch hier wiederum zuſammenhaͤngende Sym⸗ 
ptomenketten, wenn ich ſo ſagen darf, und nicht einzelne Glie⸗ 
der — disjecta membra poctae — gegeben werden. Es moͤge 
mir erlaubt ſein, das eben Geſagte mit einigen Beiſpielen zu 
belegen. 


J 


| 
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Symptom 12 lautet: 

„Starke Ballungen nad bem Kopfe und bef 
tiges Kopfweh, befonders ftdrler gegen Abend, 
KlopfenderArterien, als folltederKopf von ein 
anbergeriffen werden, Geſichtshitze, Ch windel 
Klingen, BraufenindenObren (nod a. a. T.), vor 
übergehendeSchwerhöorigkeit, ftarkerSm ein und 
Sunten vor den Augen, pulsusceler, frequens, 
fortis, unrubiger, von Traͤumen unterbrodener 
Schlaf, flarferBlahungsabgang (2%.) nachunten 
und oben. (Bhi. 18 Gran.) 

Symptom 36: 

„Stirn- und Schlaͤfekopfſchmerz, Mittags, 
allmdblig zunehmend bis gum ſichtbaren Dul fis 
renderdemporalarterien, Kopfhitze, Obrentlins 
gen, viel Durft, viel Urin, Aengſtlichkeit, große 
Mattigkeit. (Fr. 44 Gr. 1, 4, 5, 9. T.)“ 

Symptom 43: | 
„Heftige Schmerzen in derStirn, Obrentlin 
gen, Hitze des ganzen Koͤrpers. (Fr. } Gr. 1, 22.) 
Symptom 49: 
„Heftiger Stirnkopfſchmerz, mehr linkers 
ſeits, Schwindel, Ohrenklingen, ſtarker Appetit, 
Durſt, Aufſtoßen, Uebelkeit, Blaͤhungen nach 
unten, ſehrgroße Mattigkeit, wie nach einer lan— 
gen Krankheit. (Fr. 8 Gr.)“ 
Symptom 252: 

„Verſchwellung des Halſes, taͤglich Nachmittags 
4 Uhr ſich einſtellend, Heiſerkeit, erſchwertes Athem—⸗ 
bolen, Stirnkopfſchmerz, Kopfhitze, pulsus ce- 
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ler, frequens, mollis (88 Schlaͤge in ber Min.), 

Oruckſchmerz in den Hypochondrien, befondersin 

ber regio epigastrica sinistra, beklemmender 

Schmerz in der Bruft beim Orud auf den 3. Bruſt⸗ 

ridenwirbel, Abgangübelriechender Blaäͤhungen 

und ſaturirten Urins. (M. 3 Gr. 6— 120 J." 
Symptom 288: 

„Kraͤmpfe der Ertremitdten, leichte kloniſche 
Kraͤmpfe der Muskeln der linken Koͤrperhaͤlfte 
mit gallichtem Erbrechen, Durchfall, Congeftios 
nennad bem Kopfeund wüthendem Kopfſchmerz. 
(Womn.)“ 

Symptom 313: 

„Große Hitze Nachts beim Aufwachen aus dem 
Schlafe, heftigerDurſt, Kopfſchmerz, Ohrenklin— 
gen. (§r. 8 Gr. 6. T.)⸗ 

Symptom 331: : . 

„Froſt, Gefidtsblaffe, Stirns und Schlaͤfe—⸗ 
kopfſchmerz, Obrentlingen, Durft, vermebhrter 
Appetit, flrenger, ſchmerzhafter Stuhl, große 
NiedergefHlagenheit. (Br 44 Gr.) 

Symptom 353: 

„Fieberanfall: Schwindel, OrehenimKopfe 
als waͤre ein Mühlrad darin, Taubheit in beiden 
Ohren vor ſtarkem Klingen, Schwarzwerden vor 
ben Augen, Stirnkopfwehſo heftig, alsſolle der 
Kopfvon einander geriſſen werden, bitterer Ges 
ſchmack des Brodes, Uebelkeit, Erbrechen, Durch⸗ 
fall, Colik querüber denLeib, heftigerFroſt, vor 
beſtaͤndigem Bittern konnteſie kaum geben, oͤfte⸗ 


tm, 


— 174 — 
und jetzt bei ber homoͤopathiſchen wie 1: 1052, alfo jdbrlid 
etwa 15 Todte. Cine tabellariſche Ucberfidt der Fabre 1835, 
36, 37 und 38 giebt 6387 Kranfe und bavon 60 Sterbefalle. 
Wenn nach diefer Pabelle die Sterblidleit auf 15jaͤhrlich nach; 
gewiefen ift und bas Verhaltnif, wie 1 : 1054 fiebt, das Ver⸗ 
haͤltniß der drei homoͤopathiſchen Aerzte aber auf gleide Bahl 
gebradt werden fann, alfo jdbrlid) 45—-50 Todte, fo folgt, 
daß von 1000 bier jaͤhrlich Sterbenden, 950 auf Rechnung 
der andern Behandlung fallen, mithin 9} pro Cent. 
Braunſchweig im November 1839. 


‘> Dr. in 


Pages, zuweilen aber auch die mehrerer Tage sufammengruy: 
picts einzelne Symptome bes Pruͤfungsverzeichniſſes feblen bier, 
ab und an iff eins augefegt und die Gruppen find gum Theil 
willkuͤrlich vertheilt, was fic freilicd) nicht wohl vermeiden lief. 
Wenn Ref. fid erlaubt, bas eben Gefagte mit einigen Beiſpie⸗ 
Ten gut belegen, fo wuͤnſcht er, der Herr Verf moͤge darin keinen 
Tadel audgefprocen finden, vielmehr einen Beweis der unges 
 theilten Aufmerkſamkeit erfennen, dfe Ref. bem Buqhe zuge⸗ 
wendet hat. 
S. 166 — 167 leſen wir: 

„10. Auguſt. Fruͤh nuͤchtern ward bie Gabe von 1 Gran 
wieberholt. Nad Tiſch Stirnkopfſchmerz, Schwere des Kopfes, 
Geſichtshitze, Durſt, Vollheit im Magen, geſpannter Leib, mu⸗ 
figer Stuhl. Gegen 4 Ubr begannen die Frontalarterien vers 
nehmlich gu pulfiren, die Geſichtshitze, bis gur Roͤthe des Gee 
ſichts gefteigert, dauert forts vorgiiglid um die Augen herum 
ift bie Hige am intenfiviten; die Augen thranen beim Einfallen 
bed vollen Lidts (um 5 Ubr.). Beim Drud auf den erfter 
Ridenwirbel, fo wie invermindertemGrade auf den 
zweiten ijt ein Wehethun bemerkbar, welches weder bet den 
Hals⸗, nocd bet den uͤbrigen Ruͤcken⸗, fo wie Lendenwirbeln 
wahrzunehmen ift. Abends beim langfamen Gehen im Freien 
ploglich ein paar Minuten lang pridelnde Stide, wie mit Nas 
deln, in der Haut von Bruft, Raden und Schenkel mit darauf 
folgendem mdfigen Schweiße auf Vruft und Ruden. Stirns 
kopfweh, Schwere und Cingenommenheit des Kopfed Halter 
bis gum Schlafengehen an. Puls frith 34 Uhr 90, Abends 10 
Ube 75 Schlaͤge. Urin den ganzen Tag hindurc faturict, ftark 
urinds riechend und fauer reagirend; auf neunmal waren 804 
Loth gelaffen worden. 106 


11, Auguft. Beim Aufftehn ift noch Stirnkopfweh vors 
handen, allein bei weiter ſchwaͤcher, als am geftrigen Tage; 
es verſchwindet im Laufe ded Vormittags. Große Mattigteit 
und Unaufgelegtheit gu geiftiger Anftrengung. Die Bunge iſt 
mit weifem Sdleim uͤberzogen. Stublausleerung von mugis 
ger Confiftens (Morgens 8 Uhr). Um IUpr Hunger, aber nad 
dem Genuffe einer ziemlich ſtarken Quantitét Butterbrod ift der 
Vunger ftdrber wie vorher. Auf fiinfmal 404 Loth weif fatus 
rirten Urins. 

Vom 12. bis zum 15. Auguſt war das Befinden vollkom⸗ 
men normal bis auf die Leibesoͤffnung, welche am 12. und 14. 
ausfegte. Nachtraͤglich ift nod der auffallende Umftand gu bes 
merfen, daß ſich wabrend diefer Verſuche eine befondere Deprefs 
fion in ber Gerualfphdre ausſprach.“ 

Gruppe 11, danach gebildet, beift (S. 267): 

„Stirnkopfweh, Sdrwere des Kopfes, Geſichtshitze bis gur 
Rothe gefteigert, Hige um die Augen, Bhrdnen beim Einfallen 
des vollen Listes, Pulfiren ber Frontalarterien, Durft, Voll: 
beit im Magen, gefpannter Leib, mufiger Stuhl, priekelnde 
Stiche in der Haut von Bruft, Ruͤcken, Schenkel, darauf mds 
Giger Schweiß auf Bruft und Ruͤcken; Hdufiger, copidfer, fas 
tuvirter, flav? urinds riehender Ham, Webhthun des erſten 
Ridenwirbels beim Drud. Am andern Tage: mit weis 
fem Sdleins bedeckte Bunge, Hunger, ſtaͤrker rach dem Effen, 
faeces von mufiger Conſiſtenz, verminderte Secretion eined 
faturirten Urins, große Mattighcit, Unaufgelegtbeit gu geiſigen 
Arbeiten, verminderte Geſchlechtsluſt.“ 

S. 173 — 174: 

„W. Auguft. Frith 11 Uber ſtellte fi normaler Stub! 

ein. Aud heute dauerte der Huften mit gallertartigem, ſchwer⸗ 
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loͤslichen Auswurfe den ganzen Tag fort. Nachmittags um 4 
Ubr zeigte ſich die Heiferteit, die bis gum Schlafengeben anbtelt. 
Nachts um 2 Ubr fabrt Ref. ploͤtzlich aus dem Schlafe auf; 
ber Halé ift dermafen verfdwollen, daß bas Athembolen nur 
mit duferfter Muͤhe ftattfinden fann. Gr mufte fic) aufridten 
und durch anſtrengendes Aufhuften etwas Saleim gu loͤſen fus 
den, worauf augenblickliche geringe Erleichterung eintrat. Allein 
je mehr gehuſtet ward, deſto ſchlimmer geſtaltete ſich die Athem⸗ 
beſchwerde, Schweiß bedeckte den ganzen Koͤrper, namentlich 
Rücken und Beine, der Athem wird raſſelnd und keuchend, ſo 
daß Ref. genoͤthigt war, das Bett zu verlaſſen. Dabei fand 
weder Durſt, noch Angſt oder Herzklopfen und allgemeine Hitze, 
nod Kopfſchmerz ſtatt; der Puls machte in der Minute 66 Schlaͤ⸗ 
ge und war dabei fein, weich, regelmaͤßig. Bei einer Zim⸗ 
merwdrme von -+ 15.Grad R. ftellte fid alsbald allgemeiner 
Froft bes ganzen Kirpers, namentlid ded Ruͤckens ein. Cin 
Ridenwirbel in der Mitte der Brault ſchmerzte beim Drud ems 
pfindlid. Der Mund war vol Sdleim; dabei ftarker, gum 
Eſſen ndthigender Hunger; es gingen mebrere ftarke Blahuns | 
gen ab und 6 Loth weingelben Uring wurden entleert. Uebers 
haupt betrug bie Menge bed feit geftern, meiſt weingelben, ges 
laffenen Urins 65 oth, worinnen ſich keine Kryftalle fanden. 
Tener naͤchtliche Anfall dauerte gegen 10 Minuten, worauf ein 
bedeutender Nachlag erfolgte, dev wiederum das Vettliegen ges 
flattete. Der uͤbrige Theil der Nacht verlief unter rubigem Schlafe.“ 
Gruppe 47 — (G6, 274—275). 

„Verſchwollener Hal8, voriibergebende periodifde Angina 
oedematosa, lymphatica, fic (drei Naͤchte hintereinander) nach 
Mitternadt einfteend, aus dem Sdlafewedend, zum Auffigen 
und Aufftehn ndthigend, mit augenbliklider Erleidhterung naw 
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etwas ausgebuftetem, gallertartigem Schleime, mit duferft muͤh⸗ 
famem Athembolen, raffelndem, Feuchendem Athem, ohne allges 
meine Gefdfaufregung, mit Schweiß uͤber den ganzen Koͤrper 
bei allgemeinem Frojte (namentligh im Rien) und langfamem, 
kleinem, weicent, regelmafigem Pulſe, ſo wie Schmerz beim 
Druck auf den 2. oder 3. Bruſtwirbel. Daber der Mund voll 
Schleim, ftarfer, zum Effen ndthigender Hunger, Abgang ſtar⸗ 
er Bidhungen. Nach dem Anfalle, der 10 Minuten dauert, 
subiger Schlaf. Anhaltender Huften ruft diefe angindfen Bes 
ſchwerden leicht hervor.“ 
S. 184: 

nam 14, Auguſt ward Abends beim Schlafengehen 1 Gr. 
ſchwefelſauern Chinins veridludt. Die Nacht verlief unter 
ruhigem Schlafe. Am nddften Morgen ift der Kopf wie leer, 
waͤhrend ſich oͤfteres, bald voruͤbergehendes Ohrenklingen eins 
ſtellt. Bei mehr als gewoͤhnlichem Durſte und vortrefflichem 
Appetite iſt das Gefuͤhl von Nuͤchternheit vorhanden. Von die⸗ 
fem Tage an überzieht ſich die Bunge mit einem ſtarken, pelzi⸗ 
gen, gelben Belege, welcher nicht abgekratzt zu werden vermag, 
am Tage des Einnehmens am ſtaͤrkſten ſich entwickelt und von 
ba an 4 Zagexshindurh anhaͤlt. Die ganze Zeit hindurch iſt 
eine beſondere Kraftloſigkeit und Mattigkeit bemerkbar.“ 

Gruppe 2 — (6. 265): 

„Kopf wie leer; voruͤbergehendes Obhrenflingen, Durff, 
guter Appetit, Nuͤchternheitsgefuͤhl, ftarker, pelsiger, gelber 
Zungenbeleg, Verftopfung (2), Kraftlofigkeit, Mattigkeit.“ 

©. 154 — 155: | 
„Boͤhler theilt in fener Jnauguraldiffertation*) mehre an 


*) Jac. Jul, Boebler, de chinino sulphurico. Dissert. inaug. med. 
Lipsiae 1828. 
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fid und andern Aerzten mit Chinin. sulph. angeffellte Berfuche 
mit, Nach 4—-2 Gran, welde er gu wiederholten Malen frih 
niichtern genommen hatte, erbielt er faft ſtets folgende Zeichen: Ges 
fuͤhl von Warme im Magen, Rilpfen nad 4 Stunde, bisweis 
len eine gupfende Empfindung im Magen und Speiferdpre, Pols 
tern im Leibe, Ropfweh. Rad) 2—3 Stunden gingen Winde 
ab, nachdem er vorber Cakao getrunfen hatte. Mach der febr 
einfaden Mahlzeit verſpuͤrte ec Trockenheit im Munde, vermehrs 
ted Kopfweh, Gefidhtshige wie nach Kaffee, gegen Abend ftellte 
fid) vermehrte Dautwdrme ein, fo wie Kopfwallungen, wabrend 
der Puls kaum Oaufiger, wohl aber ſchneller ſchlug. Der Urin 
war flav, von blaffer Farbe und wurde in vermehrter Quantts 
taͤt gelaffen, aud) wenn nicht getrunfen worden war. Am fols 
genden Tage pflegte fic) auch hdufiger Harndrang einzuſtellen. 
Die Stublausleerungen blieben unverandert. Sieben bis act 
Gran riefen diefelben Symptome hervor, nur intenfiver, vors 
zuͤglich was die Congeftion nach dem Ropfe und das Kopfweh 
anlangt. Nach 18 Gran in IDofen innerhalh neun Stunden 
genommen, folgten diefelben Affeftionen. Das Kopfweh war 
bedentend, namentlich ftdrfer gegen Abend, wofelbft die Artes 
rien des Kopfes heftig gu pulfiren anfingen, als follte der Kopf 
von einanber geriffen werden. Dabei fand, mabrend bas Ges 
fidt von Hige gluͤhte, Schwindel, Kingen und Braufen in den 
Ohren flatts ein ftarfer Schein und Funken vor den Augen; 
dex Puls war hdufig, ſchnell, ſtark, der Urin nicht fo copidss, 
al es nad einer fo grofen Quuantitdt des Mittels erwartet 
wurde, ber Schlaf unrubig und von Traͤumen unterbrochen. 
Am andern Vage geigte fich noc ftarker Abgang von Blaͤhun⸗ 
gen nach unten und oben, bisweilen Obrenbraufen mit voruͤber⸗ 
gebender Schwerhoͤrigkeit, fo wie dumpfe Kopfſchmerzen.“ 
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Gruppe 2 — (GS. 271): 

„Trockenheit im Munde, Rilpfen, gupfende Empfindung 
in Speiſeroͤhre und Magen, Waͤrmegefuͤhl im Magen, Poltern 
im Leibe, Abgang von Winden, normaler Stuhl, Harndrang, 
klarer, blaffer, copidfer Urin. Dabei Kopfweh, Gefichtshige 
wie nach Kaffee, Abends vermehrte Hautwaͤrme, ſchneller Puls.” 

Gruppe 9— (S. 267): 

„Starkes Kopfweh, beſonders Pulſiren der Kopfarterien, 
gluͤhendes Geſicht, Schwindel, Klingen und Brauſen vor den 
Dhren, ſtarker Schein und Funken vor den Augen, haͤufiger, 
fdneller, ftarfer Puls, unrubiger, traumvoller Schlaf. Am 
anbern Tage bumpfe Kopfſchmerzen, Ohrenfaufen, Schwerhoͤ⸗ 
rigkeit, flarfer Abgang von Bldbungen nach oben und unten." 


Ref. entſchuldigt fid nidt dartiber, bef diefem Gegenftande 
fo lange verweilt gu haben, geht aber nun aud) fofort gum 7. 
Abſchnitt ber. Hier werden durch Chinin. sulphur. gebeilte 
Krankheiten und unter ihnen zunaͤchſt die verſchiedenen Arten 
{ntermittirender Fieber von jedem Typus, deutlich ausgefpros 
chene wie larvirte, guts wie bisartige, einfache wie complicirte 
u. ſ. w. genannt. Das ift eben fo befannt, als bedeutungs⸗ 
voll, denn bier eben beftdtigt ſich — was man alles gerade bier: 
gegen aud) vorgubringen fic) bemuͤht hat, um dte Homdopathie 
bei ihrer Wurzel gu erfaffen — die Midtigheit ded von Hahne⸗ 
mann entbedten Heilprincips, wie der Herr Verf. im Schluß⸗ 
fapitel nidt blos bemerft, fondern aud beweift. Ausfuͤhrlich 
werden S. 319 ff. die Symptome der gu Groningen durd 
Chinin. sulphur. im Juni und Juli 1836 gebeilten Fale von 
febris intermittens apoplectica soporosa; ferner des hollaͤn⸗ 
diſchen Pips, wogegen Brofius diefed Mittel empfiehlt, und 
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ber von Kremers mitgetheilten Falle einfacher Wechſelfieber 
angegeben. Gie entfprechen genau den Erfdeinungen, die die 
Prifungen an Gefunden ergeben haben. | 

Mit Fleiß und Belefenheit find die Krankheitsſpecies aus 
allopathiſchen Schriften gufammengeftellt, in denen das fdywe- 
felſaure Ghinin fich huͤlfreich gezeigt; als folde haben fie fir 
uns weniger Intereffe und wit heben nur Wittmanns Fab 
einer Waſſerſucht nad einem OQuartanficber aus, der ſammt 
ber ebendafelbft citirten Folgekachexie bes Wechſelfiebers (Hil⸗ 
lenkamp) die Erfahrung beftatigt, daß das Chinin anc gegen 
bie Refidua intermitticender Fieber tm ANgemeinen das befte 
Mittel tft. Der legtern hoͤchſt aͤhnlich ſind jedoch — und da 
haben wir zwiſchen urſpruͤnglicher Krankheit und den Folgen 
von unmaͤßigem Gebrauche ihres Heilmittels ein analoges Ver⸗ 
baltnif, als wie wir es vom veneriſchen Gifte und dem Merkur 
(Syphilis und Queckſilberkrankheit) fennen, einen fernern Bes 
weis fire die Wahrheit ded Aehnlichkeitsprincips — die Folgen 
von gu vielem Chinins oder Ghinagebraud. In biefem Fale 
bat bem Ref. biglang das Gifen als kohlenſaures Eiſen odes 
flor. sal..ammon. martial. in groͤßern Dofen Groped geleiftet. 

Mehrerer Autoren Empfeblung der China gegen Krdge 
(GS. 292) dirfte wohl nur auf der nad Wechſelfiebern nicht 
felten entſtehenden Ausfhlag besogen werden, den man nun 
einmal allgemein Krage nennt; ex ift aber von der wahren febr 
verfchieden und nur die Confufion, die in bem Gapitel von der 
Kraͤtze noc herrſcht, fonnte dazu fubren, diefe und mande ans 
bere, ihe nur oberflaͤchlich aͤhnliche Ausſchlagsformen mit ihe 
gufammen 3u werfen. 

In den ſchon erwaͤhnten Schlußbemerkungen (X) find aud. 


einigen dieſer Krankheitsſpecies concrete Fale citirt und ihre 
Ardhiv, XVII. Bd, L Heft, 14 
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Symptome mit denen des ſchwefelſauern Chinins zuſammenge⸗ 
balten, um daraus wieder die Richtigkeit des similia similibus 
a posteriori gu erweifen. Das alles verdient im Originale 
nachgeleſen gu werden. 

Die Controverfen uber die justa dosis, ber Gegenftand 
bed 8. Abſchnitts, burd ein nicht unanfehnlides Verzeichniß 
ber verfdiedenften Gaben und ihrer Gewehrsmaͤnner von den 
grdften (108 Gran p. d.), bid binunter gu 2, Gran der 3. bos 
moͤopathiſchen Verreibung, anfdaulid) gemacht, fucht det Herr 
Verf. urd) den geringen Gebalt der China an Chinin gu ſchlich⸗ 
ten. Zum Theil entfpringen fie gewiß aus der Verſchiedenheit 
ber Objefte und ift hier fider der Umftand nidt ohne Gewicht, 
daß man meiftens an Kranfen erperimentirte und symptomata 
morbi und symptomata medicaminis nicht su unter{deiden vers 
modte, anberntheils duͤrften aud Ungeſchicklichkeit und Untennts 
niß der Erperimentatoren, die theild leifer ausgefprochene Crs 
ſcheinungen iiberfaben, theils Wirfungen des Mittels auf Recs 
nung andres Urfaden (drieben, der Beruͤckſichtigung nicht uns 
werthe Momente fein. Daf Aerzte aͤlterer Schule auf recht 
fleine Gaben, ja auf herumfliegenden Chinaftaub (Delpech, 
Hancock) Sieber und andre Krankheiten weiden ſahen, dafuͤr 
find ebenfalls mehrere Beweisſtellen allegirt worden. Daraus 
fließt, daß wirklid kleine Dofen Chinin gum Heilzweck geniis 
gen, daß fie aber vor ben grofern und grofen bedeutende Bors 
theile gewaͤhren, darin werden — nicht blog fiir diefe, fondern 
far alle nad) dem homoͤopathiſchen Grundgefeg in Anwendung 
gezogene Arzneien — alle homoͤopathiſchen Aerzte ſtimmen. 
Welches Unheil Maillot mit ſeinem Ueberfuͤttern mit Chinin 
hervorgebracht hat, kann man eben aus vorliegendem Werke er⸗ 
ſehn und die Folgen viel kleinerer, aber dennoch großen Gaben, 
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bat die Erfabrung beftdtigt. Uebrigens rath Verf., man folle fid 
nicht ſcheuen, das Chinin.aulphur. granweife anzuwenden und 
mit ber Dofe vorſichtig gu fteigen, wo kleinere Gaben die Krank: 
beiten nicht coupiren wollten und das Mittel dod indicirt fei. 
Die kalten Fieber beduͤrften ihrer Natur nad maffivere Gaben 
diefed Mittels. . °° 
Als der paffendfte Vermin zur Darreidhung wird, ,,ba Chis 
nin feine Wirkungen vorzuͤglich gegen Abend ſtaͤrker gu entwik⸗ 


fein ſcheint“, wo es die Umftdnde erlauben, diefe Seit empfoh⸗ 


(en, (2) (die im Algemeinen allerdings gum Arzneinehmen fid 
am beften au eignen fdeint. Ref.). Eine gebdrig tleine Dofe 
fol man aud waͤhrend des FiebersParorismus mit Vortheil reis 
den koͤnnen. 

Dee dynamifden Antidote — die chemifden uͤbergehen 
wit — werden viele genannt und aus ihnen vorzuͤglich Angust., 
Aran. Diad., Arnica, Ars., Bellad., Bismuth., Cast., Cham., 
Chelid., Cicut., Coff., Digit., Ferr., Ignat., Ipec., Merc., 
Moach., Nux mosch., Nux vom., Op., Puls., ,,Salm‘“* (?— 
etwa Galmiaf? Ref.), Sulph. aur., Tart. emet., Tannin 
und Veratrum ausgeboben. Gin befonderer Nachweis der Wirs 
kungsſphaͤre eines jeden a priori und a posteriori ware bier 
wuͤnſchenswerth geweſen. 


Die Ucberfdrift: „Allgemeine Bemerkungen“, worunter 
der Herr Verf. zum Schluſſe noch eine eigne Rubrik aufgeſtellt 
hat, laͤßt hier Mannichſaltiges vermuthen. Und ſo iſt es auch, 
denn außer den ſchon im Vorſtehenden beſprochenen ſchaͤtzbaren 
Nachweiſungen der Symptomenaͤhnlichkeit zwiſchen den von 
ſchwefelſauerm Chinin hervorgebrachten Beſchwerden und den 
Krankheiten, die Fricke, Hillenlamp, Kremers rc, damit 
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hellten, — (Profopalgie und blutiger Urin find die eingigen Er⸗ 
fdeinungen, die dad Mitel Heilte, ohne daß e8 nad ven vors 
liegenden Pritfungen an Gefunden fie hervorbradte, von denen 
‘Serf. aber mit Grund vermuthet, „daß diefelben in der Wir⸗ 
‘Fungéfphdre des Chinins begriindet fein muͤſſen“ G. 323) — 
wird von den fogenannten Gontraindicationen und dem Wider⸗ 
ſprechenden und Widerfinnigen derfelben gefproden, denen einige 
wenige , nicht zu veradtende, bier und da nambaft gemachte 
ſpezielle Indifationen fire den Gebrauch dex China und des Chis 
nins” — der Ruͤckenwirbelſchmerz, dad Bittern der Glieter (Ho- 
me), die gelbe Erdfarbe ded Geſichts (Bally) — (beſonders bes 
beutend, wie aud fdyon oben bemerft wurde, als Ref. von den 
Unterleibstrantheiten (prac. Ref.!) —angehdngt werden. Hiers 

" auf fommt der Hert Verf. noc einmal auf die Wirfungen uns 
ſerer Arznei gurid. Nac dem voraufgefhidten Ausſpruche: 
pom Algemeinen (aft ſich die Erftwirkung des Chinins als 
nervofer Erethismus (Krauss fenfible Hyperdynamie), 
bie Nachwirfung als Depreffion der Lebensthdtigteit mit 
vorherrſchender Senfibilitat (Krauss fenfible Paralyfe) bezeich⸗ 
nen“; nach diefem Ausfprude, in bem Ref. nicht mebr fins 
ben Fann, als in den unzaͤhligen Hypothefen der alten Arsneis 
mitteHebren, rangirt er die vom Chinin bervorgebradten Gr: 
fdeinungen, nad Anzahl und Maffe und dann nad den (ſub⸗ 
jectiven) Genfationen ab. Die erfte Reibe ift: ,,1. Darmbanal, 
2. Coͤnaͤſtheſis, 3. Gebirntheil des Kopfes, 4. Urin= und Ges 
ſchlechtswerkzeuge, 5. Gefichtstheil bes Kopfes, 6. Reſpirations⸗ 
organe, 7. Ertremitdten und aͤußeres Hautſyſtem;“ bie gweite 
nad den Gefublen: „1. Druck, 2 Stechen und Schneiden, 
3. Pulfiren und Spannen, 4. dumpfer Schmerz und Brennen, 
5. Auscinanderpreffen, Pricdeln, reißendes Ziehen und einfaches 
Webthun, 6. Graben, Wahlen, Kigeln, Kraven, Zupfen, Unz 
terfdthigheitsgefihl, Reißen und zuckendes Reisen.” 

Solche Ueberfidten, modgen fie aud nod fo unwefentlid 
fen, fonnen den Vortheil gewdhren, dem Gedddtniffe gu Huͤlfe 
su fommen, dirften jedoch unfers Erachtens gleich binter den 
PrifungSrefultaten einen paffenden Platz gefunden haben. 

Gin Blick auf diejenigen Krankheiten, in denen Harnkry⸗ 
fialle und Wirbelſchmerz beim Oru vorfommen, iſt nicht un⸗ 
intereffant und koͤnnte vielleicht zur Ausmittelung neuer fpecis 
ſcher Verhdltnifje des Shining gu krankhaften 3uftanden firbren. 
Gine Unterſuchung uber die Natur des Wedhfelfiebers im All⸗ 
gemeinen und diefes Schmerzes insbefondere, und zum Belege 
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der Anſicht, daß dieſem nidht immer eine Entzuͤndung gum Grunde 
liege, ein Krankens und ausfuͤhrlicher Sectionsbericht bilden ben 
Schluß diefer Arbeit, die wir al’ cine ſchaͤtzbare Gabe danfbar 
aufnebmen. 

Darf ſich Ref. ſchließlich noch eine Bemerfung erlauben, fo 
ift e8 bie, DaB die Pruͤfung ded Chinins nict blog bei homoͤopathi⸗ 
ſcher Didt, fondern binterber auc) nod bet einem nicht gewaͤhlten 
didtetifchen Verbalten der Verfudésperfonen mit Nugen vorgus 
nebmen gewefen ware, fo wie, daß bet etwas fddrferer Schei⸗ 
bung des Wefentliden mit bem nit ftreng bierher Gehoͤrigen 
opne Sdmaterung des Werthes einiger Raum hatte erfpart wers 
den Fonnen. 


Der nacfolgende Beitrag zur angewandten Pharmafodys 
namik flieBt aus der Feder des geſchaͤtzten Hern Dr. Harts 
mann, deſſen Befdbigung gu Arbeiten diefer Art aus feinen 
frihern Schriften (ber Aconit, Bellad., Bryon. und Mercur 2.) 
laͤngſt zur Geniige befannt iff. Die China wurde vom Herm 
Verf., der hier meiftend feine etgenen. Erfabrungen mittheilt, 
und bon andern in Schwaͤchekrankheiten —nach Gaamenverluft, 
verfciedenen Blutungen (aus Lungen, Gebdrmutter, Harns 
werfzeugen, Magen und Darmfanal—Morbus niger x.) bei 
Bleichſucht, Amenorrhde', Wafferfudt, affectio scorbutica, 
Blutfleckenkrankheit rc. 2c. —, in Mercurials und Drisfenteiden, 
„langen, tber die Zeit andauernden blutigen Lochien,“ Phieg- 
matia alba dolens; ferner in gaſtriſchen und bilidfen Leiden mit 
und obne Hieber (hier ift die China aud nak ded Ref. fruͤhern 
und nevern Erfabrungen ein ſehr bedeutendes Mittel Ref.) in 
gewiſſen cardialgiſchen Beſchwerden, Gelbſucht, Stagnationen 
in Leber, Milz ꝛc., in bilidfen Durchfallen, gichtiſchen Gelenks © 
affektionen und andern rheumatiſchen Beſchwerden, Eiterungen 
(Abscessus Psoae, Phtiſen), in Geſichtsſchmerz, klopfenden 
Zahnſchmerzen, Lichtſcheu, ſcrophuloͤſen Augenentzuͤndungen 
und intermittirenden Fiebern. 

Eines Auszuges find dieſe Mittheilungen nicht faͤhig und 
Ref. empfiehlt fie daher bem eignen Nachleſen, bas auch fuͤr 
erfahrene Homoͤopathen nicht ohne Nutzen ſein wird. 


Dr. Frank. 


? 
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Mie phitis.*) > 
(Gaft ded Stinkthiers, Mephitis putorius, Aus dem Corre: 
foondengblatt der bom. Aerzte gu Allentaun. 2. Heft, No. 1.) 





Verdrießlich uͤber Kleinigkeiten, oder nur Eingebildetes. — 
Unaufgelegt zu Geiſtesarbeiten, wegen ſtoͤrender Lebhaftigkeit 
ber Phantaſie. — Sehr geſpraͤchig und faſt wie trunfen.— Auf⸗ 
geregt, bei Waͤrme des Kopfs. 

Schwindel beim Baden; ploͤtzlich im Sitzen; bei man⸗ 
chen Bewegungen des Kopfs; beim Umwenden im Bette. 

Dumpfe Eingenommenheit, ald vergrdperte ſich 
der Kopf, mit Mißmuth und Uebelkeit. 

Heftig Kopfweh, nach oben draͤngende Vollheit; wie 
Schwere, dumpfer Druck, beſonders im Hinterkopfe, hie und 
ba wie mit Fingern hineingedruͤkt. — Schmerz Uber den 
Augen. — Kopfwebh beim Fabren. 

Stidheinden Augen, wie mit Nadeln. — Schmerz 
der Augen bei manden Drehungen; als ware etwas im Auge; 
wie von Anftrengung. — Hike, Brennen und brennendes 
Driiden, befonders Morgens und Abends. — Druͤcken auf die 
Lider, Brennen der Rdnder, als wollte ein Gerftenforn entftes 
ben.— Rothe Aederchen imAuge—MNithe der Bindebhaut, 
wie von Blut unterlaufen.— * Daffelbe gebeiit. 

Kursfidtig, erfann bie Buchſtaben nidt unter: 
ſcheiden, fie fließen zuſammen. —Trübheit. — *Kann nun feis 
nen Druck leſen. — (Nachtblindheit.) — Bei Schwaͤche im Sehen 
gewoͤhnlich auch Schmerz in den Augen oder im Kopfe. 

Reißen tm Ohr oder in der Kinnlade und Zaͤhnen. — Oh⸗ 
renzwang. — Jucken, Hitze, Rothe und Roſe mit Blaͤſchen am 
rechten aͤußern Ohr. 

Naſe trocken — blutet. 

Schmerzenin hohlen Backenzäaͤhnen, beſonders 
im Unterkiefer; ploͤtzliche Rucke in der Wurzel; Reißen, Ziehen. 
Uebelkeit; mit Kratzen am Gaumen; bei Gefuͤhl als ſei der 
Kopf aufgetrieben, bei Leerheit. — Schluchſendes Aufſtoßen; 
erleichterndes Aufſtoßen bei Blaͤhbeſthwerden. — Verſchluͤckern bet 
Trinken und Sprechen. —Laͤſtiger Reis zu verqeblidem Raͤuspern. 

Kupfergeſchmack. — Neigung zu Starkgeſalzenem. —Bald 

*) Faſt alle hier aufgefuͤhrten Symptome find nad dem mehrma⸗ 
tigen Ginnehmen der 50. Potenz, mehrere vom Rieden bei Be: 
reitung der Verduͤnnungen beobadtet worden. Die mit * be: 
zeichneten find Heilwirkungen. 
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viel, hald wenig Appetit —Morgens ohne Appetit, felbft 
nicht 4. Sabadrauchen. —Nach dem Eſſen zerſchlagen u. ſchlaͤfrig. 

Schmerz in der Lebergegend; in der rechten Seite, rheus 
matiſcher; in der linken wie von Blahungen. 

Drudim Magen und Leibweh. — Leerheitsgefuͤhl 
und Uchelfeit. — Leibweh wie ju Durdfall, ohne Stuhl. — 
Driden und Winden im Leibe wie von Erfaltung, mit Kaltes 
gefuͤhl, Schuͤtteln und Harndrang, beffer am warmen Ofen. 

Der Stublfelten aber dann.— Durdfall. 

Harndrang, ſehr oftes Harnen, mehr Nachts, Harn hells 
nach dem Abendfieber bes Morgens tribe mit Bodenſatz. 

Yuden am HDHodenfad; Warme der Gefchledtstheile, — 
Wundheit der weiblichen Geſchlechtstheile, und Geſchwulſt ber 
Schamlippen. 


Langer Reiz zum Nießen. — Fließſchnupfen und Huſten 
mit Wundheit der Bruſt. 

Huſten beim Lautleſen, bei Sprechen, nach Trinken von 
Verſchluͤckern. — Morgenhuſten mit Auswurf, von Katarrh uͤbrig 
geblieben. — *Schleimaushuͤſteln alle Morgen.— *Friſche Kas 
tarrhe und langwierige Reſte derſelben. 

Schmerz links an den letzten Rippen, bei Beruͤhrung, Druck, 
beſonders Huſten und Nieſen. — Wundſchmerz hinten an den 
letzten Rippen und innen in die Bruſt hinauf, bei Tiefathmen 
und Bewegen des Ruͤckens. 

Schmerz an der rechten Halsſeite; Spannen in den Nak⸗ 
kenmuskeln, rechts. 

Schmerz im Ruͤcken und allen Gliedern, mit Art Laͤhmung. 
—Stice im Ruͤckgrat bei Bewegung.— Muͤdigkeit im gure 
Morgens. 

Rheumatifhe Schmerzen in ben Armen, labs 
mend Ziehen, beffer bei Bewegung; Reifen oder wie zerſchla⸗ 
- gen in den Knochen — Un ruhe im linken Arme, der wie 
gefuͤhllos. —Zittern bed Arms betm Aufftemmen.—*Zuden mit 
ber Hand.— Unangenehmed Gefuͤhl im erften Gelenke des Beis 
gefinger8, wads gum Dehnen und Knaden ndthigt. 

Biebende, rheumatiſche Sdmerjen in Schenkel und Hiifte 
bis gum Fuß, befonders im Unterſchenkel. — Knie wie zerſchla⸗ 
gen.— Ploͤtzlicher krampfhafter Schmerz im linken Fuße, der zum 
Herumhuͤpfen noͤthigt — Unruhe in beiden Unterſchen⸗ 
keln, als ſollten fie gefuͤhllos werden. — Stiche im Fuße. — 
Schmerz in der Ferſe wie Gicht. —Pucken in der großen Zehe wie 
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Abkneipen. — Brennen in ber kleinen Sehe. — Anhaltende 
Schmerzen und Brennen der Hühneraugen. 


Rheumatifhe Shmerzen verfchiedener Art kehren 
wieder bei verſchiedenen Priifern 5 herumfliegende Schmerzen, mit 
Harndrang. — Mandmal Gefuͤhl dabei wie electriſcher Schlag. 

Laͤhmigkeitsgefühl, befonders bei den Schmerzen.— 
Groͤßte Mattigkeit und Muͤdigkeit, wobei die Muskcln ſchmer⸗ 

en, bei Beribrung und Bewegung. — Arbeitsunluft mit 
eigung3u Dehnen u. gu Renken. —Unrube innen im 
ganzen Koͤrper, mit unbeſchreiblichem, hoͤchſt unangenehmen Gez 
fuͤhl. — Sehr beunruhigende feine Nervenſchwin— 
gungen, wie bis ins Innere der Knochen. 
Schlaͤfrigkeit, ſchlaͤft mitten in der Geſellſchaft; ſchlaͤft den 
roͤßten Theil des Tages, nach gutem Nachtſchlaf. — Defteres 
—* — , daß die Thraͤnen laufen. 

Sehr lebhafte, erinnerlicheTraͤume, von Waſ⸗ 
fer, Feuer, Blutſpeien, betruͤbenden Verluften.— Alpdruͤcken. — 
Erwachen bei Nacht, mit Blutandrang nad den Unters 
ſchenkeln; Higedarin.—AergfteBerfhlafenheit des 
Morgens, ftundenlanges Dehnen, wie betdubt, mit Brens 
nen in den Augen, Reifen in allen Gliedern; es erquidt ibn unge: 
mein ſich auf dte andere Seite gu legen. Biel zeitiger Crs 
wa ch en.— *Zeitiger Erwachen, mit Wohlſein, in mehren Fallen. 

Kalte des Abends und Harndrang mit Leibweh wie gu 
Durdfall.—Warme am Kopf, den Geſchlechtstheilen, den Unter: 
ſchenkeln, Nachts. Vermehrte Waͤrme, befonders des 
Morgens, friert weniger in der Kaͤlte, ſcheut kaltes Waſſer 
nich Eiskaltes Waſchen wird ſehr angenehm. 
uͤcken am Haarkopf, Geſicht, Kinn; Bluͤtchen an Stirn, 
Unterkiefer, Ruͤcken, Hintern, innen an den Oberſchenkeln. 


Abends Schwindel, Kopfweh, Augenbeſchwerden, Zahnweh, 
Leibweh, Kaͤltegefuͤhl. Unruhe. —Viele Morgenbeſchwerden geheilt. 

Die Zeichen wechſeln raſch mit gegentheiligen oder ganz an⸗ 
deren, waͤhrend der erſten Tage, werden dann mehr anhaltend, 
bis ſie endlich nach mehren Wochen erloͤſchen. 

Die heilende Einwirkung war in vielen Faden nach 30 auf 
wiebderbolte Gaben nur von kurzer Dauer. — Riechen an Kams 
pfer erleichtert nur furze Bett, ohne aufgubeben. *) 


*) Herr Dr. Hering hat die Gite gehabt, mir einen Heinen Bors 
rath Mephitis gu fenden; gern bin id) bercit denen, die diefen 
Stoff gu haben wuͤnſchen, etwas davon mitzutheilen. Stapf. 
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“Tut man, one fire burns out another's burning, _ 
One pain is-lessen’d by another’s anguish: — 
Turn giddy and be holp by backward turning, 

One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thoa some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


- Shakepeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Fehl⸗ und Treff⸗Kuren. 
Bom 


Dr. B... zu Daves 


Hiatte unfer alter Meifter fammtlide homdopathiſche Argneien 
fo gergliedert und zerlegt, wie einige ber von ihm fogenannten 
Polychreſte, haͤtte er uns dadurch nidt nur mit bem Umfange 
und der Cigenthimlidlett ihrer Kraͤfte, fondern aud 
mit bem individuellen Genius derfelben befannt gemacht, 
in vergleidhenden Parallelen die dufern Umſtaͤnde angeges 
ben, welche ihre Angemeffenheit bedingen, und unter 
ben daraus gefolgerten Kautelen felbftcine Rangordnung 
aufgededtt, wie in vorfommenden Romplifationen bem Einen 
mehr Gewicht beigulegen fei, als dem Andern: fo wiirden die 
Klagen uͤber Fe hl > Kuren weit feltener fein, und die groͤßere 
Babl der Homdopathen wuͤrde fid nidt bewogen feben, die Fleis 
nen Gaben mit den grofen gu vertaufhen. Aber wir haber 
fein Recht, von dem grofen Manne mehr gu verlangen, ald 
Archiv, XVII. Bd. LL. Heft, 1 
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er ſchon geleiſtet hat, zumal da er uns auch in dieſer Beziehung 
Beiſpiele vorgelegt hat, die uns belehren, wie wir die reine 
Arzneimittel⸗Lehre ſtudiren ſollen, und auf dem vorgezeichneten 
Wege fortzufahren haben. Von allen Seiten hoͤrt man Klagen 
fiber bie Menge der bet den Pruͤſungen an Geſunden (und Krans 
fen) gefuntenen Symptome, welche bereits fo ſehr angewach⸗ 
fen iff, baf man auf Veranftaltungen finnen mufte, die einen 
leitenden Faden in diefem Labyrinthe darboten. Wiefe ,, Dars 
ſtellungen“, ,,Ueberfidten”, ,, Repertorien” u. ſ. w. gaben 
indefjen ſaͤmmtlich nur, und fonnten nur geben, was fie fans 
ben, mithin nichts, alé eine Erleidterung im Auffinden 
ber bereits gemachten Erfahrungen und eine Hilfe fir das 
Gedddhtnif. Was fonft einige kenntnißreiche Manner pur 
Erforſchung des Genius eingelner Mittel leifteten, ift allers 
dings ſehr danfenSwerth; allein es betrdgt, wenn wir aufrich⸗ 
fig fein wollen, im Gangen uͤberaus wenig und reicht, alles 
gufammengenommen, nicht einmal an dadjenige,, was Habs 
nemann, neben dem vielen Andern, in dieſer Beziehung allein 
geleiftet hat; denn diejenigen Acbeiten diefer Art, welche wi in 
ben letzten Jahren erhalten haben,» wuchſen groͤßtentheils nicht 
auf dem aͤchten Boden der Homoͤopathie und hatten, nach der 
Weiſe der alloͤopathiſchen Arzneimittel⸗Lehre, weit mehr die 
Tendenz, die Uebereinſtimmungen der Mittel darzuthun, 
als bie charakteriſtiſchhn Unterſchiede und die Kautelen 
bei der Anwendung derſelben genau und ſcharf anzugeben. Und 
doch wird kein erfahrner Homoͤopath in Abrede ſtellen, daß ge⸗ 
rade das Letztere das Wichtigſte und Unentbehrlichſte iſt, daß 
man bei jedem konkreten Krankheitsfalle nicht blos das Genus, 
ſondern aud die Species und Barietdt derſelben erforſchen 
mus, wenn man die Argneis Wabl fidern will, und daf maz 
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von den verſchledenen Mitteln, welche ber Gattung Per Krank⸗ 
Heit entſprechen, and deren Unterfdied und wahren 
Genius kennen mus, um im Stande gu fein, dasjenige 
auszuwaͤhlen, was der vorhandenen Art und Varietdt am ges 
naueften und vollftdndigften entipridt. Ohne folde Kenntniß 
iff das Kuriven nur eine Art von Gluͤcksſpiel, freilich weniger 
ſchaͤdlich, al8 das der Alldopathen, wenn man nur Meine Dos 
fen vorſchreibt, aber immer dod cin Glas fpiel, was fic, 
Tro aller gelebrt klingenden Anhdngfel und: Verbrdmungen, 
mit bem Namen Wiffenfdaft nicht vereinbaren laͤßt. 

Es iff meine Abfidt niht, mit dem Gefagten irgend eins . 
zelnen Homdopathen einen Vorwurf machen oder dad, dbrige 
Gute, was fie geleiftet, verfennen gu wollen. Auch nehme ih 
gem an, daß es wohl nur gu den Seltenheiten gehoͤrt, wenn 
ein Homdopath aud nut wenige Mittel, Aber deren ndbere 
Eigenthuͤmlichkeiten der Meifter uns im Dunkeln gelaſſen hat, 
fo genau kennt, daß er die Geuͤbteren daruͤber belehren fann. Aber 
es ſcheint dringend an der Zeit zu ſein, vor den Verirrungen zu war⸗ 
nen, denen manche Neulinge auf den bisher ſo oft eingeſchlagenen 
Fehl⸗Wegen ausgeſetzt find, und die Thaͤtigkeit aller derer, des 
nen die Foͤrderung der jungen Wiffenfhaft redlid am Herzen 
liegt, anf badjenige gu fenfen, was am meiften Roth thut, 

Wenn einegenaue und erſchoͤpfende Kenntniß von 
den Wirkungen der Argneien und ihrer charakteriſtiſchen 
Cigenheiten, — (id meine nicht bas Auswendigwiſſen 
von einer Menge, ohne gegenfeitigen Zuſammenhang daftehens 
ber Symptome, wie es bei denLaten in ber Heilfunft vorfomme, 
denen aus Mangel an nédthigen Borkenntniffen die Bedeutung 
derfelben ſtets fremd bleibt), — ohne Sweifel dasjenige it, wad 
zumeiſt bie Homdopathie vor ihrer dltern Schweſter audzeichnet, 
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amd fortwaͤhrend da8 wichtigſte Beftreben derfelben fein mug, 
damit der Aryt feinen Hauptyved, Krankheiten ſchnell, ficer 
und bauerbaft gu heilen, erreichen kann; fo Fann nidt dringend 
genug gewuͤnſcht werden, daß die Krafte Vieler ſich dazu vers 
einigen und durch Anhdufung von Erfahrungen die Materiatien 
gefammelt werden, um nad und nad) bad gewiinfdte Biel gu 
erreichen. Zu diefem Bebufe wird Feder in feinen Foutnalen 
Thatſachen genug finden, welche als Beitrage dienlich und nuͤtz⸗ 
lid find, und Niemand wird es mit unrecht deuten fdnnen, 
wenn id auf Mittheilung derfelben dringe. Aber die mitzu: 
theilenden Halle miffen derartig fein, daß ſich in Bezug auf 
die Sharafteriftié ber heilſamen Arznei etwas daraus lernen laͤßt, 
und daf deshalb die Seichnung der Krankheit ſolche Zuͤge ans 
giebt, welde, um mid fo auszudriiden, die Phyfiognomie 
verfelben erfennbar machen. Am lehrreichſten aber find unftreis 
tig diejenigen Fale, wo die Wahl ſchwierig war, und wo nag 
einem vergeblich gereichten, paffend erſcheinenden Mittel, cin 
anderes fdleunig bie gewuͤnſchte Befferung bewirfte. Wenn 
bier, wad freilich nicht immer thunlich ift, die Charatterifti? 
ber Krankheit gebdrig aufgezeichnet, und die Wahl der Mitte! 
entweder von wenig deutliden Gymptomen oder von 
bem zweifelhaften Vorrang des einen Umftanded vor dem 
anberen abbdngig war, fo verdient ſchon eine dabei gemachte 
Erfahrung flr fpdtere Beltdtigung oder Beridtigung auſbe⸗ 
wabrt gu werden, mehrere derfelben aber geben Aufklaͤrun⸗ 
gen ber ben wabren Genius der Mittel, welche bloßes theos 
retiſches Studiren und Raiſoniren niemals geben fonnen. 

Um das Gefagte ndber gu erldutern, laffe iG aus meiner 
ausgedehnten und gefegneten Praxis einige Beitrdge folgen, 
welde deutlicher auSfprechen follen, was und wie jenes id ges 
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meint babe. Ich werde mich dabei fo kurz faſſen, ald es moͤglich 
iſt, und nur da, wo es angemeſſen ſcheint, einleitende Anmer⸗ 
kungen beifuͤgen. Auch hier alſo will ich eben fo wenig, ald im 
erfien pnd dritten Hefte ded 17. Bandes dieſes Archivs Mufter 
aufftellen, weder fuͤr Aufnahme ded Krankheitsbildes, nocd fir 
die Wabl der Mittel, fondern gleichſam nur Studien fir mid 
und Andere vorlegen. Moͤge died und mein lebbafter Wunſch, 
der guten Sache nuͤtzlich gu fein, bei der Beurtheilung nicht 
uͤberſehen werden! ' 





1. H. A. aus W., ein armer ftudirender Yingling von 19 
Jahren, hat feit feiner fruͤheſten Sugend eine, bis jest bedeus 
tend gugenommene Kropfgeſchwulſt. Auferdem: Grofe 
Blaͤſſe ded Geſichts, ungewoͤhnlichen Hunger und große Eßluſt, 
abwechſelnd Durchfall mit Tenesmus und Verſtopfung, After⸗ 
aderknoten mit Schneiden und Brennen, Schwaͤchegefuͤhl in 
ber Brut, Cinwadfen der Zehnagel in das Fleiſch und große 
Verkaͤltlichkeit. — Am 28. April 1835 erhielt ex eine Dofis. 
Jod. 29, worauf erft nach Ablauf von beinahe 11 Fagen Belz 
ferung in allen Erſcheinungen eintrat, mit Ausnahbme des 
Kropfs, welder bis gum 2. Juni gang unverdndert war. 
An diefem Tage erhielt er eine Gabe Spong. 3°, und bis gum 
9, Juli war der Kropf verſchwunden, aber die wechſelnde 
Verftopfung mit Durdfall wiedergefehrt, weldhe nun nad 
grocien Gaben Sulph. zu 6f und 4P in 8 Tagen ebenfalls bez 
feitigt war, ohne daß der Kropf wieder erſchien. — Sollte man 
nicht glauben, daß das Schwinden ber Drifen, was man 
beim Gebrauche der Jodine bemerft, gu ben Erſt⸗ und nicht 
gu den Nah sWirlungen. diefes Mittels gehort? Aehns 
liche Erſahrungen haben auc fdon Andere gemacht. | 


2. Garoline &. gu M., eine unverheirathete Dame von 
einigen 40 Sabren, leidet feit beinabe zwei Degennien an den 
gewoͤhnlichen hyſteriſchen Bruſt⸗ und Unterleibss 
Beſchwerden, wogegen ſie unaufhoͤrlich medizinirt, und 
namentlich ſehr viel Valeriana, Castor., Opium und Brauſe⸗ 
Pulver gebraucht hatten. Die Nebenbeſchwerden beſtanden in: 
Bohren und Brennen in den Ohren, ſteter Trockenheit am Gau⸗ 
men, ohne beſondern Durſt, Rauhheit im Halſe und Stechen 
an dem Rande der mit Blaͤschen beſetzten Zunge; dabei das 
gewoͤhnliche Klagen und Jammern der Hyſteriſchen. — Um 
wo moͤglich baldige Linderung zu verſchaffen, gab ich zuerſt am 
30. Jan. 1835 cine Gabe Puls. 39 mit Verſchlimmerung; am 
9. Febr. Ignat. & ohne Wirkung; am 16. Febr. Merc, 4) mit 
einem geringen Anfdeine von Beſſerung, die aber nidt von 
Dauer war und Heiſerkeit hingutreten lief; am 28. Febr. Sten- 
mum 20, worauf es erft 2 Page lang ſchlimmer, dann fidtlid 
etwas befjer wurde; am 28. Maͤrz Arnica 89, wonad große 
Verſchlimmerung eintrat, welche Puls. hob, aber den alten 3us 
ſtand unverdndert lief; am 6. April Chin. 4) mit einiger Befs 
ferung nad 48ftinbdiger ftarter Erſtwirkung; 15. April Sulph. 
$0 mit groper Verſchlimmerung nebft Sdneiden im Ohre und 
Halsweh beim Sdlingen; am 19. April Argentum fol. 4 
mit einiger Befferung, dabei aber nach einigen Tagen vermehrte 
Trodegheit im Munde, weldhe nun aud) ſich bis tief gum 
Schlunde hinein verbreitet hatte, und cin beſtaͤndig es Ges 
fiblam Gaumen, als wollte fim die Oberbaut 
abſchaͤlen. Hierauf reichte ih nun am 1. Mai cine Gabe 
Lach. 49, wonad ſehr bedeutende Beſſerung eintrat, und nad 
nod) 2 folden Gabe, von 5 guH Tagen gereiht, war die 
Dame volifiandig und dauerhaft hergeſtellt. — Bei folden 
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allgemeinen, nichts genau charakieriſtrenden Symptomen, wie 
es oft bei Hyſteriſchen der Fall iſt, iſt bas Erſcheinen eines 
ſeltſamen Symptoms von großer Wichtigkeit. 

3. B. H. R. aus S. leidet ſchon geraume Beit, beſon⸗ 
ders nad ſchwerer Arbeit und wenn er lange in gebhdter 
Stellung bleibt, an heftigen Kreuz⸗ und Lendenſchmerzen, 
die fic gegen Abend und beim Aufftehen vom Sitze bis gum 
Unertrdgliden erhoͤhen, durch fortgefegte gemadfigte Bewegung 
ſich mdfigen, abernurbdann, wennerin Schweiß ift, 
fühlt ex gar keine Schmerzen. Sonſt war nichts In⸗ 
normales aufzufinden. — Am 30. April: 1835 erhielt ec eine 
Gabe Rhus 2, al8 bad; dem Charafter ded Uebels am beften 
entſprechende Mittel, aber bis sum 16. Mai war das Leiden 
nur étwas, aber fo wenig gemildert, daß id diefe Arznei far 
nicht angemeffen balten mufte. Wir haben nur wenige Mittel, 
welde beim Schweiße und fo lange dieferwabrt, die Beſchwer⸗ 
den ſchweigen laffen, und von diefen (Bry., Calad. und Rhas} 
war nidté zu erwarten. Ich gab daber nun eine Gabe Ars. 
a0, weil diefe Arznei, außer fonftiger Angemeffenbeit, auc 
nod) bas Befondere hat, daß bei Fieberfranfen, wo es paft, 
mit bem Gintritte ded Schweißes das cigentlige 
Fieberaufhdrt. Meine Vermuthung, auf diefe Analogie 
geſtuͤtzt, beftatigte ſich, denn nach 3 Tagen war das gange 
Uebel geboben. ) 

4, C. Sp., eine nod ‘unverbeirathete Perfon von 25 Jah⸗ 
ren, litt feit einigen Jahren an Fallfudt ohne Verluſt 
des Bewuftfeins, wovon faft jeden Abend cin Anfall fam, 
der ungefabr '/, Stunde anbielt. Waͤhrend deffelben hoͤrte 
und fab fie alles, fonnte aber nicht reden und ibre Glieder nicht 
brauden. War der Anfall voriber, fo feblte ihe nights mehe 
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und auch font was nichts Snnormaled aufgufinhen. — Ans 
11. April 1835 gab id ihr Salph. §P, wonad fogleid ſchon 
fruͤh ein Anfoll erſchien, und dann fix’s Erſte nicht. wieder, 
Aber in ben erſten Tagen ded Mai wurde fie von einer Art Weed: 
felfieber befallen: Froft one, dann Hike wit Durft und Kopf⸗ 
web; beim Frofte heife Hande, welded die am 4. Mai ges 
seichte Puls. unverdnbdert lief; und nod) Huften mit ſchneiden⸗ 
bem Schmerze in der Milggegend hingufiigte. Cine am 6. Mai 
gereichte Gabe Ars. 9 heilte nun diefed Hieber und die Fallfucht 
blieb fort. Am 9. Oftbr. klagte fie uͤber Halsweh mit aͤuße⸗ 
rer Geſchwulſt und flarker Gefichtérdthe, wogegen ich zwei Gas 
ben Bellad., jede gu 4 verordnete, und aud hier war bie Hels 
lung in 1Tag vollendet, ohne daß die Fallſucht wiederkehrte. 
Erſt am 12. Novbr. 1837 fam. fie wieder, und klagte, daß fie 
nun wieder, und gwar um den andern Zag, zwei Fallfucdts 
Anfalle, gerade wie bie fruberen, gebat habe, und aud nun 
reichte cine eingige Gabe Sulph. 49 hin, bas Uebel gu heben. 
Es blieb nun gut bis gum 14. Degbr. 1839, wo wieder zwei 
gang leife Anfalle erfchienen waren. Sulph. 4 hinderten die 
WiederFehr, und zur Vorforge gab id 8 Tage darauf eine Gabe 
Sulph. °/, zweifle aber doch, ob biefe ſtaͤrkere Gabe vermoͤgend 
fein wird, den Keim des Uebels gang auszuloͤſchen, weil id 
nod niemals gefeben, daß bei dOnliden dronifden Seis 
ben eine niedere Dynamifation eines Arzneimittels tiefer und 
dauerhafter eingegriffen bat, als eine hoͤhere. 

5. Die nadfolgende Geſchichte fann nur in ſofern Beleh⸗ 
rung geben, ald die grofe und dauerhafte Wirkſamkeit 
ber Eleinfien Gaben, welche jetzt fo vielfach beftritten wird, 
babure einen neuen Beleg erhdlt. — S.A. gu M., cin gum 
Gerippe abgemagerted Maͤdchen von 20 Jahren, war von dev 
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fie behandelnden allop. Aerzten als un heilbar (hwind (ig: 
tig aufgegeben, als die traurenden Eltern mid am 14. Febr. 
1835 baten, mich ihres einzigen Kindes anzunehmen und wes 
nigſtens gu verſuchen, ob nod) Rettung moͤglich fel. Ich felbft 
hatte keine Hoffnung und trug daher in mein Journal nichts 
ein, als: Phthisis tubercolosa arthritica consummata, mit 
Geſchwulſt der ſchmerzhaften Glieder und feit 4 Sabren mans 
gelnder Periode, — und fonnte alfo den Angehoͤrigen eine 
Hoffnung geben. Indeſſen wuͤnſchten diefe dock) um fo mehr 
meine Behandlung, als das Madden erklaͤrt hatte, bie bishes 
tigen Argneien, welche fon feit 3 Woden nicht mehr genome 
men waren, nidt mebr nehmen gu koͤnnen und gu wollen, und 
ich gab ihr daber an obigem Tage zuerſt eine Gabe Bryonis %9, 
- welche bis gum 16. d. Dt. nichts that, wobei id aber nun erft 
erfubr, daß der Nachtſchweiß Halbfeitig fei. Darauf nun 
fogleich eine Gabe Nux vom. 39, welde in ber That bis sum 
25. d. M. einige Befferung brachte. Sie erhielt darauf an 
biefem Tage eine Gabe Pulsat. aſ, worauf fo anfehnlide Befs 
ferung erfolgte, daß ich nun erft an cine Moͤglichkeit der Rettung 
glaubte. Bei immer gunehmendem Woblbefinden lich ich. dies 
fed Heilmittel bid gum 21. Marg fortwirfen,; bis wohin eine 
hoͤchſt erfreuliche Acnderung eingetreten war, obwohl Huften 
und Nachtſchweiße nocd da waren und die Periode noc immer 
feblte. An diefem Tage reichte ich, eigentlich als Zwiſchenmit⸗ 
tel, um die Paleatilla fpdter gu wiederholen, eine Gabe Sulph. 
69, weldhe aber bis gum 4. Mai fo vortheilhaft wirkte, daß id 
fie rubig bid dahin fortwirken lief. Der Huften war nun beis 
nahe ganz verſchwunden, der Appetit und Schlaf vortrefflid, 
ber Koͤrper hatte an Fie und Kraft gugenommen und es bes 
ffand nun nur nod die mangelnde Regel und cin, Kechendeg 


— 10— . 


Kopfweh. Bur Beſeitigung dieſes Reſtes reichte eine Gabe 
Sepia hin, und ſeit dieſer Zeit, bis sum heutigen Tage, ge⸗ 
hoͤrt das fruͤher verloren gegebene Modqchen zu den geſundeſten 
Perſonen, die ich kenne. 

6. Ferd. J. zu H., ein Snabe von 10 Sabren, fonft ros 
buffer Ratur und von blahendem Ausfehen, aber in den erften 
Rebensjabren mit Ausſchlag behaftet, hatte vor zwei Monas 
ter pliglih bie Stimmeverloren, ſo daß er keinen orbdents 
lichen Laut mehr von ſich geben konnte. Gleidgeitig war er 
von Tage gu Tage immer magerer geworden und hatte einen 
auffallenden Widerwillen gegen alles Suͤße. Allopathifche 
Mittel hatten nichts gefeudtet. — Am 6. Mai 1835 erbielt 
et von mir eine Gabe Salph. 49, worauf nad 24 Stunden 
Bie Stimme wieder erſchien und fein uͤbriges Befinden fic fo 
Befferte, daG ex weiter nidts bedurfte und, auger cine Gabe 
Bellad. *f gegen Magenverderd mit Gallenbrechen, Kopfweh 
und Ziehen in den Beinen, im Herdfte deffelben Jahres bis 
jetzt keine Arznei weiter erhalten hat. 

7. Gin anderes Mittel war ndthig, um die gdnglide 
Stimmlofigkeit bet einem Wjdhrigen Madden gu bes 
ben, welde Durch Erhigang beim Tanzen ihre Stimme 
verloren hatte. Th. G. gu D., die einzige Tochter eines wohl⸗ 
habenden Bauers, hatte am Faſtnachtsſonntage 1838 uͤbermaͤ⸗ 
fig getangt, weil fie huͤbſch und reich, mithin der Gegenftand 
großer Kourtoifie war. Am andern Morgen war zum Ents 
fegen ihrer Eltern bie Stimme fort. Nun ging das Konfulticen 
ber Aerzte (08, und es wurde 6 Woden lang ,, alles Crdent: 
lice” gebraucht; aber die Stimmlofigheit blieb wie fie war. 
Yn der Dſterwoche fam ih zufaͤllig dabin, und ſogleich baten 
mich die bekuͤmmerten Eltern um Hilfe fiir ihre Tochter. Das 


Ausfehen bes Maͤdchens war bluͤhend, wie fruͤher, aber die 
Stimme feblte gang, fo daß fie mit aller Anfivengung kaum 
verftdndlid flaftern fonnte. Won Nebenbeſchwerden, die zur 
Wahl bed richtigen Mittels ndthig waren, erfuhr ich folgendes 
wenn fie durch die Rafe Athem Holt, hat fie in ders 
ſelben ein empfindliches Kaͤltegefuͤhl; ſtets verdors 
benen Magen nach jenem Tanzabende, wo flemebhrere-Glde 
fer (fauren?) Wein getrunken; am Tage, beſonders Mors 
gens, grofe Neigung gu ſchlafenz fle if— wegen ihres 
Uchels ſehr beforgt. Die gebraucdten allop. Arzneien hatter 
nichts gebeffert und nur gur Folge gehabt, daß vor 8 Tagen 
nun and die Periode ausgeblieben war. — Die Wahl deg 
Mittels war nach obigen Symptomen leicht genug und nach 
einer Gabe Autimon. orad.. 49 war nad 48 Stunden alles 
Kranthafte vollfommen und dauerhaft gehoben, und wie im 
Triumphe flibrten. die gluͤcklichen Eltern bie Genefene zu mit, 
um mir zu danken. 

8. Der Sattler H. in M. hatte ſich, wie ev glaubte, ers 
Liltet, davon Huften und ſchleimigen Durdhfall bekommen, und 
verfucht, ſich durch Trinken von Fliederthee von dieſen Bes 
ſchwerden gu befreien. Aber das alte Leiden blieb nicht nur bes 
ſtehen, fondern es trat noc ein neued Uebel hinzu, ndmlid ein. 
ungebeurer, Tag unt Nacht anhaltender, ſehr ermattender 
Schweiß mit Hige und geringem Durfte. Goon 
iiber 8 Tage hatte dies, Trotz einiger allop. Mittel, gewaͤhrt, 
alé ex, taum nod) im Stande, am Stode in der Stube auf 
und ab zu gehen, am 6. Mai 1835 mid um Hilfe bat. Cine 
Dofié Arsen. alb. *P nahm ſchon in 24 Stunden Schweiß und 
Durchfall gaͤnzlich fort und die Krafte befferten ſich zuſehends. 
Am 11. Mai war neben der, noch nidt gang gehobenen Schwaͤche, 
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faurer Mundgeſchmack und ein krampfartiger Huſten mit Schmerz 
im Kopfe, als ſollte er zexſprengt werden, vorhanden, und 
eine Gabe Natrum mur. -3P xeichte hin, auch dieſen Reſt dauer⸗ 
Haft und-fdnell gu beſeifigen. 

9, Gath. 3., eine Frou von einigen 40 Jahren, leidet 
feit 7 Woden. en ciner Art von Wafferfudt, welche von 
den Fuͤßen an, Tog alles Medizinirens, aufwaͤrts ftieg und 
nun bereits bis sur Bruſt fortgefhritten war. Als Nebenſymp⸗ 
tome ergaben ſich; Volblitigtelt und Blutdrang jum Kopfe; 
Schwindel bei jedem Aufridten nad Biden; Ohnmachtsge⸗ 
FAG in dex Herzgrube; Urin zu früh und gu flack, mit Kreuz⸗ 
und Ruͤckenſchmerzen; flete Verftopfung; der Harn wenig, und 
dabei did und tribe; Athemmange! bet ber mindeften Bewe⸗ 
wegung. Was alles ſchon gebraudt war, fonnte id nicht ers 
fahren, aber die Wahl der Mittel war nidt gweifelheft. Am 
7. Mai 1835 eine Gabe Bryon. 29 befferte bis gum 16. diefes 
Monats alles fo bedeutend, daß an diefem Tage nur der Urin 
noc did und tribe war, und eine Gabe Rhus tox. ®*9 bins 
reichte, dieſes gange große Leiden gaͤnzlich und dauerbaft aus: 
10. Clara B. aus R., eine Handwerkeréfrau von einigen 

30 Jahren, leidet {chon feit einen Paar Jahren an ferupulds 
fer Aengſtlichkeit und Loermdfiger Gewiffenbhafs 
tigteit, welche ihr alle Seelenrube rauben, undam beftigften 
in den AHendftunden fie qualen. Meben dieſer Hauptbes 
ſchwerde befieben noch folgende: Stechen in den Augen Abends 
bei Lichte, beim Schließen derfelben und wenn fie ind Freie tritt 
vergehend; febr viel Durft; ein lebendes Gefuͤhl in der Herz⸗ 
grube; dftere ſchmerzlofe Aufblaͤhung bes Unterleibes; Periode 
zu lange anhaltend; aͤngſtliche Bruſtbeklemmung und allge⸗ 
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meine Unbehaglidfeit von warmer Luft und in des gebetsten 
Stube. Da dieSymptome aber feine Gegenanjeige enthielten, 
glaubte ich bem hervorſtehenden Seelenleiden guerft begegnen 
gu miiffen, und reichte am 16, Jan. 1835 guerft zwei Gaben 
Verdtr. alb. fede gu 4 gtt. der Ate Solut., aber mit faum merfs 
licher Befferung. Dann am 6. Febr. zwei Gaben Ac. phosph. 
8, jede 1 gtt. mit nod minderem Erfolge, und am 3. April 
war bas Krankheitsbild nod ganz, wie oben. Ich reichte nun 
Palsat. 29, welde Gabe fidtbar einwirfte, aber dauerhaft 
nun die Periode orbnete, wabhrend bid sum 15. Mai alle aris 
dere Beſchwerden, die anfdeinend gelindert warden, ihre fruͤhere 
Hohe wieder erreiht Hatten. Es war daber Flar, daß die 
Krante.daé rechte Heilmittel noc gar nicht erhalten hatte und 
bei nochmaliger genauer Erforſchung erfubr ich nur nod dies, 
daß die Angſt regelmaͤßig Nadmittags 4 Uhr ents 
ſtehe und bisSUHrAbends daure, dann aber vers 
gehe. Ich erkannte nun meinen Febler, gab eine Dofis Lycop. 
39, und erbielt fon nad 14 Tagen Nachricht von der volls 
kommenen Herftelung, die bis jest ungeftdrt fortgewaͤhrt bat. 

11. A. 3. gu M., ein junges, huͤbſches, ſchlankgewach⸗ 
ſenes Madden von 20 Fabren litt an Geſichtsſchmerz, 
welder bobrend und fledend von den Zaͤhnen aufwdrts durch 
bas Jochbein bis au den Augenknochen die rechte Seite des Ges 
fichts einnahm. Dieſes Leiden, welded feit 14 Tagen mehr⸗ 
mals am Dage eintrat und ungemein fdmershaft war, ftand 
offenbar mit dem Unterleibe in Verbindung, weil fie vor bens 
Anfalle jedesmal Stide, nad demfelben Wuͤhhlen und 
Bildbungsanhdufung im Bauche klagte. Gch reichte am 
5. Auguſt 1835 eine Gabe Ignat. 49, wonach ein eben begins 
nender Anfall ſogleich befeitigt wurde und 24 Stunden lang 
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kein zweiter erſchien. Gegen Abend des anderen Tages kam 
der Geſichtsſchmerz jedoch wieder, zum Zeichen, daß er nicht 
geheilt war, nun aber ohne Leibſchme rzen war und nach⸗ 
. ber, mit reißenden und ziehenden Empfindungen. Eine fo- 
gleich gegebene Doſis Bryonia 4) blieb obne alle Wirkung, und 
alé eine halbe Stunde darauf cin neuer Anfall fid einſtellte, 
gad ich cine Gabe Bellad. 49, womit das ganze Uebel gehoben 
war und bid guns beutigen Tage nicht wiederkehrte. 

12. ©. V. gu V., ein giemlich robuftes Madchen von 23 
Jahren, leidet feit 5 Sabren an Epilepſie, welche alle 2 
bis 3 Dage einen Anfal madt, vor und nad ber Periode 
aber am beftigften iff. Bei den Anfaͤllen fpringt fie oftmalé 
auf mit verfdbloffenen Augen, und bie Bruft und Herz⸗ 
grube fdrben fid dabei blaͤulich, bel Abfterben der Fins 
ger. Auer den Anfallen klagt fie beftdndig ber Brennen in 
der Bruft und im Unterleibe, waͤhrend fie dbrigens ftets friert, 
und bie Periode erſcheint gu fpdt und zu wenig. Aw 18. Mai 
1835 gab ich ihr, wo eben die Periode voriiber war, eine Gabe 
Palsat. *,9 und ant 22. Mai eine Gabe Caprum 49, wonad 
fein Anfall wiederbehrte und bas gange Leiden dauerhaft geho⸗ 
ben war. | 

13. Im Sommer 1835 graffirte hier unter den Kindern 
eine Art von Keuch huſten, welder jedesmal, um gebeilt 
zu werden, zweier Mittel bedurfte, und groͤßtentheils zwei⸗ 
erlei ziemlich konſtante Formen darbot. Die erſte und haͤufigſte 
Form war die, daß bei dem Anfange eines jeden Huſtenanfal⸗ 
lens fogleih Athemmangel und Speiſe erbrechung eins 
tritt, mit ſtarker Geſichtsroͤthe, gegen Ende deſſelben aber 
viel Scleim ohne Blut losgehuſtet wurde. Hier waren zuerſt 
ein oder gwei Gaben Ipec. noͤthig, worauf dann cine Gabe 
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Dros., alle in 8 gereicht, in 5 bid 6 Tagen alled befeltigten. 

Dic andere Form war daran gu erfennen, daß, anftatt ded Athems 
mangels, Brufi(d mergen verſchiedener Art gugegen waren, 
und bad Geſicht nicht roth, fondern vielmehr blaͤſſer wie 
fonft wurde, wenn der Huften eintrat. Gegen dieſe Form bes 
wabrte ſich guerft eine Doſis Sulph., welche ich jededmal au 
40 reihte, und nad 48 Stunden Dros. 4P, worauf dann die 
Befjerung eben fo ſchnell erfolgte. 

14. In der zweiten Halfte des Sommers des vorbenanns 
ten Sabres wurde aud meine Familie von einem hier graffirens 
den Mervenfieber befallen. Wei 4 Kindern geftaltete es fich fo, 
daß Ac. phosph. das Heilmittel war, bei meiner Frau war es 
N. vom. abwedfelnd mit Rhus Tox. gegeben, bei gweien weibs 
liden Dienſtboten Bryon. im Wechſel mit Puls.*) und Mies 
mand war liber 7 Tage frank, ald ein 3ted Dienfimdoden, 





*) Das Wedfetn mit Bry. und Rhus in nervdfen Fiebern ift kaum 
fo oft anwendbar, alé das mit Bry. und Puls., ober mit Rhus 
unb N. vom. Jn bdiefem Winter und aud) heute nod haben 
febr zahlreiche, ſchnelle Heilungen der verfdhicdenartigften Bes 
ſchwerden bie Ridtigteit diefer, von mir fdjon vor mehren Jah⸗ 
sen gemadten Beobadtung beftatigt. Ade Krankheiten haben 
naͤmlich bei uns feit einem Paar Monaten die Tendenz, nervoͤs 
gu werden und faft jedesmal, wo Uberlaffe ober Abfuͤhrungsmit⸗ 
tel angewendet wurden, nabm die Krankheit eine hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lidje Wendung, die zahlreiche Todesfalle gur Folge hatte. Das 
bei geftalteten fid) die Befdwerbden jedesmal fo, daß fie entwes 
ber in Bry und Pols., oder in Rhus und N. vom. ein Simile 
fanden, nie aber allein in Bry. und Rhus. Bei folden 
Krantheitsfonfticutionen ift es dann widtig, jedeémal bie ndbes 
ren Snbdifationen ſcharf ins Auge gu faffen, und fic) durch gus 
fallige und unwefentlide Nebenfymptome nidt irre fahren gu 
laffen; gleidygeitig lern¢ man aber dann aud ben ungebeuren 
Edag und den grofen Umfang von Heilfraft, weldhe ben Arges 
neien eigen ift, wuͤrdigen und die Wirkſamkeit der kleinſten Gas 
ben erfennen. 


” 


wo die Hondopathie ihren, bei Nervenflebern fo wohlbegrimde⸗ 
. ten Ruf nicht gu bewaͤhren fchien. Bei diefer, einem Madden 
von 19 Jahren, lied die Krankheit, trog der angemeffen ſchei⸗ 
nenden Bry. und Rhus, die ich endlid in grifern Dofen gab, 
fortwabrend im Steigen, fo daß id) am Abende des Sten Tages 
meinen Hrn. Kollegen &. gu mir bitten lief, um mit ihm Aber 
diefen Fall au konſultiren. Aber aud diefer war rathlos, fand 
nur bie beiben genannten Mittel, bie nidts thaten, paffend, 
und wollte bis gum andern Tage abwarten, ob fid nach den 
gegebenen ganjen Tropfen nidt Befferung zeige. Ich war 
inbeffen gu innig davon uͤberzeugt, daß da, wo Streukuͤgelchen⸗ 
Dofen nicht beffern, das Mittel nicht das richtige ift, und 
ſetzte mich nach Abgange meined Freundes daran, weiter in der 
MR. A.M. &. nachzufuchen. Ich fand nun gwar in Rhus Tox. 
die befonderd in der Rube unertrigliden rei fienden Schmer⸗ 
gen in den Beinen, aber aud, was hier nicht der Fall war, 
eben fo in ben Armen und Schultern; ferner nidt bas Delis 
rium mit Dufeligteit, wie es Rhus hat, fondem ein ftetes vor 
‘fid bin murmeln, was dem, uͤbrigens hier nidt paffenden 
Hyosce. eigen ifts bann ein beftiges Reißen im Hinter: 
fopfe, was Feins der genannten Mittel in folder Heftigheit 
angiebt; endlid ein ftarfer Froft nad jedem Genuſſe, 
was ebenfallé dort feblt. Allen diefen Zeichen entfpradh aber 
Taraxacum, wovon id alfo fogleid Abents eine Gabe % der 
Kranten auf die Zunge legte. Der Erfolg tibertraf jede Erwartung 
und wie wunberte fid) mein Freund am andern Morgen, die 
Kranke, die ex 12 Stunden friiher verloren geachtet Gatte, gur 
Halfte hergeftellt gu fehen, nocd) mehr aber, alé ich ihm das ans 
gewenbdete Mittel nannte. Auch war zur gaͤnzlichen Herſtellung 
weder cine zweite Gabe, nod ein anderes Mittel ndthig, fons 
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bern die Befferung ſchritt unaufhaltfam und raſch vorwaͤrts, und 
5 Tage fpdter beforgte fie wieder alle ihre haͤuslichen Arbeiten. 

15. Bu den bartnddigiten Leiden gehoͤren beFannter Daas 
fen die fhmerglofen ahmungen, und dies zwar um fo 
mebr, ba es gemeinlid an einer binrethenden Anzahl daraks 
teriſtiſcher Zeichen feblt, welde allein die Wahl der Heilmittel 
fidhern kann. Hier alſo nod mehr, alé bei andern Beſchwer⸗ 
den, ift es ndthig,. die anamneftifden Zeichen igu erforſchen, 
welde oft allcin ben Ausſchlag geben miffen. Folgendes Beis 
ſpiel gehoͤrt hierher. — Gr. B. au k., ein Landwirth von 60 
Jahren, war feit einem halben Sabre ploͤtzlich von einer alls 
gemeinen, ſchmerzloſen Laͤhmung befallen, am meiften 
ber Vorderarme und Unterſchenkel, mit Sfteren Kriebeln in den 
Handen und Fingern. Weiteres war in dem Briefe, den ein 
anberer gefdrieben, nichts enthalten, und aus den, obne den 
mindeften Erfolg gebrauchten allopathiſchen Rezepten konnte id 
nur entnebmen, daß Merc. corr., Arnica, Nux vom., Acon., 
Opium, und die gewoͤhnlichen Lieblingsmittel unſerer Zeit: 
Amm. mur., Magnes. sulph. und Kali sulph. bereits in gros 
fien Gaben angewendet waren. Unter diefen Umſtaͤnden gab 
id in Beridfidtigung der kriebelnden Emvfindung guerft am 
27. Juni 1835 Sec. corn. 4P, wonad in der That merkliche 
Beſſerung eintrat. Eine Wiederholung diefes Mlttels am 13, 
Juli nugte nur ſehr wenig, eben fo wie die, vom 6. Auguft 
an genommene Solph. &P und Cocc. 49, letzteres zweiwal. 
Erſt am 21. Det., wo der Kranke nod nidt im Stand war, 
ben Arm gu Hebe, erfube ich, was vorher ſtets geldugnet war, 
daß ex einige Tage vor der eingetreterten Laͤhmung von ein em 
beftigen Regen uberfallen und gang durchnaäͤſſet 
gu Hauſe gelommen fel. Id fendete ibm nun 3 Gaben 

Archiv. XVI. Bd. Il, Heft, 9 
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Rhus Tox.*), jede gu 39, welche Wunder gu thun ſchienen. 
Die Labmung verfwand nun von Tage gu Tage mehr, und 
. am 5. Dec. fam ev felbft, 8 flarke Landftunden weit, gu Fuße 
gu mir, um von dem geringen Mefte feined Uebels ganglic bes 
feeit su werden. Dieſer beftand naͤmlich in leifen Sticden in 
ben Fußgelenken, Schwierigkeit, die Hand zuzumachen, wie 
von Vollheit in derfelben, und etwas Schwerhoͤrigkeit, — Bes 
fdwerden, die nun nad einer Gabe Lyeop. 39 in 14 Bagen 
ebenfalls verſchwunden waren. 

16. Am 1. Juli 1835 ſuchte M. E. N. zu N., eine Bau⸗ 
ernfrau von einigen 30 Jahren, bei mir Huͤlſe gegen folgende 
Beſchwerden: — Saures Erbrechen nach jedem Eſſen, auch 
zuweilen Morgens nuͤchtern; waͤhrend des Erbrechens 3 ers 
fprengungsſchmerz im Kreuze, welcher auch durch jedes 
ſtarke Geraͤuſch erregt und verſchlimmert wird; Auftrei⸗ 
bung und Blaͤhungsverſetzung in den Hypochondern; 
ſtets Durſt, am meiſten frubmorgens; Stuhl, bart; 
vwir befigen in unſerm ganzen Arzneiſchatze kein einziges Heil⸗ 

mittel, welches nach ſeinen Wirkungen am geſunden Menſchen 
ſo vollſtaͤndig den Symptomen entſpricht, die auftreten, wenn Je⸗ 
mand, beſonders wdbrend er in Schweiß war, durch⸗ 
naffet worden, alé Rhos Toxicodendron, mithin feines, wels 
des far diefen Fall fo Halfreid fein mufte. Freilich giebt es 
Gade, wo Acon., Ant. tart., Ars., Bell., Bry., Calc., Camph., 
Colch., Hep. sulph., Ipec., Nitr. ac., Nux mosch., Puls., Sas- 
sap., Sepia oder Veratr. unter befonderen Umftdnden und Zei⸗ 
den den Vorrang verdtenen, aber jene gehoͤren gu den Seltens 
beiten, und felten wird man im Stanbe fein, ohne Anwendung 
von Rhas Tox., mit fleinen Gaben, benen id jedergeit ben 
Vorgug gebe, die Krantheit vollftdndig gu loͤſchen. Bon den, 
bei anderen Gerkdltungen fo nigliden Mitten, wie Cham., 
Dulc , Hyosc., Nux vom., Phosph. und Silic. babe id) bei Durch⸗ 


naffung niemalé genuͤgende Wirkung gefehen, wie es aud naw 
ipren veinen Wirkungen nicht au erwarten iff. 


Gemihth heftig undreigbars fonft alles normal, — Dies 
fer Fall, werden meine Lefer fagen, ift fo flar, und bas Heils 
mittel fo offenbar in der Nux vom. angeseigt, daß es uͤberfluͤſ⸗ 
fig erſcheint, Davon bier Erwaͤhnung gu thun. Ich war derfels 
ben Meinuttg und gab fogleich eine Gabe N. vom. 2%. Aber 
am 11. Juli lautete die Nachricht gar nicht erwuͤnſcht, denn 
es hatte fic, trog der forgfamften Didt, in bem VBefinden nichts 
gedndert. Jetzt gab id zwei Gaben Veratr. 4P und 4, alle 
zwei Tage eine, aber es blieb aud) nut wie friber. Am 16, 
Juli swet Gaben Pulsat. gu 39 und 4, welche zwar das Bree 
chen aufhoben, aber die Kranke nicht gefund machten, weil 
Kneipen im Unterbaudhe und Trodenbdeit im Munde, ohne bes 
fondern Durft fic eingeftellt batten. Daher am 30. Juli nod 
2 Gaben Ipec., jede gu 4, und cine Gabe N, vom. %P gereicht 
wurden, welche endlich die erwuͤnſchte Geſundheit herſtellten. — 
Bas fol man nun daraus lernen?“ Geduld, lieber Lefer! 
dis follft es gleich erfahren. Im folgenden Jahre naͤmlich kam 
daſſelbe Leiden gang in der beſchtiebenen Art wieder, und 
ba bie Kranke, die im vorigen Jahre 5 Wochen zu ihrer Her⸗ 
fiellung gebtaucht hatte, mithin es fir bedenklich genug anfab, 
nun ſelbſt zu mir fant, erfuhr ich tut nod Sen klein en Um⸗ 
ſtand, daß ihr Uebel don Kohl oder Sauerkraut am 
meiſten verm ehrt werde. Ich gab nun eine cinsige Gabe 
Bry. 4f, wonach in 48 Stunden nicht nur alle Beſchwerden 
vollkomtnen derſchwunden waren, fondern auch bis heute nichts 
derartiges wieder erſchienen iſt. 

17. Am 11. Juli 1835 ſuchte J. W., Huſar aus einer 
nahen Garniſonſtadt, bei mir Hilfe gegen Wedhfelfieber, wets 
ches ihm {con einige Male mit Chins vertrieben wart, aber 
iamer wiederkehtte. Dicfed befland and wenig Froſt mit Dark 
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und Kopfweh, darauf lang anbaltende Hike mit vermehrtem 
Durfie und unleidlidhem Zerſprengungs⸗Kopfſchmerzen, Dufes 
ligfeit und Schweiß von dumpfigem Geruche. Ich gab ibm, 
- yma guerft ber China entgegen zu wirfen, eine Gabe Pals. 4, 
und eine Natram mur. °9, welche legte aber, wie ihm ands 
drucklich bemerkt wurde, nicht eher genommen werden follte, 
alé wenn nach bem erſten Mittel bad Fieber in 3 Tagen nidt 
aufodrte oder wenn daffelbe in derfelben Art wiederkaͤme. Ge⸗ 
gen meine Erwartung blieb das Fieber ſogleich nach der Pulsat. 
aus, aber Langer als 14 Tage fonnte ber nun Hergeftellte Hufar das 
zweite Pulver nicht liegen laffen, fondern nahm ſolches nun auch 
ein. Der Erfolg war, daß am Tage naw dem Einnehmen das 
Wechſelfieber wieder ba war, aber mit andern Symptomen, 
gamentlid) mit beftigen Kopfſchmerzen bios beim Schweiße. 
Yh war fo thoͤricht, abermalé nach ernftlider Warnung, nue 
da Arsnei gu nehmen, wo es nothig fei, aif fein Berfprechen zu 
bauen und gab ihm, weil ex entfernt wobnte, ee Gabe Cham. 
30 und eine Gabe Sepia *P, legtere aber nicht gu nehmen, 
‘wenn erftere dad Fieber befeitigt hatte. Die Cham. half wieder 
fogleid), aber ex founte der Verſuchung nicht widerftehen, adt 
Tage darauf bas andere kleine Puͤlverchen auc) nod) gu neh⸗ 
men. Die Strafe fir diefen gweiten Ungeborfam folgte auf 
bem Fuße nad, denn das Fieber fam zwar nicht wieder, aber 
dafuͤr ftellte ſich jeden Nachmittag ein unausloͤſchbarer Durſt ein, 
und ſobald er getrunken, bekam er jedesmal ein Paar Minuten 
lang Froſt und Schauer uͤber den ganzen Koͤrper. Eine Gabe 
Nux vom. 3°, am 7. Aug. gegeben, half dagegen nicht, wohl 
aber cine Gabe Araen. 29, welche er am 10. Aug. erbielt. — 
Wie moͤgen folde Thatfachen von denjenigen erklaͤrt werden, 
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welde den Dejilions und Streufigeldens Dofen fo ohne weis 
tered alle Wirkfamfeit abfprecen ? | 

18. So wenig die fogenannten ifopathifden Arzneien 
auszurichten fcheinen, fo lange nod das urſpruͤngliche Leiden 
befteht, fo woblthatig wirken fie oft, wenn jenes vers 
ſchwunden und ſtatt deſſen andere und, wie gewdhnlid, 
weil fhlimmere Befdhwerdenentflandenfind*). Uns 
ter vielen Beifpielen, welde in meinen Journalen aufbewahrt 
find, fei e8 mir nur erlaubt, da8 folgende Eine mitzutheilen. — 
M. C. G. gu S., eine Bauernfrau von nabe an 40 Jahren, 
kinderlos, ziemlich gefegter Statur, litt feit mehren Jahren ar 
bem, bei unfrudtbaren BWeibern nicht feltenen Uebel, welches 
man mit dem febr weitidufigen Ausdrude Hy flerie gu bezeich⸗ 
nen pflegt. Seit 5 bis 6 Jahren hatte fie dagegen beftindig 
medizinict, viel Valeriane, Castoreum, Hirſchhorntropfen 
und dergl. befommen, und war almdblig immer leidender ges 
worden. Am 13. Juli 1835 fudte fie bet mir Hilfe und daé 
-eingetragene Kranfheitsbild lautete folgendermafen: — Defs 
tiged Sieben im Vorder⸗ und Hinterfopfe, befonders bei der 
Arbeit, mit Geſichtshitze. Beflandiges Sucten in der Naſe. 
Im Halfe bas Gefuͤhl einet aluffteigenden Kugel (globus Hys— 
tericus), mit Kurzaͤthmigkeit. Morgens fruͤh heftiger Durft 
auf kaltes Wafer. Fruͤh bitterer Geſchmack im Munde. Reifs 
ſen im Unterleibe mit Stechen um den Nabel. Defterer, ver⸗ 
geblicher Stuhldrang. Periode gu gering, vorher Weiß lug. Fruͤh 
Hufien mit bitterſchmeckendem Auswurfe. Ziehen und Reißen 
in den Beinen, am meiſten im Stillſitzen. Tag und Nacht 
oͤftere Anfaͤlle von Froſt mit Hitze ſchnell wechſelnd. Fruͤhmor⸗ 


*) Vergl. v. Boͤnninghanſens Verſuch aber bie Verwandtſchaften 
vec homdop. Arznelen Vorrede S. KL. 


gens und in ber freien Euft if bat Befinden am ſchlimmſten. 
Als Kind hatte fie lange aneinem, Aber den gangen Haars 
kopf verbreiteten fdorfigen Ausſchlage gelitten, 
welder endlich nach mancherlei, ihr unbefannten dufern (Uns) 
Heilmitteln verſchwunden war, Do id, wie id nicht ldugne, 
der Anamnefe grofe Wichtigheit beilege, — (und aud des hal 
ein Anhdnger der fogenannten Pforatheorte bin), — wuch-fein 
Heilmittel fannte, welches geniigend ben vorſtehenden Seiden 
entfprad, fo gab ich guerft eine Gabe Tinein. *P, wovon id 
bas Prdparat von Hn. Lur erhalten hatte. Der Erfolg war 
in der That febr grof. Schon nach wenigen Tagen zeigte fis 
bier und ba auf dem Haarfopfe ndffender Ausſchlag und mit 
bem Erſcheinen deffelben nabmen nicht nur ſaͤmmtliche Kranfs 
heitszeichen ab, fondern auch diefer vertrodnete allmaͤhlig, obne 
daß die leGtern fic) wieder verſchlimmerten. Am 12. Auguſt 
erbielt die Rranfe daher blos cin Puͤlverchen Secch. lact. und 
als 14 Tage fpdter der Ropfausfdlag gang abgebeilt, die friss 
heren hyſteriſchen Leiden fpurlos verfdwunden waren und fid 
in ben letzten Tagen nur ein Yuden in der Hhaut mit einigen 
feinen Bluͤtchen, befonders uͤber den Hiften eingeſtellt hatte, 
gab id noc eine Gabe Sulph. 49, wonac die Frau gang ges 
fund wurbe und es bid Heute blieb. 

19. Beim Keuchhuſt en Heiner Kinder ift es befanntlid 
ſfets ein febr boͤſer Umſtand, wenn fic, wie nicht felten geſchicht, 
Symptome von entzindlider Gehirnaffeltion dabei 
zeigen, aber noch ſchlimmer ift es, wenn beide Uebel ausgebil⸗ 
bet dafteben, und obenbdrein die Adopathie mit ihren heftig eins 
greifenden Mitteln thdtig gewefen iff. Ein folder Fall war 
ber folgende: — B. G. gu R., ein Kndbden von 13 Wo⸗ 
then, batte dbreimal in kurzen Zwiſchenraͤumen rothe, ſcha r⸗ 
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ladfarbige Flecke auf dem Leibe befommen, bie jedesma 
nach 24 Stunden wieder verſchwunden waren. In Folge defs 
fen war nun Gehirnentzuͤndung eingetreten, mit fietem 
Schlummer, Sdhielen und Verdrehen der Augen, blaſigem 
Schaum vor bem Munbde, gruͤnem Stub! und weifem Harn. 
Aus bem ſchlummerſuͤchtigen Buftande erwachte es blos durd 
Anfdlle von Huften, Tag und Nat, gang wie Keuchhuſten, 
mit vielem Schleim, an weldem es oft gu erftiden drobte. 
Der bisberige Argt () uͤberzeugt, daß er nidt mehr helfen koͤnne, 
batte den Eltern eingeredet, daf das Kind behert fei, was 
fie nicht nur glaubten, fondern aud fdon vermutheten, wer 
bie bdfe Here fei, die es ihrem Kinde angethban habe. Sie 
glaubten daher gwar nicht, daß ich noc wuͤrde belfen Ednnen, 
aber ba fie fo viel von mir gebdrt, wollten fie boc noc den 
Verſuch machen. Natuͤrlich tonnte ich nichts verfyrehen, um 
fo weniger, da ich das Kind felbft nidt gefehen, auch nidt 
wufte, was (chon gebraucht worden, und eds gelang mir daber aud 
nidt, dem Vater feinen Hexen⸗Glauben wieder auszureden, 
fondern nur ifn dazu gu bewegen, meinen Anweiſungen treve 
Holge gu leiften. Hiermit vorldufig gufrieden, ordinirte ich dem 
Sinde am 14. Juli 1835, fo wie am 16. und 19., gufammen 
6 Gaben Bellad., jede gu 39 oder 39, die letzte gu %4, guerft 
alle 24, dann alle 36 und endlich alle 48 Stunden eine, und 
war fo gluͤcklich, bid gum 23. Juli das ſchwere Gebirnleiden 
befeitigt gu feben und nebenbei die Eltern von ihrem Aberglaus 
ben gu befreien. Nun blieb nod der Keuchhuſten mit Erbres 
cen und nod immer grimem, filiffigen Stubl gu befeitigen, 
welded feichter, als ich boffen durfte, durch eine Gabe Ipec. 
49 und cine Gabe Veratr. 39, 24 Stunden darauf gegeben, in 
5 Zagen gelang. Cine nochmalige Gabe Bell. 49, die ih aus 
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Borforge sum Schluſſe reihte, war vieleicht Uberfliffig. Das 

Kind ift feitdem blüͤhend geworden und gue Freude feiner Ets 
tern, fo wie gum Iebenden Wahrzeichen gegen Berens 
glauben herangewachſen. 

20. Wenn man lieft, wie heutiges Tages mandhe Beob⸗ 
achtung folder Manner, die ihren Beruf und ihre feltene Fas 
higkeit gum Beobadten hinlaͤnglich dofumentirt haben, oft mit 
leichtfertigem und hoͤhnendem Spotte ohne weiteres geldugnet 
wird, fo fann man dad fo bingeben laffen, weil man an fold 
abſprechendes Wefen gewoͤhnt ift und die Verninftigen Fein 
großes Gewicht mehr darauf legen. Wenn aber Manner, dle 
in der Wiffenfchaft in Anſehen ſtehen, fic verleiten laffen, in 
daffelbe Horn gu blafen, fo ift es an der Beit, beſcheidene Eins 
reden vorjubringen. Der gelehete und verdienftvolle Rau hat 
ndmlid in feinem Organon behauptet, es fei cin Koͤhlerglau⸗ 
ben”, wenn Femand die Verfiderung Hahnemanns ans 
naͤhme, daß dev hochpotenzirte Phosphor in der lodern Papiers 
kapſel mit Mildzuder Jahr und Dag aufbewabhrt, feine Arznei⸗ 
Fraft unverminbdert bebalte, und gufallig ſtoße id eben in mei: 
nem Sournale auf einen Fall, welder mit. diefer Erfahrung des 
Stifter der Homdopathie in nahem Cinklang au ſtehen ſcheint. 

Am 15, Juli 1835 fam eine 45jdbrige Frau von &, Ras 
mens A. C. Sd. gu mir und klagte folgende Befdywerden: — 
Alle zwei bis langftens 3 Tage ein heftiges Kopfweh, alé 
wuͤrde das Gebirn im Kopfe zerrifſen, ploͤtzlich entftebend 
und dann ſehr langſam im Laufe mehrer Stunden erſt wieder 
vergehend, gewoͤhnlich Abends nach dem Niederlegen, wobei 
es gleichzeitig im Kopfe brennt und ſticht, beinahe immer halb⸗ 
ſeitig, mit Roͤthe der Backe an der leidenden Seite. Die Pe⸗ 
riode erſcheint ſtets gu fruh und gu ſtark; vor derſelben wehen⸗ 
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artige Schmerzen im Unterleibe. Uebrigens war alles normal. 
— Am oben genannten Tage erbielt fie 2 Gaben Rhus, jede 
gu %, und eine Zwiſchengabe Pulsat. °9, um alle 8 Tage ein 
Pulver gu nehmen. Ungeadtet der Keinbeit der Gaben, war 
am 12. Auguft, wo fie wiederfam, das Kopfweh beinabe ganz 
verſchwunden, und die Periode ohne Schmerzen cingetretens 
nur im oberften Theile der Bruft waren Stiche wiedergekom⸗ 
men, woran fie vor mehren Jahren einmal lange gelitten hatte. 
Ich gab nun wieder cine Gabe Puls. °° und.8 Tage darauf 
eine Gabe Rhus 9), wonad bis jum 9. Sept. ſaͤmmtliche 
Krankheitsſymptome verſchwunden waren, mit Ausnahbme der 
Periode, weldhe gwar nun ſchmerzlos, aber noch zu ſtark war. 
Ich weiß nicht mehr, was mid bewog, ihe gegen dieſen Reſt 
ihres mehrjaͤhrigen Leidens eine Gabe Phosph. %& gu geben, 
aber daß ich ber Sache nicht gewif war, geht daraus bervor, 
daß ich, wie im Journale angemerft ift, dabei die Weifung ers 
theilte, dieſes Pulver nicht eher gu nehmen, alé bis fie von nun 
an gum gweiten Male wieder ihre Regel in gleicher Starke ges 
abt hatte. Demzufolge blieb bas Puͤlverchen Phosph. 
vom 9. September bis gur Mitte des Monats Nos 
vemberinderlodern Kapfelliegen, mithin volle 
zwei Monate, ehe es genommen wurde. Demungeaddtet 
hatte es feine Wirkungskraft nidt nur nidt verloren, fondern 
fon an bemfelben Tage ſtellte ſich Abendsein un gebeus 
res Kopfweh cin, welded die ganze Nacht dauerte, gegen 
Morgen an Heftighcit zunahm, und mit grofer Unrube im 
Bette und halbſeitiger Badenrdthe verbunden war. Diefe 
Nachtbeſchwerden erfhienen von da an jede Nacht und 
waren noc in gleicher Staͤrke da, als fie am 22. Nov. wieder 
gu mit fam. Ich fab nun deutlich, daß id mid in der Wahl 


des Mittels geiret hatte, gab wicder, wie am 15. Juli, gwei 
Gaben Rhus und eine Zwiſchengabe Puls. in gleicher Dofis, 
und hatte die Freude, 3 Woden {pater ihre volllommne Heis 
lung gu erfabren, die auch bid heute Stand gehalten bat. — 
Es ſcheint mit nidt, daß man mit einigem baltbaren Grunbe 
dieſes Kopfweh ciner andern Urſache zuſchreiben Fann, ba es 
vondem früheren, beſonders in Betreff der Zeit ſeiner Ver⸗ 
ſchlimmerung, verſchieden und in dieſer Art niemals 
ven der Patientin empfunden war, und von der hier anti- 
dotariſch wirkenden Rhus ſchnell gehoben wurde. War diefes 
Kopfweb aber, wie es allerdings den Anſchein hat, eine Erſt⸗ 
witfung des Phosph.; fo ift dabei au erwaͤgen, daß zur Erre⸗ 
gung folder Krankheitszeichen in der Regel eine noc ſtaͤrkere 
Argneipoteng erforderlich ift, alé aur Tilgung natirlicber Krank⸗ 
beiten. 

21. Obne gerade den allerhidften Dynamifatioes 
nen nad der Korfafow ſchen Methode bas Wort reden au 
wollen, fann ich dod nidt umbin, gu befennen, daß ich davon 
gu wiederbolten Malen deutlide und nicht fliglid absuleugnens 
be Wirkung gefehen habe. Die Hombdopathie hat uns fon fo 
manches Unglaublide und Unerklaͤrliche aufgedeckt, daß man 
ſich gedrungen fuͤhlen muß, dem bloßen Raiſonnement gu miß⸗ 
frauen und jederzeit die Erfahrung gu befragen, ebe man ein 
Urtheil fallt. Bedenfads fann man es Ceine ,, findifde Leicht⸗ 
gidubigteit * nennen, wenn man die Verfiderungen unbeſchol⸗ 
tener Manner, aud wenn fie unbegreiflid) find ober gar ,, abs 
furd” ſcheinen, nacprobirt; fo wie berjenige, der folded ges 
than, fid nichtlaͤcherlich“ madt, wenn er die Crgebniffe 
feiner Verfuche wahr und treu mittheilt. Durch die Erzaͤhlung 
bed hier folgenden Falled (alt auch der Cinwurf weg, daß obue 
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Argnet daffelbe Refultat hatte erreicht werden koͤnnen, well of 
ein {hon lange unverdadert beſtandenes chroniſches Seiden 
betrifft, deffen ſchnelle, gruͤndliche Heilung niemals durch die 
blofie Lebenskraft allein geſchieht. 

C. W. cin ber Theologie befliffener junger Mann von 23 
Jahren, hatte fidh ein Paar Fabre lang durch bad Rafter der 
Selbfibefledung geſchwaͤcht, diefes nun gwar feit zwei 
Jahren nicht mehr gethan, litt aber feit diefer Beit an faft jede 
Nacht eintretenden, ſehr ſchwaͤchenden Pollutios 
nenz ſelten ſchlug es eine Nacht uber. Die Nebenbeſchwerden 
waren folgende: oͤfteres halbſeitiges Stechen in der Stirn; 
faſt beſtaͤndig ein ſuͤßlich⸗ widerlicher, fauliger Geſchmack im 
Munde; ſtete Trockenheit im Munde ohne beſondern Durſt; 
harter Stuhl mit vorgaͤngigen Leibſchmerzen, ſobald die Anres 
gung dazu kommt; Abends ſpaͤtes Einſchlafen wegen Muͤdig⸗ 
keitsgefuͤhl und Unruhe in den Beinen, beſonders in den Unters 
ſchenkeln. — Die Sepia war hier offenbar angezeigt, und da 
ich mit die 1500 face Dilution angefertigt hatte, fo gab id 
ihm 3 damit befeudtete Streufiigelden am 16. Quli 1835. 
Am 30. Juli darauf erfchien er wieder, und beridtete.freudig, 
daß nicht nur alle Symptome bedeutend gemindert wds 
ten, fondern in ben legten 8 Sagen gar Feine Pollution 
mehr erfolgt fei, nur babe ex feit geftern beftindig Stiche in 
einem Obre, welded Abends ſchlimmer werde. Cinmaliges 
Riechen an Pulsatilla 30 in trodnen Streukuͤgelchen, nabm das 
Leste in cinem Paar Minuten fort, und id gab ihm fiir den 
nddften Morgen diefelbe Doſis Sepia, wonad in 14 
Tagen alle Krankheitéscihen verfmWwunden was 
ren, und er bid heute fic der beſten Gefundbeit freut. — Ih 
will gerne gugeden, daß dicfer junge Mann cine ungewdpnlid 
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große Empfaͤnglichkeit flre Atzneireize beſizt; aber wenn burd 
die ſo hod gefteigerte Dilution, wie manche mit gelehrter Miene 
behaupten, die gange Kraft vernichtet wat, fo fonnte dod 
Feine Heilung von einem, gwei Fabre beftehendem Leiden in 4 
Worden erfolgen. 

22. Nichts tft wohl verfihrerifher gum Generalifiren 
und Ueberſehencharakteriſtiſcher Seiden fir den bos 
moͤopathiſchen Arzt, als wenn er cin Arznei⸗Siechthum vor 
fid bat, wogegen Antidote befannt find, indem ex dann nur 
gu leicht fic) bewogen fuͤhlt, dadjenige von den legtern gu ges 
ben, was am beften zu paffen fdeint, andere homoͤopathiſch 
beffer paffende Mittel aber unbeadtet (aft. Durch mebhre Fehl⸗ 
Qtiffe in den erſten Jahren meiner Hom. Praris gewitigt, kom⸗ 
men ſolche Nachlaffigteiten nicht oft bei mix mehr vor, aber 
eben ſtoße ich auf cine ſolche in dem vor mir liegendDen Journals 
bande, die ich zur Wamung meiner weniger erfabrenen und 
juͤngeren Collegen mittheilen wil. 

D. H. Ly von Profeffion ein Wagenmader, einige 40 
Sabre alt, litt felt 8 Tagen vor Oftern b. J. an Wechſelfieber, 
wogegen ein hieſiger Argt ihm beftdndig China, in den verſchie⸗ 
denen ibliden Prdparaten und Miſchungen, meiftens in gros 
fen Gaben gegeben hatte, ohne bis heute, den 19. Julius 1835, 
wo er bei mir Hilfe ſuchte, davon befreit werden gu koͤmen; 
vielmebr waren neue Beſchwerden hingu getreten. Das Kranks 
heitsbild, wie ich es aufgezeichnet Habe, iſt folgended: — 
Wechſelfieber, dreitdgig: vor dem Ficber Gdhnen, Durft und 
Huften mit füßlich⸗fauligem Auswurfe; dann Froft ohne Durft 
mit Gdldfrigfeit, dann Hige mit Dinft und Biehen in den 
Knien und Unterſchenkeln; dann endlich Schweiß im Ueber⸗ 
maaße von dumpfigem Geruche, ohne Durft. Außerdem in 
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ber Apyreries blos bes Morgens Durſt, Durchfall mit etwas. 
Leibſchmerz, Huften mit blutigeiterigem Auswurfe, Fruͤhſchweiß 
alle Tage. — Diefe Symptomengrupype fprad in vielen Stuͤk⸗ 
fen fo febr fir Pulsat., daß ih, die Gegenanzeigen, die da was 
ren, nicht beachtend, bem Kranfen um fo mehr davon eine Gabe 
39 reichte, um fie nad dem nddften Anfalle gu nehmen, als 
jene einestheils eins unferer wirkfamften Mittel gegen Chinas 
fiehthum ift, und aud) ber Huſten und der Durdhfall ihr zu 
entfpreden ſchien. Unddod war die Wahl ber Arznei 
durchaus verfeblt. Dads Gdhnen vor dem Fieber, die 
Schlaͤfrigkeit beim Frofte, dite Gliederſchmerzen in der Hige, 
wobei, wie ich jegt erſt erfubr, eine befondere Unrube in den 
leidenden Theilen, fo wie der Umftand, daß nur in den Mors 
genftunden Durſt eintrat, alle diefe Zeichen entipracen weber 
ber Puls. nod itgend einem der andern befannten Antidote der 
China, (— deni von dem gunddft paffenden Arsen. trifft der 
Fruͤhdurſt nicht zu, —) fondern am beſten bem Rhag Tox., wos 
von aud eine eingige Gabe gu 39 binreidte, ben Kran⸗ 
fen ſchnell und dauerbaft herzuſtellen 
23. Wenn die Addopathen bei Kranken, welde an Huſten 
und Bruſtbeſchwerden leiden, bet ihren Arjneien nur Vers 
ſchlimmerung ſehen, fo find fie febr eilig mit bem Ausſpruche 
bet der Hand, die Krankheit fei eineunheilbare Schwind⸗ 
ſucht. Diefe Behauptung darf den wabren Homdopathen 
nicht irre machen, welder durdgangig fim Stande iff, die Heil: 
barfeit einer Krankheit aus dem Umftande gu beurtheilen, 0b 
bie genouundridtig gewdblte Argnei Befferung 
bringt oder nicht. Wo das Lektere der Fall, da ift die 
Gefabr, felbft bei unbedeutend fdeinenden Leiden, gros. Wo 
er ſichtliche Beſſerung eintritt, und diefe Befferung 
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anhaltend iff, da kann der Hombopath mit gutem Grunde, 
auch in den ſchwerſten Krankheiten, Heilung verſprechen, und 
nicht ſelten wird der Erfolg noc ſeine Erwartung üͤbertreffen. 
Ein Paar Beiſpiele aus dieſem Zeitraume, moͤgen das Geſagte 
beſtaͤtigen. 

VEin verarmter Schneider hier, Namens Sch., etwa 50 
Sabre alt, bekam ein Jahr fruͤher cin hartnaͤckiges Wechſel⸗ 
fieber, welches erſt nach geraumer Zeit mit Uebermaaß von 
China vertrieben wurde. Aber ſein Befinden war nun eher 
ſchlimmer, als beſſer, und der ſeitherige Arzt hatte nun endlich 
erklaͤrt, er leide an einer unheilbaren Schwindſucht. 
Wie gewoͤhnlich fluͤchtete ſich der verloren gegebene nun auch 
in bie Arme der Homdopathie, als gu dem letzten refugium, 
wenn nichts anders mehr hilft. Am 22. Julius 1835 nahm 
ich folgende Notizen nebſt den bereits gemeldeten, in mein Yours 
nal auf: — Ymmerwdbrender, unloͤſchbarer Dur fi; Erb res 
den nach jedem Genuſſe, vorzuͤglich aber aller fonfiftenten 
Speifen; Verflopfung mit Durchfall wedfelnd, und vor 
legterem jedesmal Leibweh; ftete, bedngftigende Bellem: 
mung der Bruft, am meiften, wenn er fid nur im Minde⸗ 
fen bewegt; immerwvdbrender trodner Huften, am meis 
fien die Nacht, frah mit etwas weiflidem, ſuͤßſchmeckendem 
Auswurfe, von Stiden in der rechten Bruſtſeite begleitet. 
Gr erbielt fogleid Bry. 39. Am 27. Juli fuͤhlte ex fich ſchon 
viel beffer und erbielt cine Gabe Sulph. 4°, welche ungemein 
wohlthaͤtig wirkte; nur klagte er Uber viel Froft im Rien, 
al8 er am 5. Auguft wieder vorkam. Ich reichte ihm nun Puls. 
4, diesmal aber mit ſchlechtem Erfolge. Am 13. Auguft eine 
Gabe Sulph. %, welche wieder die beinabe ſtillſtehende Beſſe⸗ 
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rung rad in erwuͤnſchten Gang brachte, und die gaͤnzliche 
Heilung vollendete. 

24. M. A. E. zu D., eine Frau von 40 Jabren, hatte 
in ihrer Jugend die Krdge, die von rationellen Aerzten vers 
ſchmiert war, fodter viel Ausſchlag, der auch nach aͤhnlicher 
Gaufals Methode behandelt wurde, und alé diefer endlich vor 
einem balben Sabre gluͤcklich befeitigt war, wurde fie recht, whe 
fie fagte, von Herzen Fran’. Wofuͤr der fie behandelnde Argt 
anfangs die Krankheit angefehen, ließ fid aus den vorgezeigten 
Recepten nicht entnehmen, worin ſich ein Schwanken nicht ver⸗ 
‘fennen lief. Opium, Digitalis, Laurocerasus, Chin. sulph. 
famen oft vor, und am Ende wurde Thee von Lich. island. 
verſchrieben, wonach die Frau einfah, daß fie zur Schwind⸗ 
ſucht verurtheilt ſei und nun Hals uͤber Kopf zu mir ihre Zu⸗ 
flucht nahm. Sie kam am 22. Juli 1835 vor und zeigte in 
Der That das vollendetſte Konterfei einer Phthisis consummata. 
Die Unterſuchung ergab: — Jeden Morgen um 9 beginnt ein 
Fieber erſt mit dngftlider Bruſtbeklemmung und Huften obne 
Auswurf, dann Sauder fiber den ganzen Koͤrper, und ends 
lid Hige, am meiften in Handen und Fuͤßen, ohne Schweiß. 
Außerdem Schruͤnden im Halfe beim Sdlingen und feblende 
Periode nun feit 4Monaten. Cin Mehrered findet ſich nicht ans 
geſchrieben. Ich gab ſogleich eine Gabe Psor. %°, wonach das 
Fieber ſchon nach einigen Tagen verſchwunden war. Am 5. 
Aug. war nod trodner Hufter. da, am meiften gegen Abend, 
und wabrend deffelben entging ihr dex Urin unwillkuͤhrlich, debs 
balb eine Gabe Sulph. »P. Am 16. Aug. war das leGtges 
nannte Symptom verſchwunden und uͤberhaupt ſchon febr bes 
beutende Befferung eingetreten, aber der Huften war noc nit 
gang fort, und fie hatte dabei Kopfweh und ein Schneiden dur 
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die Bruſt von oben nach unten. Dabei war fie etwas heiſer, 
und hatte im Halſe das Gefuͤhl von einem Knollen. Ich gab 
sun cine Doſis Natr. mar. 4), und hatte am 14. Sept. die 
Freude, diefe Frau gang gebeilt vor mir zu feben. — Weide 
Perfonen befinden fich feitdens fortwahrend gang wohl und 
ruͤhmen nocd oft ihren Nachbarn die .tleinen, weifen Pils 
verchen. 
25. Bei der Behandlung chroniſcher Krankheiten iſt 
mon nad Befeitigung ſaͤmmtlicher vorhandenen Beichen nies 
mwals gang fider, bas ganze innere Sieh t humausgeloͤſcht 
zu haben, und es ift daher jederzeit rathfam, mit der Erzaͤhlung 
folcher Heilungen ſich nicht gu uͤbereilen. Meine hiervon mits 
getheilten Fale find daher ſaͤmmtlich aus einem Zeitraume ents 
nommen, welder feit mehr als 4 Jahren verfloffen iff, und 
wenn cine Heilung fo lange Stand gebalten bat, fo barf maz 
{hon glauben, daß fie grimblid war. Es iff aber außerdem 
nicht genug, daf dad fruͤhere Leiden beſchwichtigt bleibt, fons 
dern, wenn die Heilung dad Prddifat grindlid urd vol ls 
ſtaͤndig verdienen fol, darf aud nachher kein anderes dros 
niſches Siehthum eintreten, wozu bei halber Heilung bie 
Proteusartige Natur der chroniſchen Krankheiten nur allzuſehr 
geneigt ift. eider iſt der Arzt, wenn ex wirklich derartiges 
wermuthet, aufer Stande etwas gu thun, weil es ibm an In⸗ 
dbicationen mangelt, und fann nur aufmertfam empfeblen, uns 
bei bem leifeften Auftreten von Abnormitdten ſogleich einſchrei⸗ 
ten gu fonnen. — Unter mebren Fallen, die hierher gehoͤ⸗ 
ren, werde id nut den Folgenden gum Beſchluſſe der gegens 
waͤrtigen Beitrdge now anfuͤhren. 

A. vo. K. gu H., ein Jungling von 12 Jahren, fire fein 
Alter ungemein ſchwaͤchlich gebaut, von blaffer Gefidtsfarbe, 
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litt von Sugend aufanincontinentia urinae, meiſtens 
jede Nacht gweimal, einmal Abends im erften Schlafe, und 
-gum zweiten Male in der Morgenjeit. Won fonftigen Seiden 
war nits anderes gu ermitteln, als ein felteneds, trodnes 
Hufteln, oͤfteres Ziehen in den Beinen beim Gehen 
und eine entſchiedene Neigung gu Gaurem. — Am 22, 
Sulit 1835 erbielt ex eine Gabe Sulph. 69, worauf anſehnliche 
Beſſerung erfolgte, denn das Bettpiſſen hdrte ſchon nad 4 Tas 
gen ganz auf, fo wie aud) das Huͤſteln, und bas Ziehen ward 
in den letzten Tagen auc nist mehr bemerkt, nur die große 
Neigung gum Gauren blieb unverdndert. Am 24. Aug. ließ 
ich ihn an Puls. 30 riechen und gab ihm fiir ben andern Tag 
eine Gabe Sulph. 39. Mach diefer gweiten Gabe Schwefel 
ſtellte ſich das Bettpiffen ein paar mal wieder ein, nun aber 
blos bes Abends. Am 9. September eine Gabe Sepia 39 
nabm died fammt allem Andern fort, fein Ausfehen wurde blis 
Hender, und da Feine Seichen vorlagen, fonnte ich auch feine 
fernere Argnei wabhlen, obwobl ic fider war, daß es nidt fo 
bleiben wuͤrde. Dennod blieb er friſch und wohl, und nahm 
ſichtlich an Fuͤlle zu, bis am 6. Oktober des folgenden Jahres 
die Entdeckung gemacht wurde, daß die linke Bruſtdruͤſe, 
gerade unter der Warze, bedeutend geſchwollen und 
bei Beruͤhrung ſchmerzhaft fei. Cine Gabe Sulph. 
30, und 8 Zage darauf eine Gabe Graph. 3 befeitigten in 
3 Woden dieſes Uchel, und ev blieb wieder wohl bis gum 
Februar 1837, wo ohne aufgufindende Urfache ploͤtzlich wies 
ber dad Bettpiffen eintrat, und die Nafe anfdwoll, 
Am 12. Februar 1837 erbhielt ex von mir eine Gabe Ar- 
nica 2P, wonad die Gefchwulft der Naſe bis gum 19. Fes 
bruar gaͤnzlich verſchwunden war. Cine an dieſem Tage 
Archiv. XVI. Bo. II. Heft. 3 
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gereichte Gabe Puleat. *9 hob nun gleid) bas Vettpiffen, 
und feit ber Beit befindet ex fic fo wobl, daß er fid dem 
Militairftande gewidmet hat und als Faͤhnrich bereits eins 
getreten iff. Ob died Stand halten wird, bezweifle ich doch 
noch immer. 


D., 16. Februar 1840. 
Dr. BB cee 
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Beitrage 
zur Reinen Arzneimittellehre. 
Vom 


Dr. Fr. Emmrich in Meiningen. 


1. Camphora. 


Sn der Scharlachfieberepidemie im Winter 1836/37 wendes 
ten viele bier als Schutzmittel ben Camphor an. Er wurde 
in einem rothen Sddden, allein oder bisweilen aud mit etwas 
Schwefel und Knoblaud, ad libitum eines Jeden, an einem 
rothen Baͤndchen den Kindern angehangt. Es bildete die§ in 
ber Stube, wo fich die Kinder aufhielten, eine eigene Camphors 
atmosphdre. Durch diefe und ben laͤhmenden Cindrud des 
Camphors auf die Hautnerven koͤnnte wohl das Contagium 
abgebalten werden, doc) habe ich feine beftimmte Erfabrungen 
bariber gemacht. Angerathen habe ih ihn nie, fondern viels 
mebr abgerathen, da fich viele nachtheilige Folgen von dem bes 
fldnbigen Einwirken des Camphors bemerflid) machten, welde 
3* 
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id fur; bier mittheilen, wil. Selbſt, nachdem man bas urſach⸗ 
lide Moment, ben Camphor, entfernt, batten die Kinder oft 
Wochen lang noc mit diefen Nachwirfungen gu kaͤmpfen; cin 
Zeichen feiner tiefeingreifenden, mddtigen Einwirkung, welde 
auch alle Schulen von jeher anerkannt haben. Reizbare, ſchwaͤch⸗ 
liche, blonde, ſcrophuloͤſe Kinder wurden eher ergriffen, als 

torpide Naturen. 
Ganz kraͤftige Kinder wurden ſehr reizbar; die Geſichts⸗ 
zuͤge waren verfallen, ſchlaff und ausdruckslos. Große Mat⸗ 
,tigkeit, große Schwaͤche, die manchmal an Ohnmacht graͤnzt. 
Zittern in den Gliedern, allgemeine ſchmerzhafte Empfindlich⸗ 
keit in denſelben. Schwindel, Trunkenheit, Mangel an Ge⸗ 
daͤchtniß. Leichtes Erſchrecken, Zuſammenfahren. Traumvoller 
Schlaf. Wachend gingen ſie manchmal, wie im Traume um⸗ 
her. Schlafloſigkeit und wieder Schlummerſucht. Oft große 
Angſt, Unruhe, Herzklopfen. Sie ſahen ſehr blaß aus, hatten 
blaue Ringe um die Augen. Kopfweh, beſonders in der Stirne, 
meiſtens klopfend. Lichtſcheu und manchmal Empfindlichkeit 
ber Augen, als wenn alle Gegenſtaͤnde glaͤnzend ausſaͤhen, bas 
bei manchmal Sehen von Funfen, feurigen Raͤdern; dann wies 
ber Dunfelwerden vor den Augen, alé wenn die Gegenande 
in Nebel fich verldren. Werengerte und wieder erweiterte Pus 
pillen. Entzuͤndete Augen. Zucken der Augenlidber. Stice 
im Obre, Ohrklingen, Stechen darin. Reißendes Stechen in 
den Gelenfen, bald ba, bald dort. Recken und Dehnen der 
Glieder; algemeine Unbehaglihfeit. Gaͤhnen. Spannender 
Schmerz in den Kinnbadenmusfeln. Anfchwellen der Hals⸗ 
brifen. Trodne 3unge und dann wieder aphthoͤſe Aufloderung 
ber Schleimhaut derfelben. Uebler Geſchmack, tel, Srbres 
cen, befonderd Morgens. Der Urin geht nur Trepfenweife, 


brennt, macht einen weifliden, bei anbdern wieder einen rdths 
liden Bodenſatz. Blaͤhungen. Meiſtens herber Stuhlgang. 
Verſtopfte Mafe. FlieBende Nafe. Nafenbluten. . Facer an 
ber Nafe. Kragen im Halfe. Hifteln, trodner Huften. Sti⸗ 
ce in ber Bruſt, befonders links, oft bis iné Ruͤckgrat ſich er⸗ 
firedend. Bruſtbeklemmung, 3ufammengiehen der Bruft. 
Mande bekamen fdon nach ein paar Tagen, wo der Camphor 
eingewirkt hatte, ein Reizfieber, was ein paar Tage anbielt. 
Oft trodne Hige, dann wieder gelinde Ausdinftung. Der 
Puls war meift langfam, klein, hart, faft unterdruͤckt; mands 
mal aber, befonders bei Fieber mit Ausduͤnſtung, voll. Die 
Haut meift well, kuͤhl, ſchlaff, oft gang falt. Meiſtens grofe 
Froſtigkeit, Empfindlichkeit gegen kalte Luft, Schauder, unbes 
hagliches Gefuͤhl durch den ganzen Koͤrper. Am Halſe und 
auf der Bruſt Frieſelblaͤschen. Kleine Kinder bekamen Convul⸗ 
ſionen. Maͤnner klagten uͤber Impotenz, welche manchmal 
laͤngere Zeit anhielt. Bei Frauen kam oft die Regel ſtaͤrker. 

- Dev Camphor ift noc ein ſehr raͤthſelhaftes Mittel. Die 
Araber und vicle andere bis auf Friedr. Hoffmann hielten 
ibn fix kuͤhlend, temperirend, entzuͤndungswidrig, den jesigen 
Aerzten ift ex bas groͤßte Reizmittel. Der ſchnelle Wechſel der 
Symptome, der Erfts und Nachwirkung, mag wohl vorzuͤglich 
gu dieſen gang entgegengefegten Meinungen Veranlaffung ge- 
geben haben und zeigt wieder bas blinde Tappen im Finftern, 
was fiberall ftattfindet, wohin die Lehre von den reinen Wir⸗ 
fungen der Argneimittel mit ihrem helen, leitenden Lidte nicht 
gefommen ift. Er ift gewif cin Hauptmittel in vielen Krank⸗ 
beiten und wird von den Homdopathen viel gu wenig ans 
gewendet, wenn man feine Anwendung alé Antidot bei vielen 
Argneiwirtungen nicht dabin rechnet, wo ihn freilich mance 
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Aerzte gum eignen Nachtheil immer bei der Hand haben. Je⸗ 
der Praktiker hat vielfach den großen Nutzen dieſes goͤttlichen 
Mittels erkannt. Bei vermindertem Lebensturgor, bei aſthe⸗ 
niſchen Entzundungen und Fiebern, Unthaͤtigkeit und Mangel 
an Senſibilitaͤt im Blutſyſteme thut er Wunder und durch⸗ 
dringt, Gehirn⸗ und Ruͤckenmark aufregend, ſchnell und kraͤf⸗ 
tig alle Syſteme und Organe. Man rechne ſeine herrlichen 
Wirkungen in der Cholera! Freilich will er auch da nur im 
guͤnſtigen Moment angewendet ſein, um die Lebenskraft zu er⸗ 
heben, um der Krankheit eine andere Wendung zu geben und 
nachdem die Energie gehoben, dann mit den andern paſſendſten 
Mitteln die Krankheit vollends zu toͤdten. Die beſten Finger⸗ 
zeige zu dieſen guͤnſtigen Momenten giebt uns aber nurdas Stu⸗ 
dium ſeiner reinen Wirkungen und auffallend iſt es, wie die 
am Krankenbette gemachten Erfahrungen und die Symptome 
der Reinen Arzneimittellehre mit einander uͤbereinſtimmen. Nur 
der homoͤopathiſche Arzt kann die genuͤgende Indikation zu der 
Anwendung haben. Hier ſpricht die Natur und nicht die vor⸗ 
gefaßte Meinung und das Spiel der Hypotheſen. 


2 Arnica. 

Melcher homoͤopathiſche Arzt hat nicht ſchon die großen 
Wirkungen diefes Heilfrautes, bes Stolzes unfres Arzneiſcha⸗ 
Bee, erfabren? Sind die Verletzungen und Stdrungen ded orgas 
niſchen Lebens durch Quetſchung, Erfchitterung, Zerreifung, 
Verwundung nicht zu bedeutend, ſo verlaͤßt es uns gewiß nie. 
Deswegen nannte es das treu die Natur beobachtende Volk: 
Fallkraut, Wohlverleih und die Doktoren, welche es vom Volke 
anzuwenden lernten: Panacea lapsorum. Da die Wurzel die 
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Menftruation febr befdrdert, beFam fie aud den Namen Muts 
terwurz, fo wie Reneaume daffelbe wegen ihrer diuretiſchen 
Kraft Seovgytexn nannte (F. Lobel. Adversor. p. 130.) 
Ihre vielen anderen Namen, als Johannisblume, Chriſtwurz, 
Srautéfraut, Grog sfuciansfraut, Amica, Alisma, Dama- 
sonium ⁊c. geigen, wie man fie werth(hagte. Hahnemann hat - 
bas grofe Verdienft, fie genauer erforſcht und ihr wieder den 
gebuͤhrenden Rang unter den deutſchen Heilmitteln gegeben zu 
haben. Da die ganze Pflanze ſo heilkraͤftig iſt, ſo waͤre es ge⸗ 
wig ſehr wuͤnſchenswerth und erſprießlich, wenn alle ihre Wir⸗ 
kungen erforſcht wuͤrden. Man ſollte deswegen die Wurzel, 
das Kraut und die Blumen jedes fuͤr ſich pruͤfen, und nicht 
blos als Tinktur allein, ſondern auch als friſche Subſtanz, als 
Infusum und Decoct, im rohen und potenzirten Zuſtande, nur 
dann erlangte man ein moͤglichſt treues, beſtimmtes Bild ihrer 
Arzneiwirkungen. Vielleicht faͤnde man es ſpaͤter fuͤr beſſer, 
Kraut, Wurzel, Blüthe, jedes fir ſich, oder die anima aller 
zuſammen anzuwenden. Gewiß iſt es wenigſtens, und zeigt 
die Erfahrung am Krankenbette alle Tage, daß jeder der ge⸗ 
nannten Theile ſehr verſchieden wirkt, die Bluͤthe viel reizender 
auſs Nervenſyſtem, als die Wurzel und letztere wirkt mehr 
toniſch und das vegetative Syſtem anſpornend. Am ſchwaͤch⸗ 
ſten iſt das Kraut. Schon die chemiſche Analyſe zeigt einen 
großen Unterſchied zwiſchen Wurzel und Bluͤthe. Letztere ent⸗ 
hielt einen eigenthuͤmlichen, kratzenden, dem Senegin ver: 
wandten Extractivftoff; erftere mehr Gerbeftoff und aͤtheriſches 
Del. Bei uns wendet bas Volk haufig die Blumen als Thee 
mit Erfolg an, wenn es gefallen iff. Manchmal tommt e8 
vor, daß des Guten gu viel gethan wird, wie im nadfolgenden 
Salle, welder cine reine Arnicas Vergiftung darbot. 
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Frau O. fiel mit der VBruft auf einen Haufen Holz. Im⸗ 
mer gefund und deBwegen auf ihren Koͤrper nicht achtend, 
braudte fie, obgleich fie bedeutende Schmerzen ſpuͤrte, dod 


nichts und meinte, es muͤßte von felbft wieder vergeben. Aeus 


fiere Verlegung war nidt vorhanden, aber die inneren Gamers 
gen wurden immer beftiger, befonder8, wenn fie fid bewegte 
und Pdrperlich anfirengte. Es wurde Arnica: Thee angeras 
then und fie tran? den Auſguß von einem Quentden Arnica- 
Blithen. Nicht lange dauerte es, fo wurde es ihe dunkel vor 
ben Augen, fie fuͤhlte ein Bittern und eine grofe Schwaͤche in 
allen Gliedern, verbunden mit Schwindel und VBetdubung. 
Sie lag einige Zeit gang ohbnmddtig. Flimmern vor den Augen 
Klingen vor ben Ohren. YIntermittirender Puls. Kratzen im 
Halfe, Draden und Brennen im Magen. Endlich half fid 
die Natur mit Breen, aber es dauerte febr lange, ebe fie fid 
wieder ganz wobl und ftarf fuͤhlte und es Famen bei der vorber 
gang gefunden Frau allerlei Zufaͤlle, an benen fie theilweife nod 


' leidet und die beftimmt durch die Arnica bervorgerufen wurden. 


Vor allen traten heftige Congeftionen auf, die Menfiruas 
tion war oft profus und mit Schmerzen verbunden. Haͤufig 


Naſenbluten. Hdufig Magenframpf, Driden und Brennen 


in bemfelben. Gr zieht fic) gufammen und wird wieder vor 
Winden aufgetricben, ſchwillt an, bid Aufſtoßen fie erleichtert. 
Manchmal ift es the wie ſchwierig in der linken Seite. Uebel⸗ 
Feit, fo daß hdufig Erbrechen fommt. Kollern im Leibe, Sfters 
reifende Schmerzen in demfelben, Drdngen auf den Stubl. 
Schmerzhaftes Stehen, Brennen im Afters krampfhaftes Zu⸗ 
ſammenziehen deffelben. Manchmal bilten fic) tleine Kndts 
den und es gebt blutiger Schleim ab. Dabei Kleinmuͤthigkeit, 
mitunter Bangigteit und Herzensangſt. Andere bemerkten 
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fchon auf zu grofe Gaben Flor. arnic. Magenkrampf, Uchels 
fein und Erbrechen; fo Le Mercier, welder es mit Unredt 
der musca arnicae zuſchrieb, welde oft die Blithe verderbt. 
Andere fuͤhlten erfchitternde, gleidfam electrifhe Sdldge in 
verfdiedenen Theilen des Koͤrpers. Hdufig bemerft man bet 
Anwendung ber Arnica s Blathen trodne Zunge, Reiz gum Hus 
ften, mandmal felbft Bluthuften, Ucbelfein und friefelartige 
Ausſchlaͤge. Deswegen leiftet auch die Arnica im Gegenfag 
gum Aconit. oft fo viel in aſtheniſchen Lungenentzuͤndungen, 
bei nervofen Fiebern und viclen andern Krankhetten, wo das 
Leben dbarniederliegt. Sie wirkt befonderés auf die vegetative 
Geite bes Nervenfyftems und auf bas Capillargefaͤßſyſtem, 
beswegen fo ausgezeichnet in aſtheniſchen Fiebern mit torpidem, 
ſtupiden Charakter, ſo wie in aſtheniſchen Entzuͤndungen. 
Ausgezeichnete Dienſte leiſtete mir die Arnica — als tinct. 
rad., tinct. flor. rein oder potenzirt, ſo wie als Inſus. rad. 
ober flor. arnic., jedes fir ſich oder beide zuſammen, gr. 11 
su 3 VI. Colat. — in verſchiedenen Gehirnleiden, befonders 
einigen Arten bed der Kinderwelt fo verderblidjen Hydrocepha- 
lus acutus und fie balf mir bier oft in den verzweifeltſten Fallen. 
Dae Naͤhere daruͤber und liber dieſe Krankheit, weldhe oft fo ges 
waltig mifhanbdelt wird, hoffe ih ſpaͤter mitzutheilen. Schwie⸗ 
rig war es freilich, wo Blutentziehungen ſtattgefunden hatten, 
Blutigel angewendet worden waren, und der dadurch erzeugte 
paralytiſche Zuſtand jede Hoffnung abſchnitt: doch ließ ſie auch 
hier uns oft nicht troſtlos. Sie beſitzt eine eigenthuͤmliche 
Wahlverwandtſchaft zum Gehirn, das vegetative Leben deſſel⸗ 
ben bethaͤtigend. Daher auch ihre gute Wirkung bei Apople- 
xien in Folge von Extravasaten, Encephalomalacie 1c. 
Vorzuͤgliche Dienfte that mir oft die tinct. rad. arnic., 
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fo wie bie tinct. flor. araic. rein, oder 10 Zropfen in 6 Unzen 
Wafer aufgeldft und alle 3 Stunden 1 Eßloͤffel vol davon ges 
geben, bei den Nachweben der Woͤchnerinnen und den oft fo 
beftig auftretenden reifenden, laͤhmungsartigen Schmerzen, 
welde fid vom Kreuze und den Weiden aus an der innern 
Seite des Schenkels herab bis in die Fußzehen giehen. Es ift 
dabei eine nervoͤſe Unrube in ben Beinen, daß fie oft nicht wifs 
fen, wie fie diefelben legen follen. Manchmal ift es, alg wenn 
bad Fleifh von den Knoden geldft werden ſollte. Manchmal 
iſt nur cin Bein ergriffen, meiftens aber alle beibe. Die Schmers 
gen kommen meiftend erft ben dritten Tag nach der Niederkunft 
und find oft unertraͤglich. Manchmal verloren fie fic ſchon 
nad ben erften Gaben. Ebenſo hat fie bei der Phiegmasia 
alba dolens gute Dienfte gethan. 


(Gortfegung folgt.) 
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Memorabilien aus der Praxis. 
Von 


E. Stapf. 


Here M., Bucbinder, 28 Faber alt, von duGerft zartem, 
ſchwaͤchlichen, cachektiſchen Habitus, ward am 25. Sept. d. J. 
von einem Augentibel befallen, welded ſich folgendermafen ge⸗ 
flaltete. Die Augen, d. h. bie Bindehaut — fingen an etwas 
roth gu werden, wogu fic) cin beftiges Driiden im Augapfel 
gefellte, befonders fruͤh nach dem Erwachen fublbar und beim 
Befuͤhlen ded Auges heftig ſchmerzend. Fuͤnf Tage lang bis 
gum 30. Sept. war bas rechte Auge merklich rdther, empfinds 
licber alé das linke; dann warf fid ploͤtzlich alles aufs linke, 
wobei dad rechte Auge ſchnell faft gang gut wurde. Es zeigten 
fid dann an dem linken Auge folgende Erfdheinungen. Er 
kann das Auge fruͤh nicht gut dffnen, das Liche blendet febr. 
Augenweif hodroth. Immerwaͤhrendes, heftiges, peinliched 
Druͤcken auf den Augapfel mit grofer Lichtideu. Erſt am 2 
Oftbr. fudte er meine Hilfe, wo ich ihn in dem eben befchries 
benen Suftande fand. Gr erbielt Aconit in mebreren entſpre⸗ 
chenden Gaben, eben fo Belladonna, jedoch ohne alle, oder nur 
gang unbedeutende und voriibergebende Erleidterung, welde 
Belladonna noc) mehr alg Aconit 3u bewirfen ſchien. — 

Den 4. Olthr. entwidelte ſich ein unverfennbar typiſcher 
Charakter in den krankhaften Erſcheinungen. Sie traten ent⸗ 
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ſchieben einen Zag um den ander ſtark ausgeſprochen hervor: 
frah 5 Uhr, nach ziemlich guter Nachtruhe, begann das hefs 
tigſte Druͤcken und ein Klopfen, wie Pulsfhlag, auf 
bem Augapfel, der nun ſehr gerdthet erſchien. Das Klopfen 
erſtreckte fid) in bie obern und untern Umgebungen ded Anges, 
etwa 4 Zollim Umfang. Dieſes Klopfen befteht, dem Gefuͤhl 
nad, aus febr ſchnellen und heftigen Heinen Pulsſchlaͤgen, 
| wohl 100 in Giner Minute. Der Kranke beſchreibt dieſes Klo- 
pfen im Augapfel und in deffen Umgebungen als duferft quals 
voll. Der ſehr gerdthete Augapfel iff faft gang glanzlos, bleich, 
bat Sehvermoͤgen febr geſchwaͤcht: hoͤchſtens 10 Schritte weit 
fann er nur groͤßere Gegenſtaͤnde erfennen; kleinere felbft in 
ber Nabe nicht. Dieſe Erſcheinungen fteigen von frih 5 bis . 
Mittag, wo fie ihre gropte Hoͤhe erreichen, dann allmdlig abs 
nehmen und Abendés 10 Uhr gang verſchwinden, worauf ein 
rubiger Schlaf folgt. Der darauf folgende Tag ift dann bis 
auf etwas Rothe der VBindehaut, Driiden auf den Augapfed 
und geſchwaͤchtes Sehvermigen, faft gang leidensfrei, bis fid 
ben nddhften Morgen die obigen Zufaͤlle in gleicher Heftigkeit 
erneuern. 

Das uͤbrige Befinden des Kranken ift normal; waͤhrend 
ber Anfalle tft ber Puls nur wenig gereizt, befchleunigt, der 
Appetit etwas vermindert. 

So dauerte es bis gum 9. Oktbr., an weldem Tage ih 
bem Sranfen in Betracht ded typifden Charakters und anderer 
entfprechender charakteriſtiſcher Symptome, befonderd bed eigens 
thimliden Klopfen’ — Cine Gabe Arſenik 3Ofte Potens 6 
Streukuͤgelchen, gad. Den naͤchſten Tag, wo der Anfal haͤtte 
fommen follen, erſchienen die franfhaften Erſcheinungen außer⸗ 
ordentlich gemildert und den 12. Oktbr. geigte ſich nicht die min⸗ 
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deſte Spur bed periodiſch wiederfehrenden Uebels, die Augen 
waren Elar, bell, und die Sehkraft in ihrer alten, vollen Starve 
und Scarfe. Bis jet — Maͤrz 1840 — ift fein Wohlſein 
ungeftort geblieben. — 


Frau Schulze, 24 Jahr alt, garter Conftitution, feit 4 
Monaten gludlid entbunden und ibr Kind felbjt ſtillend. Mitte 
Julius v. J. flog ihr beim Holghaden ein Stuͤckchen Holz in’s 
Auge, wonad fid den Aten Zag Schmerz in demfelben eins 
fand. Das Auge wurde gerdthet, naͤßte; nach einigen Tagen 
entwidelte fic eine heftige Entzuͤndung mit brennendem Schmerz 
und Bufdwaren des Auges. Den 7ten Zag ſuchte fie ben Beis 
ftand eines renomirten alloͤopathiſchen Arztes, welden ibe ders 
felbe auc) durch reichliche Application von Blutigeln, Beficatos 
rien, Larangen, Augenwaſſer leiftete. Nachdem diefe Verfuche 
vier Women lang ununterbroden fortge(egt worden waren, ers 
Flarte dex Argt, daß das Auge unrettbar verloren fei; cine Ers 
klaͤrung, derein anderer befragter Arzt unbedingt beiftimmte. 
Jetzt am 20. Auguſt fam die Frau gu mir, und ich fand bei ges 
nauer Unterfuchung ihres Zuſtandes folgendeds Krankheitsbild. 

Das linke Auge ijt verſchloſſen; nur mit Muͤhe wird 8 
gedffnet, wo dann ſehr haͤufig waBrige und citrige Feuchtigkeit 
herausdringt. Die Augenlidrander erfcheinen ſehr geſchwollen, 
roth, corrodict und ſchmerzen außerordentlich, ftechend, freffend. 
Im innern Auge Tag und Nacht die heftigiten ſtechenden, driits 
fenden Schmerzen. Das Deffnen des Auges vermebhrt diefe 
ſtechenden, dridenden Schmerzen in dem innern Auge, das 
hoͤchſt empfindlich gegen den mindeſten Lidtreis ift. Sie mug 
den gangen Tag entweder im Dunkeln ſich aufhalten oder das 
Auge feft verbinden. Die Dindehaut dunkelroth, wulſtig auf⸗ 
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getrieben fic) hervordrangend; auf der gang getribten, opalifis 
renden Hornhaut mebrere tiefe Geſchwuͤrchen und an ibrem 
Rande cine flaphylomatdfe Excreszenz von bedeutender Grdge 
fid erbebendD. Die Pupille erſcheint ldnglid verjerrt und dads 
eine Ende bet fo verunftalteten Iris mit dem Grunbe bes 
Staphyloms genau gufammenjzuhdngen. — Das Sebvers 
moͤgen ift auf diefem Auge faft gang erloſchen; es duͤnkt ihr wie 
bunfle Nacht um fie hers fie Fann felbft grdfere und hellere Ges 
genſtaͤnde nidt erfennen. Das hibrige VBefinden dex Kranken 
war ebenfall8 nicht normal. Ihre Gefichtsfarbe cachektiſch, erd⸗ 
fabl, bleich, ihre Krdfte ſchwach, die Verdauung geftdrt, und vor 
allen madte fidh ein duferft bedeutender Weißfluß bemerklich, 
bei welchem eine ſcharfe, jauchige Materie, die die Geſchlechts⸗ 
theife und ihre Umgebungen wund madte, abgefondert wurde. 
— Es liegt am Tage, daf unter diefen Umſtaͤnden nur febr 
wenig Ausfidt auf wefentlide Befferung flatt finden fonnte, 
und nur auf dringendes Bitten und mit Vorausfagung ſehr 
gweifelbaften Erfolgs, unternahm th e8, etwas fir diefe Uns 
glidlide zu thun. 

Sie erhielt, nachdem fie mehrere Tage lang alle und jede 
anderweitige Argneien bet Seite geſetzt und die ihr vorgefdries 
bene Didt moͤglichſt befolgt hatte, den 24. Auguft Sulphur 
2900 Zu meinem nidt geringen Erftaunen fand ich bie Kranke 
ben 28. Auguſt weſentlich beffer. Die heftigen Schmerzen in 
ben Augenlidern fowoh! als dem Innern bes Auges waren bes 
beutend gemindert, die Augenlider fonnten leichter gedffnet wer⸗ 
ben, die Materie, welche ausfloß, war befferer Beſchaffenheit 
und weniger freffend, die Rothe der Augenlidrdnder weniger 
ſtark und felbft das innere Auge bot gleichmaͤßig erfreulide Bers 
dnderungen bar. Unter diefen Umftdnden, bei fo offenbar gins 
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fliger Cinwirfung des Schwefels, hielt ih es fir rathfam bad 
Mittel rubig und ungeſtoͤrt fortwicken gu laffens cine Ans 
fidt, deren Richtigkeit ſich aud) immer mehr beftdtigte. Denn 
mit jedem Tage gewann das Auge ein beffered Anfehen. Die 
bobe Rothe ber Bindes und Hornbhaut verminberte ſich immer 
mehr. Die Geſchwuͤrchen befamen ein befferes Anfeben, heils 
ten, und felbft die Truͤbung ber Hornhaut nahm fidtbar ab, 
fo baf das Sehvermoͤgen der Kranken fic merklich verbefferte. 
Nur die flaphylomatife Erhdhung blieb faft ganz unverdndert. 

Go ließ td bet ftets fortfchrettender Beſſerung Salphur 
bis gum 30. September wirken, wo ein Stillftand in ber Befs 
ferung eingutreten ſchien. Jetzt retehte id eine Gabe Calcarea 
carbonica “°Y°°, worauf ſich, alé vorerft in bie Augen ſprin⸗ 
gende Wirkung, der fo uble Weißfluß, auf den Salpher feine . 
merkliche Einwirkung geseigt hatte, wefentlich verbefferte, erſt 
gutartig ward und nad 12—14 Zagen gang aufhdrte, wos 
bet fich gugleid bie ganze Conftitution, nod mebr als wdbrend 
der Wirfung des Schwefels der Fall gewefen, befferte. Hiers 
naͤchſt waren aber aud die ginftigen Verdnderungen im Auge 
unverfennbar. Die letzten Spuren der Rothe der Albuginea, 
fo wie der Augenlider ſchwanden immer mehr; letztere fonderten 
nun eine oder ſehr wenig anomale Feuchtigkeit mehr ab, die 
Schmerzen in dem innern und dufern Auge Hatten nach 14—18 
taͤgiger Wirfung der Calcarea faft gynz aufgehoͤrt, die Truͤ⸗ 
bung der Hornhaut und die Flecken waren viel geringer gewor⸗ 
den, das Auge nahm eine viel normalere Geſtalt und Faͤrbung 
an, und bie Sehkraft verbeſſerte ſich in gleichem Grade. Und 
was das merkwuͤrdigſte und erfreulichſte war, auch die ſtaphy⸗ 
lomatoͤſe Excreszenz verminderte ſich ſichtbar; ihr Volumen 
war mehr als auf die Haͤlfte des vorigen redugitt. Ich ließ uns 
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ter diefen Umfldnden natuͤrlich Calcarea fo lange rubig fortwirs 
fen, ald ſich irgend Fortſchritte in der VBefferung zeigten, und 
als diefelbe nad 32tdgiger Wirkung der Calcarea nicht weiter 
vorzuſchreiten ſchien, fand ich mich veranlaßt Acid. Nitr. 299"0 
gu geben, in Folge deffen ſich nach Verlauf von wieder 4 Wos 
den die Truͤbung und die Flecen der Hornhaut wiederum um 
ein bebdeutendes gemindert und namentlid die ſtaphylomatoͤſe 
Excreszenz betraͤchtlich fid vermindert hatte. — Die Kranke 
erbielt nun nod eine Gabe Pulsatilla, fpdter einige Gaben Eu- 
phrasia und Senega, welde die villige Heilung dieſer gewiß 
wenig Hoffnung auf ginftigen Erfolg verfpredenden Krank Heit 
bewirkten, fo dag jet, indem ich dieß ſchreibe, Maͤrz 1840, — 
das fo franfe, fo innerlichſt zerſtoͤrte Auge nicht allein fein voͤlli⸗ 
ges Sehvermdgen wieder erlangt hat, fondern aud in Bezie⸗ 
bung auf feine organifden Verbildungen fo weit sur Norm jus 
ruͤckgekehrt iſt, daß von bem Staphylom nur eine unbedeutende 
Truͤbung der Hornhaut, ba wo eb ſich erhob, zuruͤckgeblieben 
und aud) die Verzerrung der Iris weſentlich geringer geworden 
iff. Dads Allgemeinbefinden dex Kranken hat fic ebenfalls aufs 
guͤnſtigſte verdndert ; die fonft cachektiſche, uͤbelgenaͤhrte Frau 
ift jet bas Bild der Gefundheit, friſch und bluͤhend. 

Wie diefe Heilung an ſich ſchon gu manchen intereffanten 
Betrachtungen reiche Veranlaffung giebt und die große Heilbraft 
ridtig gewaͤhlter homoͤopathiſcher Arzneien felbft in Krank⸗ 
heiten mit ſo bedeutender Deſtruction und Deſormation zarteſter 
organiſcher Gebilde aufs unwiderleglichſte darthut; ſo iſt ſie 
auch durch den Umſtand merkwuͤrdig, daß ſie mit den kleinſten 
und in den groͤßten Zwiſchenraͤumen gereichten Gaben bewerkſtel⸗ 
liget worden iſt. (Fortſetung folgt.) 
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Mitt heilungen aus der Praxis. 
Vom 


Dr. 6. W. Grog. 


Die Beobachtungen, welche Archiv XVIL 1.6.53. — 91, 
fiber die Heilfraft ded Schwefels, namentlich in einer Art von 
Halsentzindung, mitgetheilt worden, kann i aus eigener Er⸗ 
fabrung als volfommen ridtig beſtaͤtigen. Ich kenne feinen 
Arzneiſtoff, der in der dort befchriebenen Halsentzundung, bes 
fonter8 Angina tonsillaris, fo viel gu leiſten vermigte, als 
ber Sehwefel, aber es darf nicht unfer gewdhnlides Praͤparat, 
Sp. Vial sulphuratus, dabei angewendet werden, fondern die 
zweite over dritte Verreibung, je nach den Umſtaͤnden alle 24 
bis 48 Stunden wiederholt. Gelbft der unverdannte Schwe⸗ 
fels Weingeift leiftet nidt, was eine Verreibung hier vermag, 
und id bin gewiß, daß die Exftirpation dex Tonfillen, welche 
in Berlin fo oft vorgenommen wird, gang und gar entbehrlid 
werden wuͤrde, wenn die Herren die Heilbraft des Schwefels 
in diefer pharmazeutiſchen Form kennen gelernt hatter. 
Achiv, XVIUL Bd. Ul, Heft. 4 
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Ferner muß ich aus eigener Erfahrung die Angaben volls 
fommen beftdtigen, welche wir in der Allg. bom. Zeitung, Band 
15. S. 1., uͤber die Wirkſamkeit des Hepar sulph. calcareum 
in Corneitis scrophulosa leſen. Sch babe felbft einen ſchon 
mebrere Woden alloͤopathiſch Behandelten und gang verhunj: 
ten Fall der Art, wo das Auge bereits vollfommen erblinbdet 
war, in kurzer Beit gluͤcklich wieder hergeſtellt. Die Herm 
Gollegen batten dffentlich erklaͤrt: „wenn diefe Kranke wieder 
feben lernt, fo wollen wir an die Wirkfamfeit der Homoͤopa⸗ 
thif glauben”, allein fie haben barum bennod nidt glauben ges 
lernt und ibe Erftaunen uͤber ein von ihnen fir unmdglid ges 
baltenes Faftum hat nur ihren HaG defto mehr angefadt. An 
ihrem Glauben fonnte mir nichts liegen und wegen ihres gefteis 
gerten Haſſes muß ich fie ernfilidh bedauern. — Jn fo despe⸗ 
raten Fallen aber retchen bie Berreibungen nidt aus und es if 
nothwendig, bas Prdparat unverdiinnt gu 1 bis 14 Gron p 
d. gu reichen — aud diefe Bemerfung bes Dr. Bidding habe 
ich vollfommen wabr gefunden. Moͤgen Andere auf diefen Bes 
genftand ebenfallé ihr Augenmer? ridten, damit fic die Wahr⸗ 
beit immer mehr herausſtelle und wir die ndthige Sicherheit in 
VBVeftimmung der rechten Gabe endlich erlangen. Gebr wins 
fhendwerth ware es obne Bweifel, auc mit grofen Maffen dex 
Berreibungen, etwa einem Kaffecldffel vol pro dosi, au erpes 
timentiren, damit fic der Unter(cied der Wirkſamkeit fo vers 
ſchiedner Gaben endlid) klar ergdbe. Denn es mus Sedem 
einleudten, wie viel wir durch Siderbeit in diefem Puntte ges 
winnen. 








Es ijt alé cin grofer Vorzug geruͤhmt worden, daß die 
Homoͤopathik aud in Fallen, wo fie die Heilung nicht voll⸗ 
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bringe, mindeſtens nidt ſchaden koͤnne. Sm Allgemeinen iz 
das auc wobl siemlid ridtig, wenn man die homoͤopathiſche 
Heil€unft der vulgaͤren Medizin gegentiber fiellt, die in der That 
nur gu oft das drafte Unbeil anrichtet, fo daß der Kranke taus 
fend Mal beffer gethan hatte, fic lediglich der Natur, als 
den aͤrztlichen Handen au uͤberlaſſen: allein bem aufmerffamen 
Beobachter fommen bennod Fale vor, die fic unter verfehrter 
homoͤopathiſcher Behandlung und rein in Folge derfelben we⸗ 
ſentlich verſchlimmern und am Ende cin fo verhunztes Anſehen 
gewinnen, daf es faum einem Meifter der Kunſt gelingt, den 
angerichteten Schaden wieder gut gu machen. Ich fage, rein 
in Folge verlehrter Behandlung, nicht als Refultat 
arzneilicher Unwirkſamkeit, bie der Homdopathif von manchen 
Ignoranten hoͤchſt inconfequenter Weife nod) Schuld gegebden 
wird, Meift find es nur dronifde Uebel, bei denen der Nachs 
theil einer verkehrten homoͤopathiſchen Behandlung recht hervors 
tritt und namentlich befteht dicfe Verkehrtheit in dem su HY us 
figen Wiederholen der Gaben und dem gu often 
Wedfeln der Mittel. Wer nidt Rube genug hat, die 
Heilwirkung gined Mittels abjuwarten, nidt Beobadtungss 
gabe genug, um die Argneiwirtung gu erfennen und gebdrig au 
windigen, der follte fid nie mit homoͤopathiſchen Curen befafs 
fen. Denn er fchafft mehr Unbeil, als er fid in feiner Unwifs 
fenbeit traͤumen (aft. Auch trifft diefe Rage nicht den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arst, fondern mehr den Halbhomdopathen, der von 
den Borurtheilen der vulgdren Medizin beherrſcht, diefelben in 
feine hombopathifde Behandlungsweiſe mit hinuͤbernimmt oder 
vielmehr die Homdopathil auf alloͤopathiſchen Boden gu vers 
pflangen trachtet und den Empirifer, ber gern ernten midgte, 
wo er nicht gefdet bat. Won beiden find mir nichtswuͤrdige 
4* 
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Guren mit den nachtheiligſten Folgen beFannt geworden. Der 
große Haufe, der dieß Unwefen nicht zu beurthetlen verfteht, 
nimmt davon leicht Anlaß, fein Verdammungsartheil kber die 
ganze Kunft auszuſprechen. Denn er glaubt, eine Cur, die 
mit fogenannten homoͤopathiſchen Mitteln unternommen werbe, 
müſſe eben darum aud eine hombopathiſche fein. 

Cine Familie auf dem Lande, nahm ein Dienftmddeden 
alg Wirterin bed juͤngſten Kindes, eines Knaben, der etwa cin 
halbes Sabr alt war, gu fic und Bald zeigte fid, daß dtefes 
Madchen mit der Krage bebaftet war. Als es fics aber geigte, 
erſchienen an den Handen des Knabens bereits ebenfalls Kraͤtz⸗ 
blaͤschen. Die Magd wurde entfernt und der Vater bed Kins 
be8, der nach Casparis und Herings Hausargt ſchon lange bes 
moͤopathiſche Curen verrichtet hatte, getraute fidy aud bier ben 
Arzt gu erfparen und gab dem Kinde fleifig Sulphur 30 ein. 
Darnach (chien es ſich mitunter zwar gu beffern, allein die Hels 
lung war nie von Dauer, ja es waͤhrte nicht lange, fo geigte 
ſich bie Anftefung aud bei ber Mutter, nad und nach bel 
den 3 hbrigen Kindern und endlich ſelbſt bet denz Pfeudodoctor. 
Da der Schwefel nicht recht anſchlagen wolte, fo wurde bald 
su andern Mitteln geſchritten, wie Rhus, Carbo vegetabilis, 
Mercurius vivus, fogat Sepia und immer wurden die Gaben 
ſchnell wiederholt und die Mittel bdufig gemedfelt. Der gute 
Mann fonnte immer die Zeit nicht erwarten, bis die Heilwirs 
fung eines Mittels wuͤrde eingetreten fein, jedes begann feine 
ſpezifiſchen Symptome tm franfen Hautorgane gu erzeugen, das 
nachfolgende compligirte feine Wirfungen mit denen bed vorbers 
gegangenen, und fo entftand am Ende cine kuͤnſtliche, eranthes 
matiſche Krankheit, gu welder 5 —6 Mittel beigetragen hats 
ten und vor der man die urfpriinglide natuͤrliche gar nicht mebe 
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erkennen konnte. Unter diefen Umfldnden fand dex gute Qua⸗ 
fidocter e8 doch zweckmaͤßig, meinen Rath in Anfpruc gu nebs 
men und als id) die Hatienten in Augenſchein nahm, zeigte 
fid) bei ihm und sen Kindern das vol ftdndige Bild einer alten, 
verhunzten Krdge. Sie hatte liber 4. Jahr gedauert, den gan⸗ 
gen Koͤrper uͤberzogen, aber bod ihren eigenthuͤmlichen Sig in 
den. Gelenkbeugen und zwiſchen den Fingern befonderd feftges 
halten. “Mur bet der Frau, die alg Kind ſchon einmal bie Krdge 
gehabt bette und auf die gewoͤhnliche alldopathifche Weife das. 
von befrett worden war, erfdien der Ausſchlag modifizirt, bile 
bete hberall mehr fleine, erbſengroße Furunkeln und jute wes 
niger, als bet den uͤbrigen Familiengliedern, die ſaͤmmtlich gum 
erſten Male angeftedt waren und vor Jucken, befonders des 
Nachts im Bette, nicht gu bleiben wusten. Der Frau empfabl. 
ich alle 8 Tage cine Gabe Rhus, etwa 3.Woden lang und fpds 
ter cin paar Dofen Lycopodium. Die ibrigen follten einmal 
Mercur, nad 8 Zagen Salphar, 14 Page barauf Causticum, 
nebmen und letzteres gebdrig auswirken laffen..:. -:. 

Im Anfange ging e8. nun recht leidlich, aber bald uͤber⸗ 
mannte ben Pann wieder. die Ungeduld, es ging ihm gu lang: 
fam und ba er leider felbft bie empfoblenen Mittel in feiner 
Hausapothele fuͤhrte, fo nabm er 3 bis 4 Dofen von den vers: 
ordneten Mitteln ſchnell hintereinander und ließ auch diefe nicht 
auswirken, fondern ſchritt bald wieder gu einem folgenden Me: 
difamente, fur; er beging gang denfelben Fehler wie fruͤher und 
id wurde nun von Neuem um Hilfe gebeten. Feet war die 
Sade nod weit uͤbler. Die Kinder Cragten fic unaufhorlid, 
felbft wo nidté von Ausſchlag mehr gu feben war, weil fie es 
ver allgemeinem Jucken nicht aushalten fonnten. An den Hal: 
fen, befonderd im Raden und binter den Ohren, waren fie 
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ſaͤmmtlich mit trodnen, biden Grindern verfeben, an ben Haͤn⸗ 
ven batten die drei jangften einzelne, linfengrofe Sefhware, 
nur bei dem aͤlteſten Kinde, cinem Maͤdchen von 8 Jahren, was 
ten bie Hanbde gwar troden, die Haut erfdien aber vbllig wile 
gegerdted Leder, rauh und harſch. Alle hatten eine bleiche, 
fleche Geſichtsfarbe. Shr Vater war gum Lobhne fir feine wns 
befugte Doftore’ am allerisbelften weggefommen. Der game 
Leib, befonders aber die Extremitdten und namentlid die Beine, 
waren. mit linfengrofen Furunkeln wie befdet, die meiſt aber 
Nacht aus gelben Giterblasdhen entftanden, ihm unertraͤgliche 
Schmerzen machten und nicht die leifefte Berihrung vertrugen. 
Auffteben fonnte er nidt vor Sdhwdde und Wehthun der 
Beine. Das Liegen war ebenfalls eine Marter fir ign und da 
das Juden sind Brennen befonders Nachts unertrdglid® war, 
fo batte ex ſchon mehrere Naͤchte gar nidt gefchlafen, fondern, 
fic die Zeit burch hin⸗ und hergehen vertricben. Denn bein 
Gehen hatte ex bie wenigſten Schmerzen, nur hinderte ibn bie 
Schwaͤche daran, es lange fortgufegen, und fo mufte ec abs 
wechſelnd wieder eine Seit lang figen. Dad Gemith war hoͤchft 
uͤberreizt und der Verzweiflung nabe, der Geiſt ſehr befangen, 
bas Gedddtnif ſchwach, er konnte fein Predigtamt gar nicht 
mebr verwalten. Die Frau litt weit weniger, bei ihr hatte 
fich dads Eranthem wenig veraͤndert. Befonderd charakteriſtiſch 
fand id bei allen, daß dufere Waͤrme wobhlthat, kalte Luft aber 
bie Schmergen und das Juͤcken vermehrte und ben ganzen Bus 
fland verfdlimmerte. Mir fchien daher Arsenicum album vor⸗ 
zuͤglich paffend, ich huͤtete mich aber wohl, bem Aftercollegen 
dieß zu ſagen, ſondern gab ihm und den uͤbrigen Kranken nur 
eine Gabe 30, die in Waſſer aufgeloͤſt ward und wovon jeder 
Frih und Abends einen Loffel voll erhiclt und dann vor der 
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Hand nicht wieder. Es mufte mic nun haͤufig und genau uͤber 
ben Fortgang der Cur referirt werden, damit ich fiber die erfors 
Derliche Wiederholung des Arsenicum mid beſtimmen konnte 
und fo gelang mir's endfid, die Heilung diefer verhungten 
Krankheit gu bewirken. Anfaͤnglich bradte ber Arfeni® nod 
immer nur gelbe Citerbldschen uͤber Nacht hervor, die meinen 
Kranken gewiß bewogen hatten, die Gabe gu wiederholen; da 
fie aber weit ſchneller, af8 bisher, wieder abtrodneten, fo wars 
tete id gern fo Lange mit dem Wiederholen, bis ein offenbarer 
Stilftand in der VBefferung eintrat. Kurz, Arfeni® war das 
Specificum hier und vollfiirte in 3—4 Gaben, wovon alle 
8 Tage eine gereiht ward, die ganze Heilung. Die Dercen 
kaien megen ſich daran ein Erempel nehmen! 


... Der Baron v. S., cin langet, bagerer Mann, God in 
ben Funfgigen, hatte nebft zwei Briidern, von feiner Mutter 
die ſogenannte Kopfkolik geerbt. Fruͤher machte diefelbe alle 4 
Woden tinen Anfall mit Stechen und Boren im Vorderfopfe, 
Lichtſcheu, Brecherlichkeit und Erbrechen von fruh bis Nach⸗ 
mittags; geht aber erwachte er oft mit Schmerz im Hinters 
baupte: wie unterſchworen und nad bem Auffiehen vom Lager 
beldftigte in cin bumpfer Drud im Vorderfopfe mit Gaufen 
in dew Ohren, felten Brecherlichkeit, bis Nachmittags, meift 
5 Tage hinterenander. Der Stublgang erfolgte ftets ſchwer 
und unter Hreffen. Außerdem war er mit unregelmaͤßig flie⸗ 
Genter ghldener Ader bebhaftet, die feit langer Zeit fich frets ges 
gen Abend zeigte. 

Ich verordnete 5 Dofen Sp. Vin. sulph. 39 gttj. und 5 
Dofer Caasticum fo gttj:, ließ dieſelben in Abwedfelung und 
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hberhaupt alle 72: Stunden eine nehmen, Nach ber. fanften 
Arjneigabe (Sulphur, dritte Dofis) bekam ex eine. ſo heftige 
Sungenentgindung, daß er die naͤchſte aͤrztliche Hilfe far die 
befte hielt und ftatt gu mir, der ich 4 Meilen entfernt wobnte, 
gu einem alldopathifen Argte fendete, der nur 4. Stunde von 
ihm haufte. Freilich ward das Uebel nun ſogleich lege artis 
mit Blutigeln und antiphlogiftifden Mitten bebandelt, aber 
bennod ward daburd nicht verbindert, daß die Bunge an meh⸗ 
reren Stellen aufbrad und eine Beit lang eiterte. Nachher 
ſetzte mich der Kranfe von dem Verlaufe der Gache mit dem Bes 
merfen in Kenntniß, daß ex guvor niemalé an einer aͤhnlichen 
Entzuͤndung gelitten hatte, und bat um meinem weiteren Rath. 
Da ließ ih ion die noch vorhandenen 5 Pulver fortbrauchen 
und erlaubte ihm eine weitere Reife gu unternehmen, zu welder 
ex Luft bezeigte. Auf diefer Reife befand er fic recht wohl und 
fein Kopfweh ward geringer und feltener, bid es endlich gan; 
ausblieb. Rach einem Jahr fam er wieder gu mir und berids 
tete, daß ex feit Kurzem zwei Mal bes Morgens wieder ſchwa⸗ 
de Andeutungen. feines alten Uebels verſpuͤrt hdtte und dieß bes 
wog mid, ibm dicfelben beiden Mittel in gleicher Gabe: reds 
malé gu verordbnen. Nad) den erften beiden Dofen ging ales 
gut, aber nad der dritten (Sulphur, aweite Gabe) bekam er 
ein wuͤthendes Kopfweh mit Raferei, wodurch feine Gattin fig 
veranlaßt fuͤhlte, abermalé die Hilfe ded nahen Arztes in. Ans 
forud) gu nebmen. Diefer erfube nichts von der durch mich 
eingeleiteten Gur und erfldrte bad Uebel fir cine Gehirnentzuͤn⸗ 
bung, gegen welche ex wieder mit Blutentgiehungen und dem 
gangen antipblogiftifden Apparate der alten Schule kraͤftiglich 
gu Felde zog und fo die pathologifden Erſcheinungen befettigte. 

Als bei Der erften Gur die Zungenentzuͤndung auftrat, ers 
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ſchien wate die Urſache derſelben ziemlich problematiſch, jetzt aber, 
Nach dieſer argent: Kopfaffection zweifle ich nicht mehr, daß beide, 
Leiden eine Erſtwirkung bes Schweſels geweſen find, : wenn 
gleich neuerlich die fogenannten homoͤopathiſchen Verſchlimme⸗ 
rungen von Manchen gang und gar gelaͤugnet werden. IG 
zweifle um fo weniger daran, -da.mir bekannt iff, daß einer uns 
ſerer Collegen mit einer ſehr hohen Verduͤnnung des Schwefels 
einen Zungenkrebs heilte und den Hoftath Dr. Weber in Lich 
mehrere an Gehirnentzundung leidende Kinder nur durch die 
1500fte Verdunnung des Schwefels retten konnte. Andere mis 
gen ſich die Sache ad libitum anders erklaͤrn. 


Bor nicht langer Beit bekam ich in der Nacht einen Boten,: 
durch welthen id dringend aufgeforbert wurde, einen Kauf⸗ 
mann au beſuchen, det in einer, 5 Meilen von hier entfernten- 
Stadt wohnte. Die Gattin des Kranken (dried mir, dag ders. 
felbe den Abend guvor nach einer muthmaßlichen Erkdltung hef⸗ 
tigen Schittelfroft, dann aber Hige mit Huften and. Seiten⸗ 
flehen, auch rothgefdrbten Auswurf bekommen hatte. .. Er 
lage nun gwar tm Schweiße, aber das Stechen liebe fid gleich, . 
ber Athem ware febr kurz und der als Hausfreund herbeigerus 
fene alldopathifche Argt riethe dringend gu einem, Aderlag, ohne. 
welden die drobende Lebensgefahr nicht abzuwenden wire. 
Nun wollte man aber ohne meinen Rath au diefem Mitte! nicht 
ſchreiten, bate mid daber dringend ben Kranken ſelbſt gu fehen, 
und dann uͤber die gu treffenden Mafregeln gu entſcheiden. Der 
Argt erklaͤrte die Krankheit fur cine rheumatiſche Brufts 
entzündung. Diefe Aufforderung fegte mich um fo mehr in 
Verlegenheit, da ih fo eben im Begriffe ſtand in den Wagen 


gu ficigert, welcher mir von einent. Gutsbefiger im der Wie mit 
der Bitte gefendet worden. war, fein tobtkrankes Rind ſchlen⸗ 
sigh su befucen. Bon der Krankheit des legteren wußte id 
nichts Beftimmtes, dee Beſuch ließ ſich alfo nice ablebnen, 
bericth ich aber den entfernten Krauken, ohne ihn gefeben au 
haben und ex ſtaͤrb hinterdrein, fo war mix ven bem uͤrztlichen 
Gegner eine gebdffige Nachrede Aber Leidhtfinn und Fabridffigs 
keit gewif. Dennoch mufte ich mid) bier. ſchnell entſcheiden. 
Ich antwortete ber Gattin des Kranfen, daß ich den Aderlaß 
unbedingt vermerfen miifte und verordnete Aconit J und Bel- 
ladonna 3 in guttis, woven abwedfelnd ale 2 Stunden eine 
Doſis gereicht werden folte; bis die Krankheitserſcheinungen 
nachlaffen wuͤrden. Hiergu wurde id) burch folgende Umftaͤn⸗ 
be bewegen. Um fedem Vorwurfe zu begegnen, wuͤnde i& eine 
geringe Blutentziehung bier vielleicht geftattet haben, wenn mir 
nicht dex Kranke felt mebreren Jahren genau befannt gewefen 
ware und ich thn immer ald Art berathen Hatte. Ich kannte 
ihn ald einen ſchwaͤchlichen, fenfiblen Mann von 37 Yabren, 
det fo eben cine Krankheit uͤberſtanden hatte. In feiner Famis 
lie herrſchte naͤmlich einige Wochen fruͤher der Scharlach. Er 
ſelbſt aber bekam ohne alle bekannte Veranlaſſung eine leu⸗ 
kophlegmatiſche Anſchwellung des Geſichts, des Unterleibes und 
ber unteren Ertremitdten, fo daß ih noch heute der Meinung 
bin, es fet bei ihm eine Anſteckung mit Scharladcontagium vors 
gegangen, die Krankheit aber nicht ordentlich verlaufen und in 
ibren erften Gymptomen uͤberſehen worden. Mehre Gaben 
Aeonit und Belladonna, dann Arsenicum befeitigten diefen, 
fo wie ben fecunddren aſthmatiſchen 3uftand der Bruſt und ev 
befand fic wieder wohl. Run trat nach einer 4 woͤchentlichen 
fede gelinden Witterung ploͤrlich Alte mit RNordofwind ein 


unb gerade an dieſem Tage verließ der Reconvalescent gum ets 
fien Male das Simmer und feate fic, rubig auf der Straße fies 
bend, gegen Abend 4 Stunde lang einer ſcharfen Bugluft aus 
und als er nad) Haufe fam, ergriff ibn der Schittelfroft. Dies 
fen Umftand hatte die Gattin in ihrem Briefe mit erwaͤhnt und 
ich fonnte nun leicht ſchließen, daß in diefem nod geſchwaͤch⸗ 
ten Roeper, bet biefer uͤberhaupt ſchwaͤchlichen Conftitution, der 
geringſte Aderlaß von ben uͤbelſten Folgen fein wirde. Ueber⸗ 
dieß war die Constitutio epidemica fo geartet, daß alle Krank⸗ 
beiten gum typhoͤſen Charakter inflinixten. Mithin hatte 6 
Grinde genug, jede Blutentgiehung gu verdicten. 


Man hielt fic fireng an meine Verordnung, der Alldopath 
aber wollte fic dabei nicht berubigen, fab uͤberall noc die drgs 
fie Gefabr, und beunrubigte die Gattin des Kranken fo febr, 
daß diefe mid am folgenden Tage nodmals dbringend gu einem 
Beſuche aufforderte. Jetzt reifte id ab und traf 24 Stunden 
nach der begonnenen Anwendung meiner Mitte! bei dem Paz 
tienten ein. Ich fand den Athem nod Fury, aber weniger bes 
Anftiget, das Stechen in der rechten Seite gehoben, nur nod 
eine druͤckende Empfindung beim verfucdten Tiefathmen und 
bann ſogleich Huften, dem meift ein blurgefarbter Auswurf 
folgte. Der Puls war nocd accelerirt, etwas voll, aber nicht 
mebr bart, der Urin ziemlich roth. Patient Magte, bei aller 
Neigung gum Schlafe, nicht ſchlafen gu koͤnnen, beim Schlie⸗ 
fen dex Augen habe er Phantafien. Die Haut war feudt und 
warm. Gegen Abend zeigte fie fich aber troden und brennend 
heiß, es entftand wieder Unrube und Bednftigung, heftiger 
Durft, dann brad ein profufer Schweiß aus, der aber feine 
rechte Erleichterung brachte. Best lief id Aconit und Bella- 
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denne ausſetzen und taͤglich 2 Mal Mercur. viv. T nehmen. 
Mach der exten Dofis mehrte fid die Unrube und das Seitens 
fiechen Febrte wieder. Ich war ingwifthen wieder abgereift und 
der Hausfreund, der mit mir ſich uͤber den Fall zu beſprechen 
verweigert hatte, fand ſich bald ein, um die Gruͤnde zu verneh⸗ 
men, aus welchen ich den Aderlaß verboten haͤtte, und als er 
hoͤrte, daß ich einen Uebergang in Neuroſe habe verhuͤten wols 
len, ging et nachdenklich weg und ſchuͤttelte bei. ſeinem naͤchſten 
BSeſuche, nachdem ex ſich den Kranken lange angeſehn, bedenk⸗ 
lid dad Haupt mit der Aeußerung: „Wenn wir nur fein Ner⸗ 
venfiebet dazu bekommen!“ Daraus lief fid erfeben, wie wans 
Fend ex in feinen Anfidten gewefen. — Die Gattin des Leis 
denden wartete die ſcheinbare Berfhlimmerung ruhig ab und 
wieberholte ben Mercur gu gebdriger Beit. Auch entiprac der 
Erfolg meinen’ Erwartungen, fo daß ic bei meinem naͤchſten 
Beſuche 2 Page fpater den Kranken bereité auger aller Gefahr 
ſand. Gefaͤßfieber zeigte ſich gar nicht mehr, die Haut duftete 
gelind, der Urin wurde weniger dunkel gelaſſen und ſedemen⸗ 
tirte ziegelroth, normaler Stuhl hatte ſich gefunden und auch 
erquickender Schlaf war eingetreten, nach einer fuͤr den Fall 
fortdauernder Agrypnie von mic zuruͤckgelaſſenen Gabe Coffea 
cruda 5. ur der Athem war nod etwas befdleuniget und 
in der rechten Seite geigte fich biéweilen ein ſchwacher Druck. 
Aud) plagte mitunter der Huften den Kranken, a der jetzt 
weiße, ſchleimige Auswurf ſich nicht immer gut (fen wollte. 
Gs ſand fic jetzt Appetit gu ſauren, herzhaften Genuͤſſen, alles 
andere erweckte noch Ekel. | 

Gine Gabe Veratrum album 3 verwanbdelte diefen Appes 
tit in einen gang gefunden, die Bruft wurde nod frefer und 
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cine Dofis Sp. Vin. sulph. So'bob dann ben Reft bes Uebels. 
Seat aber loͤſt fic die Saut an Handew und Babe in groper 
Stiden ab. 


Cine Frau in ben Flimatterifchen Jahren, die aber ihre Res 
gel bisher vdfig normal gehabt hatte, verlor diefelbe ploͤtzlich 
obne befannte Beranlaffung. Alle dagegen verfuchten Mittel 
blieben obne Erfolg. Sie befand ſich im Ganjen wohl, dod 
fuͤhlte fie nach ſelbſt maͤßigem Eſſen eine ldftige Volheit ins 
Oberbauche, der Leb war uͤberhaupt ftdrber, als fonft und fie - 
ſpuͤrte eine laftende Schwere darin. Tief unten uber dem os 
pubis hatte fie faft immer ein Webthun und ein Drdngen nad 
ben Geburtstheilen herab. Gine Gabe Belladonna 3 in etli⸗ 
chen Streukuͤgelchen, Abends beim Schlafengehen genommen, . 
bradte am andern Morgen die Regel und Verſchwinden aller 
Symptome. . 


Der Amtmann M., ein langer, hagerer Funfjiger, mit 
einem deutlich ausgeprdgten habitas phthisicue, litt vor 10 — 
12 Yabren an einer gefabrliden, anfaͤnglich alldopathifd bes 
bandelten Brujtfrantheit, ciner Complication von Herz⸗ und 
Lungenentzindung, die ich nur mit Muͤhe, aber zuletzt volls 
fldnbdig befeitigte. Denn die, nad gehobener Entzuͤndung nod 
guriidgebliebenen Beſchwerden, welde auf ein Hersleiden deus 
teten, verloren fic) bei fortgefester homoͤopathiſcher Behands 
lung vollfommen. Wor einiger Beit erfranfte er von Neuem, 
naddem er ſchon Woden fang uͤber Sdhwerfalligteit und 
Schmerz in allen Gliedern, anhaltendes heftiges Kopfweh, fies 
ten Reig gum Huften, oflered Frieven am Tage und beftigen 
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Schweiß frih im Bette, Anorerie: und Sinken ver Krdfte ges 
Flagt hatte. Allmaͤhlig fam es mit ibm fo weit, daß er dad 
Lager faft nicht mehr verlaffen konnte und der Stunden lang 
ununterbroden anbaltende Huften, fonderte cine Unmaffe ges 
ſchmackloſen, weifen Schleim ab. Dabei hatte er einen unaus⸗ 
Ufdliden Durft und großes BVerlangen nak faurer Mile. 
Die Bemuͤhungen eines ADSopathen waren hisher ohne allen 
Erfolg geblieben und id wurde dedhald erfudt, die Gur au 
uͤbernehmen. 

Da mir Stennom fir dieſen Fall von Phthisis pituitesa 
am angemeſſenſten au fein ſchien, fo verordnete ih ihm 4 Gas 
ben der 6. Verduͤnnung gu etlichen Streufiigelden, und lief 
einen Abend um ben andern eine davon nehmen. Gaure Mild 
ward erlaubt. 

Die erften 4. Tage verſchlimmerte fid der ganze Buftand 
now anſehnlich, aber vom 5. Tage an trat auffallende Peffes 
rung cin, der Huften verlor fid), der Durſt ward natuͤrlich, 
ber Kranke fonnte dad Bett wieder verlaffen und Flagte nur 
nod uͤber Schwaͤche und Appetitlofigteit. Beides verlor fid 
aber allmablig, obne daf nod) etwas weiter von Argneien noͤ⸗ 
| thig ward. 


Daf Nux vomice gegen die Seuche der Hunde ſpezi⸗ 
file ift, wiffen die homdopathifden Acrgte. Im vorigen Fabre 
famen mit aber dod einige Fale vor, wo dieſes Mittel nicht 
die gewuͤnſchten Diente leiften wollte und vielmehr Arsenicom 
album fic bilfreich erwies. Auch hoͤrte id von einem gebildes 
ten Deconomen, welcher feine Hausthiere homdopathifd gu bes 
handeln verfteht, daß er Belladonna gegen biefe Seuche mit 
entſchiedenem Nutzen anwende und zur Befeitigung bes Ucbels 


meift nur einer einzigen Gabe beduͤrfe. Db das wohl feine Rich⸗ 
tigtcit hat? Mir ift ein Fall vorgefommen, daß ein junger 
Huͤhnerhund nad von ſelbſt uͤberſtandener Seuche, wie bad 
oft geſchieht, ein Jiden im rechten Borderbeine zuruͤckbehalten 
hatte, wenn er rubig ftand oder lag. Dagegen hat die AQdos . 
pathit fo wenig, wie gegen die Seuche felbft, Mittel. Ich 
babe Cuprum, Nux vom., Arsenicum, Calcarea, Sulphur, 
Hyoscyamus, Stramonium und felbft Belladonna dbagegen ans 
gewendet, doch ohne Erfolg, was mid gegen die Heilfraft der 
Belladonna bei der Geuche etwas miftrauifh madt. Denn | 
ift fie dagegen ſpezifiſch, fo muͤßte fie am erften auch jene Nach⸗ 
frantheit beilen, da 3udungen aller Art von Belladonna fo 
bdufig und gewif an Gefunden erregt werden. Die meifte Befs 
ferung habe id in dem angezeigten Fale nod von Silicea und 
Ruta (den bis jest befannten Hauptmitteln im 3udfus dee 
Pferde) erfahren, doc eine radifale Heilung bis jest. Kennt 
einer unter den homoͤopathiſchen Aerzten ein Specificum gegen 
diefe Nachkrankheit der Seuche bei den Hunden, fo wird er 
bierdurd hoͤflichſt gebeten, es namhaft su machen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Homdopathifdme HPeilungen 
Bom 
Wundarzt H. gu F. a. d. U.*) 
J. 


Caries der Unterkinnlade. 


Der G. D. S. aus G....., 36 Jahr alt, cachektiſchen Ans 
ſehens, ließ ſich im Monat Februar 1836 einen untern Back⸗ 
zahn auf der linken Seite herausnehmen. Seiner Angabe ge⸗ 
maͤß ging dieſe Operation recht gut von Statten, ſie war mit 
unbedeutenden Schmerzen und geringem Blutverluſt verbunden. 
Es waͤhrte jedoch nicht lange, ſo fing der Backen an zu ſchwel⸗ 
len, wurde hart, roth und ſehr ſchinerzhaft, fo daß ſich Patient 
gendthiget fab, drgtlide Hilfe gu fuden. Der nun hingugerus 
fene aldopathifce Arzt verordnete ſogleich mehrere Blutigel, 
Ginreibungen, Umfdldge u. dergl. mehr, aber alles obne ben 
mindeften Erfolg. 


*) ©, Arhiv XVII. 1, 6. 99. 
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Da ernun von ſeinem Argte volle 4 Woden, jedoch erfolg: 
los, Behandelt worben war,. fo fudte er den 4. April 1836 
bei mir um Hilfe nach. Bei genauer Unterfuchung ſeines Zu⸗ 
ſtandes fand ich den linfen Baden nod immer ſehr geſchwollen, 
ex fab weif und glangend aus, und war gegen die leifefte Bes 
ruͤhrung ſehr empfindlid. Die untere Kinnlade war feft an 
bie obere gedritdt, gleichſam Prampfhaft; Patient fonnte durds 
aus nicht deutlich ſprechen und nichts Feftes genießen. Zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen draͤngte ſich ein ſehr uͤbelriechender Eiter und 
Speichel hindurch; außerdem klagte er uͤber uͤbelriechende, 
abmattende Nachtſchweiße, großen Durſt und haͤufige Stuh⸗ 
lungen. 

Die glaͤnzend weiße Backengeſchwulſt, nebſt uͤbelriechendem 
Eiter und Speichel aus dem Munde, verbunden mit ſtarkem 
Schweiß, beſtimmten mich hauptſaͤchlich zur Anwendung des 
Merkurs. I 

Vermittelſt eines Federkiels brachte ih mun bem Kranken 
Mere. sol. H. ,y in den Mund; außerdem erhielt er nod ets 
liche Gaben diefed Arzneiſtoffes, mit der Weifung, 6 ſtuͤndlich 
eine folde Gabe au gebrauchen. Nach zwei Tagen fiellte ſich 
Patient wieder bet mic eins Ver Citers und Speichelfluß Hat: 
ten bedeutend nachgelaffen, wie aud der faulige Geruch und 
die Geſchwulſt de8 Backens. Der Mund fonnte nun fo weit 
gedffnet werden, daß id mit ber Spige ded Heinen Fingers zwi⸗ 
ſchen die Zaͤhne kommen fonnte. Best reichte ih bem Kranken 
Sulphur und lief dieſes Mittel 8 Page lang witken. Im 
Verlauf diefer 8 Tage befferte ſich dex Kranke in jeder Hinſicht 
weſentlich; auch war cin kleiner Knochenſplitter gum Vorfdhein 
gekommen, welchen er felbft entfernt hatte. Dieß veranlafte 
mid, dem Kranken Silicea -§- gu reichen, worauf fid nag 
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einigen Tagen abermals cin Knochenſtuͤck von der Groͤße eines 
Zolles von der untern Kinnlade trennte. Ale Zufaͤlle verſchwan⸗ 
den von nun an zuſehends und kurze Zeit darauf konnte ich den 
Kranken alé vilig gebeilt entlafjen. 





Ik. .. ; 
Heilung einer Gefhwulft auf der Knieſcheibe. 

Hr. Fz. aus W., etliche 40 Fabre alt, von langer, bas 
gerer Geftalt, tam gu mir den 8. Februar 1836 mit einer fid 
pelzig anfliblenden, wenig bewegliden, beim Druck nidt 
ſchmerzenden Geſchwulſt auf der Knieſcheibe. Die Geſchwulſi 
hatte reichlich die Groͤße eines halben Huͤhnereies, hatte natuͤr⸗ 
liche Farbe und Temperatur, war aber der freien Bewegung 
bed Kniegelenks ſehr hinderlich. Uebrigens befand fic dieſer 
Mann vollkommen wohl. Nach ſeiner Ausſage hatte er ſich 
bie Geſchwulſt durch langes und oͤfteres Knien in der Scheune 
bei ſeinen Geſchaͤften zugezogen. Die Geſchwulſt bildete ſich 
gang unmerklich und erreichte nur ſehr langſam die jetzige 
Groͤße. Die Cauſalmomente berückſichtigend, erhielt der Pa⸗ 
tient Tinet. Arnicae fort. mit Waſſer vermiſcht, mm aͤußerl. 
Gebrauch. Innerlich befam er Arnica 3. gutt) Dos. 3. mit 
ber Verordnung, alle 2 Tage cine Gabe gu nehmen. Gegen 
8 age wurde die Arnica ſowohl innerlich als aͤußerlich anges 
wendet, jedod ohne den minbdeften Erfolg. Jetzt reichte id 
eine Gabe Sulphur +" und bebielt die duBere Anwendung ber 
Arnica bei. Det Erfolg war fehr gut, denn, 8— 10 Tage 
nad Anwendung ded Schwefels hatte fic die Geſchwulſt gaͤnz⸗ 
lich verloren. Nur fablte man um die Kniefcheibe herum eine 
Art leeren Sak oder Beutel, der beim Druͤcken und Streiden 
ein tnifterndes Geraͤuſch von ſich gab. 
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Patient erhielt daher noc eine Gabe Kall carb. X. gutty,, 
worauf alles Kranthafte in kurzer Beit voͤllig verſchwand. 

Roch zwei hoͤchſt aͤhnliche Fade kamen mir bei Frauen zur 
Behandlung vor; beide Fale wurden ebenfo behandelt und 
gebeilt. : 

Merkwuͤrdig war es mir, da alle bret Perfonen ſehr ges 
fund erſchienen, auch fruͤher nie an erheblichen Krankheiten ges 
litten, daß die fo wohlthuende Arnifa erft ihre Krdfte nad Dars 
reichung des Schwefels entfaltete. 

Seit jener Zeit interponire ich faſt bei allen mir vorkom⸗ 
menden, aus traumatiſchen Urſachen entſprungenen Krankheits⸗ 
faͤllen Sulphur, und babe jederzeit die Freude, die Arnika 
dann ſchneller und beſſer wirken zu ſehen. 





III. 
Heilung einer Augenkrankheit. 


P. Sch. aud F., 3 Fabre alt, ſchwaͤchlicher Conſtitution, 
iſt bid zur Zeit der Gmpfung, die in der Ben Haͤlfte bes erſten 
Lebensjahres ſtatt fand, ſtets geſund geweſen. 

Einige Zeit nach der Vaccination fing das Kind an zu ſie⸗ 
dens es fanden ſich Bluͤthen, Kopfausſchlag, der Verdau⸗ 
ungsprozeß wurde geſtoͤrt, das Kind magerte ab, die Kraͤfte 
ſchwanden, die Haut wurde welk und ſchlaff, der Zahnentwick⸗ 
lungsprozeß ſchwierig und in Folge deſſen bekam das Kind ein 
Augentibel ſcrophuloͤſer Art. 

Wegen dieſes Augenteidens wurde nun cin alloͤopathiſcher 
Arzt gu Rathe gezogen; diefer behandelte dicfe Augentrankheit 
nidt nur obne allen Erfolg, fondern die Krankheit erreidte 
eine folde Hoͤhe, daß das Kind ein halbes Jahr lang weber bet 
Tage nok bes Nachts die Augen gu Hffnen vermodte. 

5 + 
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In dieſem troſtloſen Zuſtande ſuchten die Aeltern des Kin⸗ 
des bei mir um Huͤlfe nach. Zwar weigerte ich mich, dieſen 
Kranken anzunehmen, indem ich vermuthete, ich wuͤrde, da 
dieſes Leiden bereits uͤber ein Jahr beſtand, und auch ſchon 
lange alloͤopathiſch behandelt war, wenig auszurichten im Stande 
ſein. Demohngeachtet aber gab ich den dringenden Bitten der 
Mutter des Kindes nach und begab mid den Sten Februar 1836 
gu bee Eleinen Kranfen. 

Folgende Krankheitsseichen fanden ſich vor: 

Lichtſcheu im hoͤchſten Grade; die kleine Kranke figt ents 
weber mit verbundenen Augen in einem dunfeln Winkel, oder: 
liegt mit bem Gefidt auf irgend einem Gegenftand auf; in die 
fem Suftande befinbdet ſich bad Kind bereits ein halbes Jahr. 
Die Augenlider find an den Randern gerdthet und aufgefdwols 
Jen, die meibomſchen Drifen fondern, befonders ded Morgens, 
etwas Sdleim ab, die Schmerzen waren ju Anfange diefes 
Leidend grog, jebt ſcheinen ſie dem Kinde ertraͤglicher gu fein 
und nur des Nachts beſchwert fid Patient uͤber Schmerzen. 
Die Kranke iſt nicht vermoͤgend die Augenlider nur im gering⸗ 
ſten gu oͤffnen. Macht man Verſuche die Augenlider gu oͤffnen, 
ſo bekommt das Kind Schmerzen, es wird ungeduldig und boͤſe, 
ſo daß man von derartigen Verſuchen ganz abſtehen muß. Da 
ich das Innere des Auges nicht uͤberſehen konnte, ſo reichte ich 
in Bezug der Krankheitszeichen im Allgemeinen, wie im Beſon⸗ 
bern, bem Kinde eine Doſis Ars. alb. X. 6. 

Der Erfolg diefes trefflichen Arzneiſtoffs entfpradh aus 
befie, denn fdyon ben dritten Zag nad) Verabreichung des Mits 
telS ſchlug das Kind, welded ein halb Jahr dad wobhlthuende 
Tageslicht entbehrt hatte, die Augen gum erften Mal wieder 
auf; es fonnte gwar nod nicht villig wieder feben, jedod im 
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Halbdunkel oder ber Abendddmmerung erfannte 8 wieder mehs 
rere Gegenftinde. Da Ars. alb. bisher fo woblthdtig einge⸗ 
wirkt hatte, fo lief ich es 14 Tage ungeftirt fortwirfen, und 
fchon nad) SLagen konnte ich dad Innere ded Auges ohne grofe 
Schwierigkeit hoerfehen. 

Bei der Beſichtigung des Auges zeigte fid) die Sclerotica 
aufgelodert, nad der Cornea bin liefen eine Menge kleiner, 
gefuͤllter Gefdsdhen, auf beiden Augen auf ber Cornea, der Iris 
gegentiber, befanden fid bldulidgraue, etwas auseinanderges 
rißne, duͤnne Flecken. Da nun Arfenifum gethan hatte, was 
man verlangen fonnte, fo febteid den nod vorbandenen Krank⸗ 
heitszeichen den 24. Februar Sulphur X. 4. entgegen. Der 
Schwefel wirkte aber nicht fo wobhlthdtig, al ich es erwartete, 
denn alle vorhandene Symptome traten fldrfer auf, ohne jedoch 
das Leiden au feiner frubern Hobe gu bringen. 

Es war eine Verſchlimmerung ohne nadfolgende Beſſe⸗ 
rung, und binterlief nod ein heftiges Thraͤnen beider 
Augen, mit ſtaͤrkerer Shleimabfonderung der meiboms 
ſchen Drifen. 

Auf den Grund diefer beiden Symptome reichte id) nun 
vom 1.—Sten Marg taͤglich 2 Gaben Euphrasia X. 6. zum 
innerliden Gebraud, aͤußerlich bekam Patient Tinct. Euphras, 
fort. guttjj. mit 3jj. Waffer vermiſcht, um vie Augen tdglid 
mehrmals damit ju benegen. 

Hierauf erfolgte nun bedeutende Befferung beider Augen. 
Die Lichtſcheu verſchwand faft ganz, die meibomſchen Drifen 
fonderten nur noc des Morgens etwas Sdleim ab, da8 Thrdz 
nen beider Augen hatte gaͤnzlich aufgehoͤrt. Jetzt beffanden nur 
nod die Flecken der Hornhaut und gum Theil nod bie fcrophus 
loͤſe Beſchaffenheit des uͤbrigen Koͤrpers. 
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Um nun bas Allgemeinbefinden des ganzen Organisms 
gu beben, wie aud auf die Fleden der Cornea heilkraͤftig eingus 
wirken, gab id ben 10. Marz eine Dofis Calc. carb. X. gutt}. 
Die Beſchwerden im Allgemeinen verloren fish immer mehr, 
die Hornhautfleden wurden lidter und gertheilten fic in megs 
rere kleinere Flecken. Drei Woden nach gereichter Cale. carb., 
gab ih nun Cannabis X. 4. 8 Tage lang taͤglich 3 Dofen, danu 
reichte id) Acid. nitr. X. 4, eine Dofis, lief diefes Mittel 8 
Tage wirken, reichte nodmals etlidhe Dofen Cannabis 15/4. 
und nad 8 agen noc einmal Acid. nitr. X. 4. Hierauf ver 
ſchwand das Augenuͤbel vollfommen. Als Nachkur reidte ih 
. nod& 3 Gaben Sulph. Xeeo mit der Weifung, dem Kinde alle 
10 Tage eine Gabe gu verabreihen. Das Kind iff bis Heute 
1840 gefund und wohl geblieben und feine Spur des vorigen 
Augenuͤbels mehr gu bemerfen. 

(Gortjeguag folgt.) 
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Aphoridmen wher den Decubit ws, 
Vom 


WD. Sofeph Büchner in Minden.’ 


1, Unter Aufliegen, Wundliegen, Durchliegen verſteht man 
eine roſenartige Entzuͤndung der Haut, die durch mechaniſchen 
Druck oder langes Liegen als Gelegenheitsurſache in Verbin⸗ 
dung mit gehinderter Ausduͤnſtung und unterbleibender Lufter⸗ 
neuerung beſonders an weniger fleiſchigen Stellen entſteht und 
leicht in Geſchwuͤre und Brand uͤbergeht. Es iſt keine fuͤr ſich 
beſtehende Krankheit, ſondern eine diagonale Erſcheinung meh⸗ 
rerer Krankheiten. Einige betrachten daſſelbe al8; incomplete 
Kriſe, da es haͤufig mit den kritiſchen Tagen zuſammenfaͤllt und 
fic oft an Stellen findet, die bem Drude nicht ausgeſetzt find, 
und burd brandige Furunkeln ohnehin den Uebergang gu ander 
Krifen bilvet. 
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2. Durd ben fortwabrenden Druck, durch den mechaniſch 
verminderten Blutumlauf, durd den Mangel der Lufterneues 
rungen entſtehen ein rothlaufdbnlider Buftand, Stodungen 
und verfdiedene Ablagerungen; fo geigen ſich anfaͤnglich 
Punkte, langlidhe Vertiefungen, Fleden von allen Nuͤangen 
des Nothen bis ins Braune unk Schwaͤrzliche oder verfchiedene 
Arten Phlyctdnen, die bei weiterm Fortgang leicht in congeftive, 
erythematifde, phlegmondfe, ſphaceloͤſe Hautentgindung fibers 
geben Fonnen, ja bei grofem Schwaͤchezuſtand in Gangran. 

3. Im leichteften Grade erſcheint an einigen Hautſtellen 
ein Erythem, deffen Rothe dem Fingerdrude weidht und nad 
Aufhebung deffelben wiederkehrt; zuweilen find fdon kleine 
Phlyctanen gugegen, die mit einer hellgelblichen oder roͤthlichen 
Fluͤſſigkeit gefuͤlt find, ein Quftand, der mit Abreibung ber 
Haut Aehnlidfeit hat. 

4, Bei Zunahme des Uebels wird die Haut und ihre Ums 
gebung barter als im gefunden 3uftande, nicht felten lederartig, 
bie Rothe intenfiver und weicht fdywerer dem Fingerdrudes Abs 
lagerung tritt fpater ein, dDaber anfangs leichte Echymoſe, Harte, 
die gunimmt, wenn fid im Umfang reichlich Eiweiß abfonbdert, 
was nicht felten au geſchehen pflegt: einen folden Fortgang 
nimmt der entzuͤndliche Decubitus ebe ex in Sphacelus uͤbergeht. 

5. Schon anfaͤnglich erſcheinen dee verſchiedenen Ablages 
rungen wegen verſchiedene Flecken und Echymoſen meiſt roth⸗ 
braͤunlich, die in der Mitte blau und mehr circumſcript erſchei⸗ 
nen. — Bei weiterm Fortſchreiten tritt Sphacelus und Gans 
graͤn ein. 

6. Den erſten zeigt die in dem ergriffenen Theile aufgeho⸗ 
bene Lebensthaͤtigkeit an, daher Verluſt der natuͤrlichen Waͤrme 
und Elaſticitaͤt, gang aufgehobene oder verminderte Senfibilitaͤt, 


~ 3 — 


indem meiſtentheils Rothe, Spannung, Geſchwulſt, Schmerz, 
Erhebung der Haut in Blaſen hervorgeht. Haben dieſe ihr 
blutiges Serum entleert, ſo bleibt uͤber den ſphaceloͤſen Zuſtand 
der Haut fein Zweifel uͤbtig. Geſtank und Zerreißbarkeit ded 
Sheiled find die Boten des nabenden ſphaceloͤſen Fiebers. 

7. Der fphaceldfe Decubitus variirt febr an Umfang und 
Fortſchritt; erfterer ijt gurveilen entzuͤndlich, hart bis teigartig, 
hinſichtlich der Farbe unverdndert oder nur Ablagerungen zei⸗ 
gend, bezuͤglich der Diefe Fann er fid) durch Zellhaut und Muss 
feln bid gu den Knoden erftreden. Manchmal bleibt die dugere 
Haut unverfehrt, waͤhrend das unter ibe liegende Bellgewebe 
branbdig wird. Der Fortſchritt ift verſchieden nach Beſchaffen⸗ 
heit der Krankheit und des Subjects; fo endet er binnen wenig 
Bagen mit dem Tode, feltner waͤhrend ciner Woche, wo ee 
dfter obne ible Folgen fortbefteht. 

8. G8 unterfceidet fid) der anfangende Decubitus vom 
Erythem u. dergl. wie es am Ende der Waſſerſucht oft erſcheint, 
leicht burch Ort, Fortfehritt und Beſchaffenheit der Krankheit, 
von ben Petedien durch die bei ihnen mehr circumſcripte Echy⸗ 
mofe, ferner dadurch, daf fie unter der Haut erfdeinen und 
_ andre Orte einnehmen als der Decubitus, von anderm Spha⸗ 
celus ber Haut wie bei dex Peft und aͤhnlichen Krankheiten, 
burd ben Ort und den herrſchenden Krankheitsgenius. 

9. Nad bem Tode entwidelt fic der fpbhacelés sammos 
niakaliſche eigenthimlide Gerud wie von Anbrennung, es zei⸗ 
gen fic ferner ſchneller Uebergang der ganzen Haut in Faulnig, 
um die fobaceldfen Stellen mebr faturicte blaͤuliche Fleden, die 
in ſchwaͤrzlichen Punften an weidern Stellen der Haut figen. 
Bei alleinigem Sphacelus der Haut ift felbe ſchwarz, reißt 
leicht wie die kohlenfarbnen Brandfdorfe; aus den den Fett: 
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Flimpden nahen gelbroͤthlichen ſchlappen Benen, wenn fie 
burd die Golliquation nidt verzehrt find, ergießt fid viel 
ſchwaͤrzliches Blut, bet noch griferm Fortſchreiten findet man 
die Zellhaut zwiſchen den Fettkluͤmpchen gang gerfldrt; hieven 
unterfdeidet ſich leidht die vendfe ASphyrie Wafferflrchtiger, 
ebenfo Gangraͤn und Sphacelus, weldhe durch Einſchnitte waͤh⸗ 
rend bed Lebens entftanden find, nocd leiht nach dem Dove. 

10. Man beobadhtet das Aufliegen an den Stellen, wels 
ce am meiften bem Drude ausgefegt find und wenig Witalitdt 
baben, als am Hintern, in der Gegend de& Heiligendeing, des 
untern Zenden, der Wirbel, an den Trochanteren, feltner an 
ben Sculterbldttern und dem Hinterhaupte, gang felten an 
ben Waden; trifft ex mit den fogenannten critifden Tagen gus 
fammen, fo findet ex ſich haͤufig an Stellen, die dem Drude 
nicht ausgeſetzt find 3. B. an Zehen, Obren, Rafe. 

11. Das Aufliegen begiinftigen Herbſt und Winter, Weſt⸗ 
winde, unter den herrſchenden Conffitutionen jene, die gu Zer⸗ 
fegung des Blutes und gu Krankheiten des Nervenfyems diss 
yoniren, unter den acuten und dronifden Krankheiten jene, 
bie beide Syſteme vorzugsweiſe ergreifen, daber uͤberhaupt Fies 
ber und Golliquation, unter den Orten, Kranfenbdufer und 
Kerker, unter den Altern da8 Greifenalter, unter den Indivi⸗ 
buen die zarten, delicaten, hyſteriſchen. 

12. Ferner fehen wir den Decubitus sfter bet Saͤfte⸗Ver⸗ 
luff aller Art, nak Aderlaß, dock auf folde Weife, daß ex, 
wenn er citerartig iff, wie bei Puſteln, Furunleln, Abfeeffen 
ſehr felten bingutritt, lieber aber bei andern, wie bei Echwigs 
blattern, Wariolen nah Sydenham, Aphthen, in welche 
Falle ex von fdhlimmer Bedeutung ift. 

13. Die wundgelegenen Stellen gewaͤhren oft einen er⸗ 








ſchrecklichen Anblick; die kurzen Augenblide der VBefinnung wers 
ben bie ſchmerzhafteſten und der Kranke leidet befonders bei Abs 
nabme der Kranfheit, wenn das Gefuͤhl zuruͤckkehrt, an Schlaf⸗ 
lofigteit, 3udungen, Verftandedverwirrung; bie Wiedergenes 
fung wird dadurch verzoͤgert, ja zuweilen felbft die Urſache der 
auf mance Faulfieber folgenden ſchleichenden Fieber, wie ed 
uͤberhaupt auf den ganzen Organismus feindlich zuruͤckwirkt. 

14. Die leichtern Arten ded Aufliegens Heilt die Natur 
durch Abforption und Auftrodnung, die weiß oder ſchwaͤrzlich 
necrotifce durch Abftofung, dann durch Granulation und Aus: 
trodnung. Nachdem ſich gleidfam ein Wall um die fphaceldfe 
Stelle gezogen hat und die necrotifhen Theile abgeftogen find, 
erheben fic) zuerſt weife, dicte, (pdter roth werdende, in Waͤrz⸗ 
cen zuſammenfließende Granula, die allmdlig nach Ausfuͤllung 
ber Dertiefung zuſammenſchmelzen und endlid in dimner Lage 
alé Narbenmembran etwas hervorragen. 

15. Es ift leichter den Decubitus gu verhindern, als in, 
wenn er eingetreten iff, gu befeitigen, gumal, ba er meift dana 
gum Vorſchein fommt, wenn die Prognofe minder guͤnſtig ges 
fiellt werden fann ober erft durd fein Erſcheinen unguͤnſtig 
wird, oder da er haͤufig dann beobadtet wird, wenn keine Pros 
phylaxis mehr moͤglich iff; daber find (don fruͤhzeitig Gegens 
anftalten néthig. Zur Verhuͤtung trages bei: dftere Erneues 
rung der Luft und Abkuͤhlung des Lagers, die groͤßte Reinlich⸗ 
feit uͤberhaupt, Vermeidung daG der Kranke in feinem Kothe 
oder Urine liege, Abwedhslung ded Liegens von einer Seite gur 
anbdern, bald auf dem Ridden, CEntfernung der durch den 
Schweiß angehduften Unceinigheiten, sftered Abwaſchen des 
Ridens’ mit Wafer, Vertaufdung der alten Federbetten mit 
Matragin, dic den warmen Dunſt nidt zurückhalten, Winds 
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kiſſen, in welche der Kranke mit dem Hintern gelegt wird, Un⸗ 
terbreitung von Haſen⸗ und Kaninchenfellen, ſaͤmiſch gegerb⸗ 
ten Elennhaͤuten. 

16. In Fallen, wo jede Veraͤnderung der Lage des Kraus 
fen aͤußerſt ſchwierig iff, empfieblt ſich die le Cate’sche Hanges 
matte. Sie befteht aus einer Juchtenhaut, die fo groß iff, daß 
fie bas ganze Unterbett vollfommen bededt. Im Rande hat 
fie Ldcher, eins im Kopfende, eins im Fußende und vier auf jes 
ber Seite, in weldye eben fo viele Stride mit eifernen Haken 
eingebaft werden fonnen. Die Stride find an Baume, einen 
langen, ber der Lange nach tiber die Hangematte hangt und an 
vier Heine Querbdume fir bie Stride der Seitenloͤcher befeftigts 
bie Baume haben oberwarts wieder Stride, die in einem 
Punkt jufammenlaufen und in den Haken eines Flafchengugé, 
der uͤber dem Bette in der Decke des Zimmers befeſtigt ift, eins 
gebangen werden. Durch diefe Anftalt fann man den Krans 
fen fanft von feinem Bette heben, bas Bett machen, und wenn 
bie Hangematte eine Deffnung bat, feine Wunden am Kreug u. 
a. verbinden; durch diefe Deffnung Fann er aud feinen Stuhl 
gang von fid geben. 

17. Das Arnott'ſche Wafferbett, aud Najade genannt, ift 
eine der beften Vorrichtungen das Aufliegen in langwierigen 
Krankheiten zu verbiten oder [chon burdgelegene Stellen zur 
Heilung gu bringen, worin es felbft die Luftbetten uͤbertrifft: 
ein wafferdidbter Trog von angemeffener Lange und Breite und 
1 Fuß Tiefe wird halb mit Wafer gefuͤllt, hierüber ein durch 
Auflofung mit Cautſchouk wafferdidt gemachtes Such gelegt 
und an den Randern des Troges mittels einer wafferdidten 
Suge feft vermadt, fo daß nur an einem Winkel eine luftdidt 


verſchloſſene Deffnung bleibt. Auf diefes Buch legt man eine 
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Matratze und das uͤbrige Bettzugehoͤr. Dieſes Bett iſt warm, 
weil das Waffer die Waͤrme von oben nach unten gar nicht forts 
leitet und die kalte Luft nicht eindringen laͤßt, daher wird die 
Ausduͤnſtung bei dieſem Bette weniger auch durch die Luft fort⸗ 
gefuͤhrt als bei andern, ‘und wenn der Patient daſſelbe behufs 
des Luftens nicht verlaſſen kann, ſo muß man die Matratze mit: 
Wachstaffet o. a. bedecken, damit die Ausduͤnſtung nicht in die 
Matratze dringe und ſich auf dem Cautſchouk⸗Tuche nieder⸗ 
ſchlage. Man kann auch auf das Cautſchouktuch eine Decke 
legen, die man von Zeit zu Zeit austauſcht oder auf dieſes Tuch 
eine durchbrochene Schicht von paſſend vereinigten Korkſtückchen 
bringen, was eine hinreichende Luͤftung bewirkt. Nimmt man 
die Matratze weg, fo kann man den Kranken mit Huͤlfe dieſes 

Betted Falt oder warm baden ohne daß der  Korper mit dem 
Waſſer in Berihrung foinmt. 

18. Als fogenannte Hausmittel werden nachſtehende Bees 
fabrungéarten geruͤhmt: man lege auf die wundgelegene Stelle 
ein Stidden Goldſchlaͤgerhaͤutchen, weldes zuvor angefeuch⸗ 
tet wird und dann gang feft liegt; es ift dies bei jedem Golds. 
ſchlaͤger zu bekommen, befteht aué der Haut des Maſtdarms 
von Rindvieh und ift zweckdienlicher, alé das engliſche Pflas 
fier. Daß aber die frifehe membrana ovi vor dem Goldfdlds 
gerhaͤutchen den Vorzug verdiene, koͤnnen wir mit Beftimmts 
beit bebaupten. — Cine Schuͤſſel mit ſtets friſchem Brunnens 
waffer unter das Bett des Kranfen gu ftellen ift ſehr gebraͤuch⸗ 
lid; bet uns pflegt man ein Stablftdbden oder cinen Feuers 
fiabl in das Waffer gu legen. — Kocht man ungefalzenes 
Ochſen⸗, Kalbs und Hammelfleif, nimmt man den Schaum 
davon ab und beftreicht man bie wunde Stelle des Tage’ 4— 
Smal, fo foll die Heilung darnad ſehr bald erfolgen. 


19. Der Vorſchlaͤge, welche die Aerzte gemacht haben, 
find unglaublid viele, zum ſichern Beweis, wie wenig aud bie 
geruͤhmteſten in eingelnen und bei oft vorfommenden Faden ges 
nigt haben. Das Waſchen mit ſriſchem Wafer iſt eines dee 
beften und von ſchaͤdlichen Rebenwirlungen freieften Deittels 
man begebt aber bierin den grofen Febler, daß man Umſchlaͤge 
macht und diefelben fo Lange liegen laͤßt, bis fie warm werden, 
wodurdh das Gegentheil. ded gewuͤnſchten Erfolged eintritt. 
‘And Mild, welche dem Waſſer in diefer Hinficht weit nach⸗ 
fiebt, brachte man in Anwendung, ebenfo. Effig. 

20. Unter die indirect wirkenden Mitte! gehdrt bas Unters 
fegen von Wachsleinwand, Wachstaffet, deffen glatte Seiten 
man vorber mit Del beftriden, von einem mit langen Haaren: 
verfebenen Rehfell, welches fo gubercitet iſt, daß die Haarfeite 
unverfehrt bleibt; ter Hintertheil ded Felles fei nach bem Kopfe 
des Kranfen, das Halsftid nad den Fifen hingelehet , bierauf 
breitet man ein mit friſchem Hirſchtalg beſtrichenes Ceintuh aud, 
auf welded fid der Kranfe mit bem bloßen Kuͤcken legts wird 
bad Fell nach einiger Zeit von der Ausdinftung fleif und runz⸗ 
lic, fo muB man es von dem Kuͤrſchner wieder gubereiten laffen. 

21, Sonftige Mittel find: Goulardss und Bhetenés 
Wafer, Campher, Alaun, Ciweif mit Weingeifs (Hain) 
Zinkvitriol, Cicens (Autenrieth) Weiden=Chinadecoct u. a, 
geriebene Mohren mit Roggenmehl, Branntwein mit Sffig x. 
Ausgefpannter affet mit einer Salbe aus geſchmolzenem 
Wachs⸗ und Provencerdl beſtrichen, verbhindert ebenfalls das 
Durdhliegen, lindert, wo bereitd geſchehen ift, die Schmer⸗ 
zen und verhuͤtet die weitern Folgen. } 

22. Unter allen empfoblenen Mitteln bas Aufliegen gu 
verhuͤten, oder deſſen weiterem Fortidreiten Graͤnzen gu fegen, 
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St vielleicht mit Ausnahme bes Waſſers keines, dad dem 
eingeiſt gleichgeſtellt werden Edunte, abgefeben davon, daß 
unter allen bisher empfohlenen Mitteln unuͤbertroffen ſich bes 
ihrt, und noch den Vortheil darbietet, daß er die Wirkung 
eArznei nicht ſtoͤrt, daß er ferner nach den erforderlichen Um⸗ 
nden Waͤrme entziehend und Waͤrme entwickelnd, tury in allen 
thigen Waͤrme⸗ und Kaͤltegraden angewendet werden kann. 
wenigen Faden wird es erfoderlich ſein, dem Weingeiſt 
len Zuſatz von Waſſer u. a. gu geben; bet Hyſteriſchen, bet 
oßer Senfibilitdt und Erethism des Kranfen und einigen ans 
en Faden ift es jedoch sweddienlid), den Weingeift im Aus 
nblide der Application mit etwas friſchem Waffer gu vermens 
n, wodurd feine eigenthuͤmliche, Warme entsiehende Wirs 
ng verloren geht; will man fic eines gewiffen. Kaͤltegrades 
bienen, fo braudt man ibn nur mit etwas Schnee oder ges 
ßenem Gife su vermengen. Man waͤſcht die gerdthete oder 
jon aufgelegene Stelle mit fladher Hand und legt je nach Ers 
rderniß cine in Weingeift getaudte leinene Comprefie uͤber. 


23. Die innere Behandlung bes Decubitus wird durch 
8 Adgemeinleiden beftimmt ; bei dem fortſchreitendem Sinken 
r Lebenstraft wenden wir, je nachdem fid) bie Schwaͤche 
ehr im Gefaͤß⸗ oder Nervenfyftem ausfpridt bald China und 
hus, bald Coceulus und Arn. an; aud Secale corn. leiftet, 
enn es dem Gefammtleiden entfpridt, gute Diente. Bei 
ten Leuten bewaͤhrt fic die kohlenſaure Schwererde als ein 
Aftige’ Heilmittels findet fid ſchmerzhafte Rdthe an ixgend 
gem Theile, worauf der Kranke liegt, fo dienen vorzuͤglich 
cidum nitr., sulph. und Conium. Iſt die Entzuͤndung voͤl⸗ 
y ausgebildet, fo paffen nad Verſchiedenheit der Umfldnde 
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Acid. phosph., Bell., Bryon., China, Calc., Sulph., Caust., 
bei fortſchreitendem Uebel Graphit, Petrol., Carbo "Bs Con, 
Bell., Arsen. 

24. Die gdgernde Granulation wird durch bie Lntipforice 
befoͤrdert, indem man fie aufer der inuerliden Anwendung in 
der Gegend ded ergriffenen Theiles einteibt und, wer. nds 
thig ift, felbft drtlid anwendet. 
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Warum iſt es oft ganz unmoͤglich, das 
heilende Mittel gegen einige Krank— 
heitsfaͤlle zu finden? Beduͤrfniß ei— 
net naturgemaͤßeren Pathologie fuͤr 
die Homdopathil. 
Von 
. Wlezander Peterfen in Penfa. 


E⸗ iſt bekannt, daß bei epidemiſchen Krankheiten das 
heilende homoͤopathiſche Mittel nach den Symptomen me h⸗ 
rerer Kranken aufzuſuchen iſt, bevor man ein ſolches Mittel, 
das die meiſten Zeichen der geſammten Krankheit decken ſoll, 
fuͤr die einzelnen der Kranken mit Sicherheit beſtimmen kann. 
Sollte jedoch in der Folge die Anſicht zulaͤſſig befunden 
werden, welche die Epidemieen als eine eigenartige Loͤſung 
oder Entfaltung ophio⸗pſoriſcher Ausfluͤſſe annehmen laͤßt; *) 
ſo waͤre auch da die vielkoͤpfige und vielgeſtaltige thieriſche Pſo⸗ 
ra, als wahre Urſache ſowohl der vielen Formen in den Thei⸗ 


2) Sollte aud dieſe dem Hra. Verf. eigenthuͤmliche, beharrlich 
durchgefuͤhrte Anſicht zu hypothetiſch erſcheinen, ſo enthaͤlt doch 
ber obige Auffag fo manches Bemerkenswerthe, daß er wohl cine 
Stelle im Archive verdient. Die Redaltion, 
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len, al8 aud der Varietdten in den tempordren Symptomen 
folder Krankheiten gu betradten. — Mur in vielen Indiduen 
alfo ware dann die eigentlide Geftalt einer ſolchen epidemis 
ſchen Krankheit gu erſehen; nur in den viclen Individuen, als 
vertheilt befindlid, ware die gréfere 3abl ber Symptome ans 
gunebmen, und nur daraus gu ermitteln. 

Gine dbnlide Bewandnif, jedod cine bet weitem 
großere Schwierigkeit damit, hatte es aber auch fonft 
bei einigen der ganz gewoͤhnlichen, einzelnen Kranfheissfdde, 
wo es gilt: bas wabre homdopathifche helfende Mittel richtig 
gu finden; weil aud) dieſe Fale, oft aus derfelben viellarvigen, 
und vielfad in den Menſchenmaſſen vertheilten Pfora herſtam⸗ 
men, und weil auch diefe eingelnen Fale, wie dort bef den Epis 
bemieen, eine Verbindung mit einander haben koͤnnen. 

Darum findet man denn aud gu Beiten, daß ſelbſt nach 
einem mit groͤßter Gorgfalt aufgenommenen Krankheitsbilde, 
nad beftmiglidft aufgefudten, und, dem Scheine nad, rics 
tig angepafiten Mittel, dennoch mancher Krankheitsfall durchaus 
nicht 3u beilen feyn wird. Die eigentlide Urfache davon kana 
aber folgenbde feyn: die fo nothwendigen Symptome, welche 
die ergangenden Krankheitszeichen gum deutlichen Krankheitsbil⸗ 
de bergeben follten, — feblen hierzu ganglig, und 
gwarfeblen fie: (a fie pforifh find,) gang aus demfelben 
Grunde wie oben: weil fie nur interrupte Theile 
eines in mebreren Jndividuen vertheilten Gans 
gen find | 

Solche Krankheitsfalle find daber mit einem abgeriffenes 
Seitenſtuͤcke eines langen Briefes gu vergleichen, deffen Zuſam⸗ 
menhang man nur darum ſchwierig findets zuweilen aber auch 
gar nicht finden fann, weil die Lbrigen, fo ndthigen Theile des 
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Briefes — nicht da find. Yn den pforifdhen Krankheitsfaͤl⸗ 
len dieſer Art, feblt uns nemlich Sarum der deutliche Jus 
fammenbang dex geſuchten Symptome, *) weil er, feiner wan⸗ 
delbaren, Formverdnderlichen, pforifdhen Abftammung wegen, 
nur getheilt und hur gerriffenin vielen (vicleidt 
febr vielen) Fndividuen gu gleider Zeit enthalten 
iff, und nur da gefunden werden koͤnnte, die aber — nit 
gue Stelle finds; man folglich nicht leicht auf einen nathes 
licen Bufammenbang bier ſchließen wird, ber dennoch, und na⸗ 
mentlich der pſoriſchen Quelle wegen, von welder er ausgebet, 
in der That da eriftiren Fann. Mit dem 3ufammenbhange aber, 
ware aud) diejenige unfichtbare Verbindung, in derfelben Art, 
al8 wie fie bei ben Epidemieen wirklich Statt findet, auch bier, 
bei foldyen der gewoͤhnlicheren Kranfheiten, benen viele Symp⸗ 
tome mangein, mit aller Wahridheinlidfeit gu vermuthen und 
angunebmen. Wie Fann nun mander Brief entrdthfelt und ges 
lefen werden, fo lange die meiſten der uͤbrigen und nothwendige 
ften Stide des Briefes davon abgetrennt und nicht herzuſchaf⸗ 
fen find? Gleichermafens wie koͤnnen Argneifymptome had 
treffender Aehnlichkeit jemals gefudt, und einem, gum Hels 
len aufgenommenen Rranfheitsbilde rid tig angepaft werden 
- (wie fant uͤberhaupt dieſes unvollkommene Bild rationell uns 
terfucht und gluͤcklich beurtheilt werden), fo lange deffen Theile, 
die nothwendigen Seiden zur Erfennung des Krankheitsbildes, 
aus befagtem natuͤrlichen Grunde (nemlich der in mehrern Ine 
Dividuen gerftreuten Pfora angehdrend), gurveilen durchaus nicht 





e) Sehr leicht kann bei einem ſolchen Falle die Schuld einer une 
verſtaͤndlichen Erzaͤhlung des Patienten, oder einer Sorgloſigkeit 
von Seiten des Arztes beigemeſſen werden, wenn aud Beides 
nicht der Fall war. ‘ 

6* 
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voliftandig, nidt einmal fidtbar, ober gu erfragen find, wnb, 
fir mance der einzelnen Falle, — auch niemalé erfabren wers 
den fonnen? Aud die genaucfte Grfenntnif ber Homdopathis 
ſchen Heilmittel, die doch hier mit den Seichen ber Krankheit, 
wie es heißt: fdharfgegeneinander gebalten und verglichen wer 
den follen, wird ba nicht gulangen; und au nichts belfen, ja! 
fie muß gu der Anwendung hier meift unndg werden. *) Denn, 
bas nod fo muͤhſamſt aufgefundene homdopathifche Mitte! 
bleibt in ſolchen Fallen immer als unpaffend gefunden gu bes 
trachten. 

Dießſcheint ber Hauptgrund mit zu den gre 
fen Schwierigkeiten zu ſeyn, die der jetzigen Hos 
moͤopathik nod tm Wege ſtehen. Und fo lange hier 
feine Aenderung gefdieht, werden diefe unabwoendbaren Maͤngel, 
bie aber in der Natur der franfmadenden Pfora liegen, bleiben 
miiffen, und fomit bas Heilgefhaft der Homdopathen manches⸗ 
mal erfolglos maden. Bon diefen Fallen mag auch der 172, 
§. bas Organons ſprechen: „Eine ahnlihe Schwierigkeit im 
„Heilen entfteht vonder allgugeringen Zahl ber Krauk— 
„heitsſymptome, ein Umftand, dcr unfre forgfdltige Bes 
„achtung verdient, ba durd feine Befeitigung faft alle 
„Schwierigkeiten, die diefe vollfommenfte aller moͤglichen Heil: 
„methoden (auger dem nod nicht vollſtaͤndigen Apparate homoͤe⸗ 
„pathiſcher gefannter Arzneien) nur darbieten Fann, gebos 


„ben find.” 


____ — 
" *) Die Bahl der Krankheiten fol unuͤberſehbar feyn, darum fo viele 
Argneien in ber Schoͤpfung. Kann es aud nicht anders damit 
ſeyn? Denn die grifiten Krdfte in der Natur find alle HS HH 
einfad; die trantmadenden Krdfte werden es 
gleichfals feyn, tdnnten alfo aud durch gang einfade 
Wege, folglich durd wenige Mittel entkraͤftet werden. 
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Xn. ben Kranlheiten felbft alfo wird es vors 
erft Liegen (nicht an den Arzneien); nemlich an diefen fo 
zerſtuͤckelten, in iver wahren Geftalt oft nur als zerriſſen und 
gerftreut unter der Menſchenzahl fic baltenden, daber nur Stuͤck⸗ 
weife erfennbaren, oft fogar bei den zur Kur fid meldenden einzel⸗ 
nen Kranfen gang feblenden, und darum odflig unerforſchba⸗ 
ren, obgleich widhtigen*) und gur Wahl der Mitte! oft entſchei⸗ 
denden Theilen der Krantheiten, in den eingelnen Fallen, und 
in den fir bie homoͤopathiſche Heilung aufgenommenen, aus 
jenem Grunde fo verfeblten, und darum fo mangelbaften Kranks 
heitsbildern. 

Die fuͤr die Vervollkommnung der Homoͤopathik ſo noͤthi⸗ 
ge Pathologie muͤßte daher erſt ſtreng aus der Natur geſchoͤpft — 
d. i. rationell nach den Anzeigen der Natur ſelbſt, hergeleitet 
und entnommen werden. 

Die Lehre von dem pſoriſchen Miasma, ſcheint auf die 
Grundlinien dazu gewieſen zu haben. — Es laͤge alſo viel 
daran: die Natur dieſer Pſora durchaus naͤher kennen zu 
lernen. 

Geſetzt, man wollte ſie — verſuchsweiſe — von dem Stich 
eines Amphibs herleiten, und in dem eben ſo auffaͤlligen, als 
ſchmerzvollen und krankheitsſchwangeren Biſſe 
irgend einer ſchaͤdlichen Schlange, die natuͤrliche Quelle vieler 
ſchmerzvollen Menſchenkrankheiten (die aus dem chroniſch⸗pſo⸗ 
riſchen Miasma entſtehen), aufſuchen wollen; ſo muͤßte damit 
angefangen werden: die erſten Elemente (Grundtheile) zu den 
Krankheiten, in den ſo concentrirten, akuten Zeichen des Schlan⸗ 
genbiſſes (als ihrer Urquelle) ſelbſt aufzuſuchen und zu unter⸗ 


*) Wie man dieß an den Epidemieen ſieht. 


ſcheiden; Zeichen, beren ein folder Bis in hoher Intenfitat fo 
viele und fo deutlidbe ber Wahrnehmung darreidht. Die erſten 
und auffaͤlligſten Phaͤnomene der Folge eines ſolchen Biſſes koͤnn⸗ 
fen dann als Grundaͤſte (Grundlinien) gu den vielen der pſo⸗ 
riſchen und acuten Krankheiten betrachtet werden, die (ſeys 
auf irgend eine unbekannt gebliebene Weiſe, ſchon von urs 
alten Zeiten ber, und geſchwaͤcht als ungeheilt gebliebened 
anſteckendes Ausſatz⸗ oder Pſora⸗Miasma in den menſchlichen 
Koͤrper deponirt), beſtimmt auch jetzt noch ihre Formen, und 
gleichſam ihre duͤnneren Aeſte (als ſchwaͤchere oder getheilte 
Krankheitsſymptome), unter den Menſchen haben werden. 
Dieſe Aeſte werden ſich in einzelnen Punkten von Menſchengrup⸗ 
pen, und ſogar in einzelnen Menfden*) halten, wo fie 
von Beit zu Zeit durch wahrnehmbare Momente**) geweckt, 
abgeaͤnderte Formen bilden, bis ſie zu den kleinern und noch 
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*) Jn ber grofen Weltfeuche ber afiatifden Brechruhr war died 
deutlider gu bemerten, als fonft; denn, wo fdon die Ame der 
Epidemie lange vorbei war, da fah man eingelne Kranke ſehr 
heftig und dhermifig beftig, mit dem ausgefprodentten 
Symtome diefer Krantheit erfranten und fdnell wegfterben. 
Es waren meift mit befondern und verjdbeten pforifden Uebeln 
bebaftete Menfden. Je dltere Krankheitskeime aber — —, bury 
dufere Geranlaffungen gewedt werden, defto gefaͤhrlicher far 
baé Leben finnten folde werden. Der allgemeine Ophids s epis 
demiſche Einfluß concentrircte und entladete fim baber an 
bicfe Einzelnen, (darum denn diefe Fale fo inte nfiod fid aus⸗ 
wiefen) wodurch aber der Reft der gu der Beit ophiogoomagnes 
tif wirtenden Athmosphare der Menſchen, deſto ſchneller an 
biefen Individuen fo gufagen niebergefdlagen, und mit 
bem Tode derfelben, dadurch entfernt wird. 

e+) Hier waͤre es nun fir die Folge von groper Wichtigkeit, wenn 
man die Weife, wie ſich der prdfumirte lebendige Urgrund gu 
Krankheiten guden außern Anregungen in der Ras 
tur vergdlt, mit Sicherheit erfabren fdnnte, 3.B. gum Sons 
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Pleineren Ramififationen— als Krankheitsgruppen zertheilt —, 
in die gewoͤhnlichern Krankheitsaͤußerungen det gemeinſten Krank⸗ 
heitsfaͤlle (die da abſteigend ebenfalls aus der Pſora unterhalten 
werden), zergehen und verſchwinden. 

Bisher waren die Bemuͤhungen der Homoͤopathik im allge⸗ 
meinen doch mehr gegen die feineren auffaͤlligen Nuͤangen der 
menſchlichen Krankheiten (daber gu kuͤnſtlich) geridtet, die man 
aud oͤfter mit den aͤhnlichen feinen, kuͤnſtlichen Symptomen dee 
homoͤopathiſchen Arzneien bekaͤmpfte, weil man nicht (fider) 
wußte: gegen welche der grébern und barum widtigern Aefte*) 
ber Krankheiten (die boc jene kleinern Zweige hergaben, fel bk 
aber in gang andern Menfden ihren Haltpunkt 
haben fonnten, unddarum nidt gu erfragen ſtam 
den) man eigentlich die homoͤopathiſchen Waffen gu ihrer Hei⸗ 


lung wablen und richten folle? die widhtigern (grdberen) und 


deutlicheren Krankheitsaͤſte, muͤßten aber zuvor aus der natuͤr⸗ 
lichen Urquelle der Pſora ſelbſt, durch Beobachtungen erſt auf⸗ 
gefunden, verglichen und ſortirt, fo wie! ihre Bedeutung (ihre 
Beziehung) gu den gewdhnliden Krankheiten der Menſchen 





nenlidte, feudjter Luft, Sumpfluft, Kaͤlte, Electricitaͤt, Waffer zc. 
Ich will hier nur den Einfluß der Gonne erwaͤhnen, und bemers 
fen, daß der grofe Einfluß derfelben auf die Rrantoeitss 
fraft der Giftſchlange unbegweifelt, und ſehr auffal⸗ 
Lend iſt; daß aber auch derſelbe Einfluß der Sonne auf gewiſſe 
Krankheiten (Fieber, Cholera, Fallſucht, Roſe), und 
beſonders auf Epidemieen, gleichfalls und deutlichſt in die Augen 
faͤllt. Warum koͤnnte hier nicht eine natuͤrliche Identitaͤt zwi⸗ 
ſchen jener in der Ratur befindlichen, unwiderſprechlich großen 
Krankheitskraft, und vielen der gewoͤhnlichen Krankheiten der 
Menſchen vermuthet werden? 

Die zuſammengeſchmolzenen Gruppen der Symptome bilden die 
ſtaͤrkeren Aeſte; ſo wie hinwiederum die Krantheiredfte fidy in 
Gruppen gertheilen and fid) ramificiren koͤnnen. 
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deutlichſt beſtimmt werden, und, nachdem dieß (chon geſchehe 
ware, darauf erſt (nicht mehr gegen die minutioͤſen Zeichen 
wie bisher, ſondern) nur gegen dieſe (nun aud der Dunkelheit 
hervorgezogenen, bisher weniger unterſchieden geblicbenen) ne 
tirliden Hauptd fie gu. den gewdhnliden Krankheiten, die 
wahren Argneimittel, in der Wirfung gleichfals nur ber anfFals 
lendften Hauptiymptome der homoͤopathiſchen Mittel hervorge⸗ 
ſucht und gerichtet werden. 

| Da wuͤrde man es denn wahricheinlic auc finden, daß die 
einmal auf diefe Act beftimmten, ftdrferen und natuͤrlichern Syuw 
ptomendfte der Krankheiten, von diefer ihrer Quelle aud, 
nad ihren Ramififationen hinunter betradtet und vergliden, 
nur von folden Arzneien am gluͤcklichſten gebeilt werden koͤnnnen, 
welche felbft nur diefen aͤhnliche der ftérfern Gymptome an 
Gefunden bewirken, wie man dies (chon jest gum Theil an der 
Lachefis, an der SpeFakuanha u. a.m. feben fann.*) Eine Ans 
gabl der jeGt angeroendeten — obgleich fonft wirkſamen — homoͤo⸗ 
pathiſchen Arzneien wurde dann, alé unvollfommen und darum als 
unndthig, geftridjen werden Ednnen, und an deren Stelle andere 
(vielleicht ber Thiernatur ndbere, oder der Ophionatur naͤchſte) 
gewablt werden, die dann aud), nad der Analogie ber einmal 
gu findenden Pforanatur und der darnach zu beftimmenden, nas 
tuͤrlichen Scala vieler Kranfheiten, fon leichter aufzuſuchen 
waͤren, als dies — ohne Regel — bisher moͤglich war; auch 
wuͤrde ſich das Characteriſtiſche der Wirkung der Arzneiſtoffe 
dann vielleicht am einfachſten darſtellen. 


*) Betrachtet man bie Lacheſis als Argneimittel, findet man 
nidt ſchon in diefem Mittel, eine, bem Scheine naw, bie ſtaͤr 
feren Krankheitsaͤſte auf daé deutlichſte homdopathiſch 
deckende Ophiothierkraft ausgefprodjen, was unwill⸗ 
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Durch Anwendung an nue vorzugdweiſe folder, der gros 
fen Krankheitsquelle naͤherer Arzneimittel, bie man in den, dev 
Pforanatue mehr analogen Krdften gu finden hatte, wuͤrden 
bann, bei der Tilgung ver groͤbern Aefte der Krankheiten, die 
nun befannt gewordenen feinern Zweige devfelben (weil fle 
natirlidft von ven grébern ausgegangen, herſtammten), mit⸗ 
telft der homoͤopathiſchen Verdimnungen am gewiffeften und 
volfommenften gebeilt werden koͤnnen, und feine Recidive 
mebr bildben. Ja! die wabhren Specifica gegen einige folder 
Krankheiten, die mehr in den feinern Acften fich hervorthun, 
warden dann in ben Mitteln, die die grobern Aefte Heilten, gus 
gleid) mitgefunden werden. *) . 

Man verfude nur, nad bem Obengefagten, die Folger 
eines Schlangenbiſſes als cine Kernform gu einigen der 
beFannteften Kranfheiten su betrachten und die grofen Grunds 
&fte davon ald Grundlinien gu denfelben nad den Aehnlichkei⸗ 
ten durchzugehen. Hier findet man ſchon auf den erften Blick 
und in der That gleidfam in nuce die allerauffallendfien 
Punfte gu ben widtigeren Krankhciten der Menſchen; deren 
Seitendfte und natirlide Gruppen man Finftig daraus 





kuͤhrlich an bie alte Heilfunde des Aesfulap erinnern muß? 
Und weldhe Macht gu Krankhcitstilgungen hat nicht ber jegige 
Hombopathe in ben Kraftentwidclungen, wenn er fie wohlthds 
tig gu brauden weiß! Durd bie Kraftentwidelungen werden 
die Argneicn gleidfam gegwungen, ihre Wirkung bis au 
einem gewiffen Punkte bin zoomagnetiſch gegen die 
Krankheiten ausguadben. 


*) Go fonnte man mit einem Mittel, ber Lacheſis, Krankheiten 
beilen, bie nuc mit Mabe mehreren Mitteln und mit groper Kunſt 
angebradt, gewidjen find. So wurden viele Arten von Fieber 
gebeilt mit nur zwei Mitten: ber Jpecacuanha und der Brech⸗ 
nuf, ohne bas man die ſehr gufammengefegten Krankheitsbilder 
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felgern, finden und fonbdern finnte. BemerclenBwerth if es 
hierbei, daß die Zufaͤlle nad einem Sdhlangendiffe, ſelbſt auf 
ihrer Hobe, ebenfallsfdon als Gruppen geformt 
ſich darſtellen. Diefer Umftand ift von großer Wichtigkeit. 
Waren die eigenheitliden Gymptomengeuppen ſehr vieler 
Krankheiten (hberhaupt) nidtin diefem Felde zu fudent 
Aud ift eine große Verſchiedenheit in ihrer Verbindung mit eins 
anber bemerfbar, je nach dex Intenfitdt des Giftes, wahrſchein⸗ 
ih auch je nach dem Vaterlande bed Thieres, der Jahresjeit, 
ded Alters, dec Sahl dec Hautungen, dem Gonnenfdeine umd 
der Gonnenbige, dem Stande der Clectricitat, nddtlicer Zeit 
2., bei welchen der Bis geſchahe, und vielen andern Urſachen 
mehr. Außerdem (aft ſich mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daf, 





ijener Fieber in der Symptomenzahl jener Mlttel dentlich bes 
merken konnte. Liegt die Schwirigkeit der bisherigen homdo⸗ 
pathiſchen Heilkunſt nicht in der That aud) mit daran, daß 
fie aus Mangel an gehoͤrigen Mitteln nod immer viel gz 
kuͤnſtlich ift? Diefer Mangel kann aber nod lange fubloar 
bleiben, wenn man nidtin die Ratur ber Krankhei—⸗ 
tén feloft eindringen, und gu einer natürlicheren 
Anſicht derfelben gelangen wird. Wenn aber die Krank 
beiten ſich jährlich mehren, oder mit andern Worten: in 
ſtets verdnberten Formen, und dbarumimmer ver 
vielfältiget aus ihren Bafen bervortreten, ber dars 
aus refultirenden Vergweigungen unter den Sndividuen alfo, gulegt 
unzaͤhlige werden muͤſſen; fo muͤſſen fi damit aud die Echwie⸗ 
rigteiten der bisherigen Hombopathifhen Heiltunft, und gwar 
jaorlid mehren (was aud ſchon bemerft worden iff). 
Die vordem gulangenden Mittel werden daber immer wes 
niger guladnglid, erbeifhen alfo cine vermehrte Zahl 
berfelben, bis man ftd) nidjt mehr an minucidfe Zweige 
ber Krantheiten kehren, fondern an die griferen nates 
liden Stdmme dberfelben madden, und biefe grdferen 
Staͤmme homdopathifdh mit ben gang far fie geeigneten Mit: 
teln gu behandeln bemuͤht fein wird. 
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eben fo wenig wie dle Schlange ſelbſt, unendlich veraͤnderlich, und 
wunderbar veraͤnderlich in ihren Bewegungen, in ihrem Farben 
ſpiele iſt, und in ſonſtigen noch nicht deutlich wahrgenommenen 
oder ganz unbekannten Eigenſchaften ſeyn Fann und ſich immet 
wechſelnd darinn geſtaltet; eben fo variabel, je nach dem Style, 
kann auch das Krankmachende ihres Giftes nach dem Biff 
ſeyn. Hat das Veraͤnderliche und Unbeftdndige in ber chroni⸗ 
ſchen Pfora und dem Siechthume ausife, nidt von hierans 
ſeinen eigentliden Grund? Die fo vielfaden Modificationen 
ber Krantheitsduferungen aus der Pfora lagen vielleiht eat 
der Wechſelfaͤhigkeitdes lebendigenThieres felbft, 
daß das Miasma zur Pſora hergegeben haben konnte, und wis 


ren, wenigſtens zum Verſuche, von dieſem Geſicheepuntte a aud, 
genaueft gu betradten. 


Auffalig find die Symptome, die als Gruppentheile nach 
bem Biſſe einer Schlange fic geſtalten. Sie find, wo det 
Styl nicht gu groB oder turbulent erſchien, alle den meiften, ja 
vielen der alltaͤglich vorkommenden Symptome der Menſchen⸗ 
Krankheiten aͤhnlich; eignen ſich alſo um ſo leichter zum 
Bergleichen damit. 

Zum Verſuche will ich hier einige zuſammengezogene 
Bißgeſchichten nach dieſer Anſicht durchgehen, die meiſt aus 
dem Archive genommen ſind. 

1) Die Schlangenbißwunde ſelbſt betvetfend; 


Inder Bißwunde bemerft man ſtechende Sh merzen, 
Hige und unertraͤgliches Brennen, von tht audsgehend, wor: 
auf groͤßte Schwaͤche und Uebelkeit folgt. 


Zine Entzündung an der Stelle ded Biffes, cine 
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klopfende Empfindung, cine rothe Geſchwulft, welche Blan 
anlaͤuft, Krampf und Zuckungen gegen die Wunde hin. 

Starkes Bluten, Siepern und Jauchen der Wurden, 

rundum Entzuͤndung, Blaſen, die um ſich freſſen, Gefhwulk, 
Ekchymoſen, Roͤthe, die ins Schwarzblaue uͤbergeht, ober bleich 
wird, x. — Entzundung und Eiterung an ber Wunde. (Die 
Flopfende Emypfindung, die der Citerung vorangebet, koͤnnte 
in pſoriſchen Kdrpern von hieraus hergeleitet werden). 
.  Buerft Bluten, dann Gitern ber Wunde. — Heftige und 
ſchnelle Entzuͤndung um die Wunde, Fieber, Schlafloſigkeit x. 
- . .. Die Lefjen der Wunde blaͤulich. — Die Wunde wird roth, 
gelbfleckig, ſchwarzfleckig, empfindungslos, brandig. (Waͤre 
ſchon als Kernform zu vielem Krankhaften aus dem Biſſe an⸗ 
zuſehen). 

Lippen der Wunde brandig, Blutſpeien, der ganze Koͤrper 
geſchwollen, das Blut gerinnend, Puls ſchwach und langſam. 
Aus der Wunde wird Geſchwuͤr, rundum Blaͤschen, es wird 
krebsartig, dad Fleiſch fault und faͤllt ſtuͤkweiſe ab. *) 

Gin vom Krotalus am Beine gebiffener Knabe bekam 
nad einiger Zeit an feinem Beine die Farben der 
Klapperſchlange, bas Fleifdh faulte, fiel ſtuͤckweiſe ab, 
under ſtarb. (ſ. Losfiel. S. 146.) — ,, Biele Gebiffene, die 
gerettet wurden, bebielten nod lange Beit bernad, ja ihr 
Leben lang, an demfelben Theile Hautausſchlaͤge, oder 
eine feurige Farbe, man fagt, fo wie die Schlange felber. “ 
(Arhiv. X, 2. ©. 3.) — Die Bißwunde erzeugt guweilen 
cine Rofe. 

°) Tyriasis, ber Slangenausfag Bf eine Art Ctephans 


tiafis, wobei die Haut von dem unterliegenden faulen Fleiſche 
leicht abgezogen werben kann. (Bernftein.) 


we 933 am 


Venn bab Seſchwur ſehr betrachtlich te, ſo ſtirbt der 
Kranke. 

Man gebraucht die Senega gegen den Biß des Keotalus 
vergebens, wenn ein betraͤchtliches Blutgefaͤß verlett worden. 
iſt (Murray). 

Auffaͤllig ware hier: 1) Die Entzuͤndung, die Hitze und das 
brennende Gefuͤhl von der Wunde ausgehend. (Der Urſprung 
zu den meiſten Entzuͤndungen aus pſoriſchen innern Urſachen 
koͤnnte in einem Schlangenbiſſe aufgeſucht wers 
ben). 2) Die Blafen mit der freſſenden Eigenſchaft. 3) 
Die Gefhwulft. 4) Der Krampf und die 3udungen gegen . 
die Wunde hin. — „Sogleich nah dem Biſſe Bangigkeit, 
Ohnmacht und Kraͤmpfe.“ (Der pforifche Ur⸗krampf ware 
bier fogar (don an der Bißwunde ſelbſt, in feinem erften Anfange 
gu bemerfen, und gu beadten). 5) Das Bluten; die gelbe Fars 
be der Flecken; die ins ſchwarzblaue uͤbergehende Rothe; das 
Blaͤulichwerden der Lefzen der Wundes das Blauanlaufen der 
Geſchwulſt; die Roſe. 6) Die deutliden Farben der 
Schlange, die auf dem gebiffenen Fuße al 8 Ausſchlag 
erſchienen, zeigen das große Uebergewicht des Thieres gegen 
den Menſchen an, wo aber zugleich auch die Deſtruction des 
Koͤrpers ſchon fo uͤberhand nimmt, daß Faͤul niß entſteht. 
Sind viele der pſoriſchen Ausſchlaͤge der Haut nicht gleid falls 
von einer dhnliden Sclangennatur, und fdnnten alé von einer: 
folden, aus dem Ausfage ſtammend, betradtet werden? Hat 
das Faulende bed chroniſchen Ausſatzes — und in einigen 3eis 
den der Pfora, nicht von hieraué feinen Grund? — 7) Das 
gerinnende Blut zeigt deutlid, daf bas Amphib ben Menſchen 
gu feiner Amphibiennatur niedergieht und gleichſam: metamors 
phofirt. 8) Dad Uebergehen des BWunde in. bie Geſchwuͤr⸗ 


— 4% — 


form. (Die Geſchwuͤrformen der Wunden and. der chroniſchen 
Pfora Hatten von hieraus ihren Grund). 9) Das Citern der 
Wunde. 10) Die Heftigen und unertrdgliden Schmerzen, 
die von ber Bißwunde ausgehen, aufandvere, und immer 
‘edlere Theile uͤbergehen, waren hier einer ernſtlichen Beachtung 
werth; weil wahrſcheinlich die bleibenden und chroniſch wer 
benden Schmerzen aus der Pfora, und die vielfachen Samer 
zen in den vielen Rranfheiten der Menſchen aus iby, 
biefer grofenund natirliden Quelle zu Schmer 
gen: bem mronifhgewordenen Schlangenbißgifte, 
gugufdreiben ftinbden, und vielleidt in ihren 
Kernformen fdhon in ihe enthalten find. 
2) Symptomengruppen nad dem Biffe: 

Schwindel, als follte ion cin Schlagfluß treffen, mit 
Uebelkeit. 

Ploͤtzliche Betaͤubung und Bewußtlofigkeit. 

Augenblicklich fuͤhlt ex ſich wie vom Blitz getroffen und 
faͤllt bewußtlos gu Boden; in dieſem Zuſtande erbricht er fid, 
und laͤßt den Stuhl gehen. 

Nach einer Stunde zu ſich gekommen, klagt er uͤber große 
Beengung und Angſt auf der Bruſt, mit beſtaͤndiger Neigung 
zum Erbrechen. 

Hand und Arm entzuͤndet ſich, iff geſchwollen, er klagt 
fiber trodnen Mund, beſtaͤndigen Durſt, große Schmerzen im 
ganzen Arme, unter anhaltendem Fieber, trockne Haut. — Sie⸗ 
ben Tage kein Harnen und kein Stuhlgang. 

Gedunſen, im Geſicht geſchwollen. — Matte Augen, klei⸗ 
nev, ſchneller Puls, trockne, brennende Haut, trockne, belegte 
Zunge, anhaltend Durſt. 

Unertraͤgliche Schmerzen von der Hand nach der Braff zu. 


Hand und Finger Fas! geſchwollen, gritsiles, signet 
brandig, gegen den Arm Hin entgiindet und gefdhwollen bid gue 
Schulter, bie und da am Arme Brandblafen. 

Sufammengenommen. waren: bier folgende auffdllige 
Symptome, die auc) andern nicht feltenen Krankheitsfaͤllen 
eigen find: ploͤtzliches Erfranfen mit Schwindel und Uebelkeit. 
Bewußtloſes Zubodenfallen. Ploͤtzliches Erbrechen und Stuhl⸗ 
gang. Bruſtbeengung und Brecherlichkeit. Mundtrockenheit 
und Durſt. Entzuͤndung und Geſchwulſt. Große Schmerzen 
und Fieber. Verhalten des Stuhls. Schmerzen nach der 
Bruſt zu, ꝛc. (Das ſchnelle Brandigwerden der Wunde hier, 
und die Brandblaſen am Arme, ſind doch offenbare Zeichen, 
daß das Weſen desjenigen Brandes, wo dieſer aus der chronis 
{en Pfora unterhalten wird, urfpringlid vom Schlangenbiſſe 
berfommen, und davon abftammen fann). : 

Hierzu paffend, aberineinemungleih grés 
feren Style wdre: 

Anfdle von Uebelbeit, Ohnmachtsſchwaͤche, ſchwerer 
Athem, Falter Schweiß. 

Grifte Schwaͤche und Uebelkeit. — Ohnmachten mit 
Geſichtsblaͤſſe. 

Ohnmachten mit Uebelkeit, Erbrechen, Schwindel, Augen⸗ 
verdunkelung, Sinnenverluſt, Empfindungsloſigkeit. 

Ohnmachten, kalte Schweiße und Gelbſucht. 

Ohne Bewegung und Sprache. — Zittender Puls. 

Mattigkeit, ale Muskeln find ohne Kraft. — Schnelle 
Abnahme der Lebenskraͤfte. 

Bewußtloſigkeit, Empfindungsloſigkeit. 

Er liegt mit geſchloſſenen Kinnbacken, unempfindlich wie 
todt, nur zuweilen athmend. — Scheintodt. 


Bufammengaoges waren bier auffdllig die anc Set ans 
bern Rranfbeiten fo. oft vorfallenden Seiden von Schwaͤche, 
Schwindel, Augenverdunlelung, Sinnenverluſt, Ohumacht, 
Geſichtsblaͤſſe, falter Schweiß, Mattigkeit rc. 

3) Vipernbiß. Der Verſuch des William 

Oliver. (S. Unzers Arzt. 2. Thl. S. 479.) 

Blutfließen aus der Wunde. — Heftige Schmerzen und 
Stiche im Arme, brennende Hitze den Arm hinauf, — die Auger 
wurden erbigt, thrdnten, das Gift trat gum Herzen, weldhes 
ibm ein ſchmerzhaftes Stechen mit Obnmadten und kurzem 
Athem verurfacte, — Gefdwulft des Armes, — dann ſtarker 
falter Schweiß, Aufbldbung ded Unterleibes, — Kolikſchmerzen 
und Ruͤckenweh, heftiges Erbrechen, Verdunkelung des Ge⸗ 
ſichts, heftiges Purgieren und ſtarker Abgang bes Harns, zuletzt 
ſtarker Schlaf. — Wiederkommen der Geſchwulſt mit vielen 
Schmerzen und kaltem Schweiße. 

Zuſammengezogen iſt hier zu unterſcheiden: die brennende 
Hitze im Arme, das Thraͤnen der Augen, das Erhigtfeyn der 
Augen (alfo: Augenentzindung), Curger Athem, zu erſt Ers 
brecben, Dann ftarfer Durdfall, nebſt den uͤbrigen Zeichen. 
Das Repetiren der Geſchwulſt und der Schmerzen. 

4) Gefhwulft vom Biffe. 

Geſchwulſt der innern Nafe — der Bunge — bed Geſichts. 

Rothes, geſchwollenes Gefidt. — Jn den Ohren ſchmerz⸗ 
baft geſchwollen. 

Geſchwulſt mit Fieber und Durſt. — Geſchwulſt und Ents 
zuͤndung des Armes. 

Geſchwulſt und gelbe Farbe ded gebdiffenen Armes. 

Gefchwulft des gediffenen Armes mit Rothe. 
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Arm geſchwollen, roth und voller gelben Flecke. 

Geſchwulſt, welche nach und nach blau anlaͤuft, und die 
benachbarten Theile angreift. 

Anſchwellung der Blutadern. — Fußgeſchwulſt. 

Anſchwellung des ganzen Koͤrpers. — Allgemeine Waſſer⸗ 
ſucht. 

(Waͤre das Weſen der pſoriſchen Geſchwulſt nicht einer 
Schlangenbißfolge, alfo: einer großen Ophio⸗Kraft zuzu⸗ 
ſchreiben? —) 

5) Symptomengruppen nad dem Biſſe in ers 
hoͤhetem Style und als groͤßere Srantpeltes 
dfte betradtet: | 
Mit heftiger Kolik Blut aus dem After, der Hamblaſe, 

Ohren, Mund und Naſe. 

Blut aus den Augen, Ohren, Naſe, Mund, große Mafs 
fer Blut dringen wie Schweiß aus der Haut. Außerdem: — 
Blutertravafate. — Jauchiges Blut aus dem Geſchwuͤre (der 
Runde). — Schwarze und gelbe Fleden. — Gelbfudt. 
6) Brechſymptome nad Schlangenbiß; einzeln, 

und in Gruppen: 

Eckel, — Uebelkeit, — Uebelkeit und Schwaͤche. 

Brechuͤbelkeit mit Angſt, Bruſtſchmerz und Bruſtbe⸗ 
engung. 

Aufſtoßen, Erbrechen und Stuhlgang, Hike. 

Erbrechen und Stuhlgang ohne Beſinnung. 

Erbrechen und Stuhlgang faſt zu gleicher Zeit. 

Der Magen ſo reizbar, daß er nichts behaͤlt. 

Aufblaͤhung des Unterleibes mit Kolik, Erbrechen, Pur⸗ 
giren, Ruͤckenweh und ſtarkem Harnabgang. 

Archiv XVIII. Bd. I. Heſt. 
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Ucbelfeit und Gallerbrechen. — Gallerbrechen. — Uebel: 
keit und Ohnmacht. 

Gallerbrechen mit Fieber, Angſt und ſchnellem Sinken der 
Kraͤfte. 

Gallichte und convulfive Erbrechungen, auf die ſtets 
allgemeine Gelbſucht folgt. 

Gallichtes Erbrechen mit entſetzlichem Magenfdhmene, 
Nabelſchmerze, und Schmerze in der Gegend der Leber, (von 
Vipernbiß). 

Erbrechen und Purgiren, ſtarker Harnabgang, Bewußt⸗ 
loſigkeit und Zukungen. 

Gallerbrechen mit Fieber, Ohnmacht, Brechkrampf, 
Convulſionen, kalter Schweiß und Tod. 

(Das Ploͤtzliche, Augenblickliche und Rapide ber Wirkung 
des Schlangenbiſſes auf Magen und Darm, als in der 
Natur begruͤndet, ſtehet zu beachten). 

Der motus peristalticus des Magens wird hier wahr⸗ 
ſcheinlich durch die dynamiſche Kraft des Giftes abnorm ju 
einer Urt Krampf gefteigert; daher das Erbrechen, was aud 
ber gebobene Styl eines krankhaften Erbrechens angeigte, 
ferner: dad krankhafte Gallerbrechens die convulfiven Er 
brechungen (mit Gelbfucht) ; fo wie im groͤßten lebensgefaͤhrlichen 
Styl: Bredhlrampf und Tod. Bheilweife die Sympto⸗ 
me angefiibrt, giebt ber Schlangenbiß die eigentlichen Zeichen 
fonft ſehr oft vorfommender Rranfheiten, alg: Uebelfeit, — 
Brecherlichkeit, — Erbrechen, — Erbrechen und Purgiren, — 
Gallerbrechen, — Gallerbreden und Fieber, — Krampferbre⸗ 
den, — Krampfhaftes Gallerbreden, — Brechkrampf, — Gale 
lite und convulfive Erbrechungen mit Gelbſucht, — Gelbfudt 
und Erbrechen. 


é 
— 9 — 

Das Wefen des Erbrechens in vielen Krankheiten, und 
bas Wefen des Erbrechens aus der chroniſchen Pfora, fonnte 
(die Ausnahmen wohl beachtend), — diefer natuͤrlichen Krank⸗ 
Heitsquelle: den dronifdhen Folgen aus’ einem Schlangenbiſſe 
guge(drieben, und das krankhafte Erbrechen felbft, im feinen vers 
fciedenen Formen, als nathrlide, ftarte Krankheitsaͤſte, die 
ihren eigenen Styl bilden, betrachtet werden. 

Darum migen diejenigen Argneien, welche gegen dte 
Symptome ded Erbrechens mittleren Styls hilfreid find, 
aud in vielen fonftigen Krantheitsfaden helfen, wenn gleid 
Fein Erbrechen und feine Uebelkeit unter den Zeichen der Krank⸗ 
beit enthalten war, und felbft wenn in den uͤbrigen fleinern Zei⸗ 
chen ded Erkrankungsfalles Feine fidtlide homoͤopathiſche Achns 
lidjfeit ftatt gefunden hatte. Jene Krankheitsfaͤlle waren aber 
kleinere Krankheitszweige, die gu ihrer Heilung nur 
folder Mittel bedurften, die die groͤßern Aefte, aus denen fie 
urſpruͤnglich entftanden waren, und die bier feblenden, 
bomdopathifd deen konnten. 

7) Weniger erheblich ſcheinen auf den erften Anblick die 
Stublausleerungen, als Folgen des Biffes, gu 
ſeyn; jedoch bei groͤßerem Styleaus gleidhem Grunbde wie oben, 
widtig; wie ſchon folgendes angeigte: 

„Bewuſtlos erbridt er ſich und laͤßt den Stuhl ges 
ben.” — ,Erbrehen, und Purgiren.” — (Diefelbe Kraft 
alfo, wirfte aud pldglid auf den Darmkanal). —,,Heftiges 
Purgiren,“ — und von Dr. Hering beobachteten Zeichen: 

— PL elider Durchfall mit ſtarkem Drdngen. — Leib⸗ 
foneiden, Stuhl drang und brennender Durchfall. — Durch⸗ 
fall bet warmem Wetter. (Ob bei Sonnenfcheine)? das 
Weitere von den Stublauslehrungen: Unten. - 

7 * 
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8) Als hierher paffende Unterleibsfymptome, 

. find auffallig: 

Poltern (im Baude). — Augenblidlidhes Aufblaͤhen des 
Unterleibes. 

Aufldfung des Unterleibes mit Kolik, rc. — mit Erbrechen, 
Purgiren, 2c. 

Aufgetriebener, Harter Unterleib. — Kolikſchmerzen und 
Ruͤckenweh. 

Brennen und Schneiden im Leibe, und Druͤcken auf die 
Blafe. 

Heftige Kolik (als hoher Styl), und dabei Bluten 
aus bem After, Blafe, Ohren, Mund und Nafe, Bod. — 
Schmerz der Nabelgegend. 

(Cingeweide entzindet. — Peritondum mit Blut unters 
laufen). 

9) Leiden der Herggrube und des Magens, aus 
dem Schlangenbiſſe; die aber in Aehnlichkeit aud 
bei vielen andern Kranfheiten febr oft vorfommen: 

Herzgrube (Hmerzt. — Wundheitsſchmerz der Herzgrube. 

Es faͤngt die Herzgrube an zu ſchmerzen nach dem Biſſe. 

Entſetzlicher Magenſchmerz, gallichtes Erbrechen, und 
Schmerz im Unterleibe, ſowohl beim Nabel als in der Gegend 
der Leber, bei denen, die davon kommen, bleibt oͤfters eine 
Art Gelbfucdt*), (von Vipernbiß, ſ. Unzers Arzt, 2. Br. 
S. 430.) 

Geringer, aber Hidft unangenchmer Schmerz beim Dris 
den in der Herzgrube. 

) Sft die Gelbſucht hier nidt als eine Art von thieriſchem Exan⸗ 


them gu betradten, das nur einer Goncentration bedarf, am 
von einer gang andern Farbe gu erſcheinen? 
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Beim Hufter Schmerz in der Herzgrubez um Zerrei⸗ 
fen. — Nad dem Eſſen arges Druücken im Magen, mit 
Schwaͤche in den Knieen. — Auftreibung des Magens. 

Nad jedem Schlafe Dru im Magen, Halsweh, Huften. 

10) Andersartige Formen (mit menſchlichen Grants © 
heiten zu vergleichen): 

Blutiger Auswurf mit Huſten und Seitenſtichen. — Blut⸗ 
ſpeien. 

Stiche am Herzen mit kurzem Athem, Ohnmacht und kal⸗ 
tem Schweiße. 

Blutauswurf aus den Lungen, Lefzen der Wunde blaͤulich, 
und Geſchwulſt des ganzen Koͤrpers. 

Beſchwerliches Athemholen, Huſten, Blutſpeien, harter 
und geſchwinder Puls. 

Schmerzen von dem gebiſſenen Arme nad der Bruſt zu. 

Hergflopfen und Bangighcit. — Grofe Bewegung der 
Bruſt mit Angft, Neigung zum Brechen, kaltem Schweiße und 
heftigem Durſte. 

Schweraͤthmigkeit und Bruſtbeklemmung. — Erſtickun⸗ 
gen und Aſthma. 

Brecherlichkeit mit Angſt, Bruſtſchmerz und Bruſtbe⸗ 
engung. 

Auszehrung und Tod, von der eingeathmeten Luft 
beim Schlangenziſchen beobachtet. 

Folgende auffallende Krankheitsaͤußerungen, zum Theil 
ſehr oft vorfallenden Krankheiten aͤhnlich, waͤren alſo in den 
Folgen nach Schlangenbiſſen zu finden: Huſten, — Blutſpeien, 
Bluthuſten, — Seitenſtechen, — Stiche am Herzen. — 
Kurzer Athem, Schweraͤthmigkeit, Bruſtſchmerz. — Bruſtbe⸗ 
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engung mit Angſt, Brecherlichkeit, Durſt x. — HenMopfen, 
Bangigkeit. Auszehrung, als Folge einer Schlangenkraſt. 

Aus der Pſora entſtehend bemerkt man: 1) Geitenfteden 
bei Lungen s und Bruſtentzuͤndungen. 2) Blutſpeien bei 
Lungenfudten (Citerfpeien bei Schwindſuchten, Eiter oifaritt 
fir Blutauswurf und ift Hdherer Bedeutung). 3) Die alldes 
pathiſch durch Blutlaffen unterdriidten (und nicht gebeilten) 
Seitenſtiche gehen in Schwindſucht uͤber; vielleiche weil der 
urſpruͤnglich opbiéfe Blutauswurf der Lunge nun erft einen bbs 
bern und chroniſchen Styl, den des Citerauswurfs, ans 
nimmt, da aud aus der afuten Schlangenbißwunde erſt 
Blut, und dann (fehnell darauf) Citer flie ft. 

Ware das Wejen der Bruftentzindungen, welde aus 
dem Pforagifte fommen, nidt in der Urform der F ols 
genvoneinem Schlangenbiſſe aufzuſuchen? — — 
Iſt die Natur beider Gifte unſpruͤnglich nicht identiſch? Wird 
man bei Schwindſuchten und Lungenſuchten nicht ſicherer ge⸗ 
ben, wenn man die homoͤopathiſchen Aehnlichkeiten der Arznei⸗ 
fymptomengruppe nidt gegen den eben fidtbaren Sympto⸗ 
mencompler, fondern gegen deſſen ftdrfere und natuͤrli⸗ 
here Aeſte entgegenftellte, nachdem man diefe natuͤrlichen und 
fldrferen Aeſte anders wo erſt aufgefunden gehabt hatte? 

11) Fieber, als Folgen des Biffes, oder als 
Zeichen: 

„Schon in dem Augenblicke des Biſſes fuͤhlt der Menſch 
eine fieberhafte Kaͤlte durch den ganzen Koͤrper.“ Koͤnnte aus 
dieſer ſehr wichtigen Beobachtung nicht eine allgemeine und 
wahrſcheinliche Folgerung gemacht werden? — — 

Zu beobachten waͤre hier das Obengeſagte: 1) Lefzen der 
Bißwunde wurden blaͤulich. 2) Die Wunden nad dem 
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Sdhlangendifie ſchwellen und werden blau (ſ. oben). 3) Das 
Blut der gediffenen Voͤgel wird fogleih bleu und ſchwarz. 
5) Das Fleifeh der gediffenen Taube wird ſchwarz, dad Blut 
gang geronnen und ſchwarz. (Unzer). 

Alſo: Bldue des Blutes nad einem Sdlans 
genbiffe, wie eddie Natur darftell(t, muß hier ges 
nauundernftlid berückſichtet werden. Cine Blaue 
ift aber auc oft im ſtarken Frofte manches Wechſelfiebers an 
der Haut des Koͤrpers, an dem Geſichte, und an den Naͤgeln 
gu feben. Die allgemeine, nicht gu befiegende Kalte im - 
Froſte eines flarken Wechſelfiebers laͤßt ſchließen, daß das Blut 
zu derſelben Zeit ſelbſt eine niedere Temperatur angenommen 
haben wird; der Menſch iſt bei der Kaͤlte eines ſolchen Fieber⸗ 
paroxyſmi in der Temperatur ſeines Blutes auf eine Zeitlang 
dem unnatuͤrlichen Zuſtande: als wie von einem Schlan⸗ 
genbiſſe umgewandelt — nahe gekommen. Da nun 
ſolche Fieber aus der chroniſchen Pfora hergeleitet werden 
koͤnnen, die Pſora aber als ein latentes Amphibiengift zu be⸗ 
trachten waͤre, ſo folgte daraus, daß das Weſen des Fiebers in 
einem Amphibiengifte gu ſuchen ſtuͤnde. Da ferner jaͤhrliche, 
alfo ſ chroniſche Anfaͤlle von Fieber nach tem Schlangen⸗ 
biſſe, vom Dr. Hering beobachtet worden find mit Geſchwulſt, 
Schmerzen, Geſchwuͤren (welche legteren die Bißſtelle ftatt 
der Wunde zu vertreten ſcheinen), und Flecken, ſo ſcheint auch 
dieſe Beobachtung jener Annahme: von der Schlangen⸗ 
natur der Pſora, und alſo auch von dem ophioͤſen Ur⸗ 
grunde der Fieber aus der chroniſchen Pſora, das Wort zu ſpre⸗ 
chen, und koͤnnte ernſtlicher gewuͤrdiget und genauer unter⸗ 
ſucht werden. 

Fieber vom Biſſe, oder als Zeichen: Schauder 


~ 
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and Kicberbewegungen, mit ſchnellem, kleinen, gufammenges 
gogenen, mandmal ungleiden, ausfegenden Puls. 

Schleichende Fieber. — Fieber: krampfhaftes Gaͤhnen, 
Dehnen, RenFen, Sauder. 

Korperkaͤlte mit 100 Pulsfdldgen, Uebelkeit. 

Die benannten jaͤhrlichen, hroniſchen Anfélle ven 
Sieber 2, 

Fieber mit Mundtrodenhelt, Durft, trofner Haut, ſchnel⸗ 
lem, ſchwachen, ausſetzenden Puls, Ohbnmadten, Uedbels 
Feit, Gallerbreden, Vrechtrampl, Convulſi ionen, kaltem 
Schweiß und Tod. 

Andhaltendes Fieber mit Durſt, bei der Entzuͤndung 
ber Bißſtelle des Armes, und Gefchwulft. — Fieber: Dur, 
trodne, belegte Zunge, Sdludfen, Herzklopfen, Angft, Galler: 
brechen, ſchnellen, ſchwachen Puls, brennende Haut, groͤßte 
Mattigkeit und ſchnelles Sinken der Krafte. 

Man wird genug Fieberarten vorfinden, die mehr oder 
weniger aus folden Symptomen gufammengefegt find. Die 
Fieberſchmerzen bei den verfdiedenen Fiebern als Krankpeiten, 
waͤren in dem Ziehen, Reißen, gid@tifden Reißen, Jucken 
und Fippern als Urform der, den Schlangenbißfolgen eigenen 
Schmerzen aufzuſuchen. Die jaͤhrlich wiederkehrenden Glie⸗ 
derſchmerzen vom Biſſe (vom Dr. Hering beobachtet) gehoͤr⸗ 
ten als chroniſche Schmerzen auch hierher. 

12) Krampf aus Schlangenbiß: 

Der kleinſte Styl: Muflelguden an den Schlaͤfen. — 
Sippern. — Palpitiren. 

Zucken. — Pldglides Zufammenjuden des gangen Kors 
pers. 
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(Gonvulfienes der Gefichtsmuſtel bet ‘einem Hunve, (ſ. 
Orypbila.) 

Trismus. — Trismus and dng. — Stanheit des 
Schlundes. 

Unvermoͤgen zu ſchlucken. — Convulſionen am Schlunde. 

Herzklopfen mit Bangigkeit (als gehobener Styl). 

Krampfhafter Schmerz in der Herzgegend, der Herzklo⸗ 
pfen macht, mit Angſt. 

Wadenkrampf Nachts. — Zuſammengezogener Puls bei 
Fieber. 

Fieber: krampfhaftes Gaͤhnen, Dehnen, Renken, 
Schauder 2. 

Krampfhaſtes Erbrechen. — Brechkrampf. — 

(Krampf des Schenkels bet einem Hunde, ſ. Drphila.) 

Krampfhafter Schmerz im After. — Krampf der Rüͤcken⸗ 
muſkeln. — Der Koͤrper wird ſtarr und ſteif. — Fieber mit 
Brechkrampf, Convulſionen, kaltem Schweiße und Tod. — Zu⸗ 
ckungen. — Krampf und Zuckungen gegen die Bißwunde hin. 

Sogleich nach dem Biſſe Bangigkeit, Ohnmacht und 
Kraͤmpfe. 

Zittern und Gonvulfionen. — Convulſionen mit 
Schreien. — 

„Die Pſyllen in Aegypten bekommen in der Naͤhe der 
Schlangen Anfaͤlle, die denen der Epilepfie aͤhnlich ſind. (Son⸗ 
nini. Denon).“ Dieſe Beobachtung muͤßte gewuͤrdiget 
und wiſſenſchaftlich unterſucht werden, wenn man naͤhere (und 
moͤgliche) Auskunft, und befriedigende Aufſchluͤſſe uber das Wes 
fen dex Cpilepfie und hber das Ween der Krdmpfe, fo wie: der 
krampfhaften Krankheiten uͤberhaupt erhalten, und einen gros 
fen Schritt weiter gehen wil, — 
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13) Schmerzen aus dem Sdhlangenbiffe: 

Schmerzhafte Geſchwulſt. — Schmerzhaft geſchwollens. 
Heftige Schmerzen nah dem Biſſe. — Großer Schmetz. — 
In andere Theile uͤbergehende Schmerzen. — Unerttaͤglicher 
Schmerz von der gebiſſenen Hand nach der Bruſt gu.— De 
erſte Schmerz ift der Hheftigfte. — Zuſammenziehender Obrens 
ſchmerz. — Halsſchmerzen. — Herzgrubenſchmerz. — Heftige 
Kolik. — Krampfiger Afterſchmerz. — Fluͤchtiger Maſtdarm⸗ 
ſchmerz — Stechen, Brennen im Ruͤcken. — Gliederſchmer⸗ 
zen: Reißen, Ziehen. — Der Hauptſchmerz der Wunde 
ſcheint ein ſtechender zu ſeyn, Stiche, Nadelſtiche, — ſo⸗ 
dann: Brennen, brennende Hitze (als Urform der Entzuͤn⸗ 
dungen ⁊x.?), Brennen auf der Bruſt. — Wundheits—⸗ 
ſchmerz, Druckſchmerz der Bruſt. Die andern Schmer⸗ 
. gen find Klopfen, Pochen, Haͤmmern, Schlagen, Bohren. — 
Druckſchmerz, arger Druckſchmerz. — Preſſen, und Fram yp fis 
ger Schmerz, klemmend (als Urform de Klammes)? Fn der 
Herggrube zerreißen der Schmerz, Wundheits ſchmerz 
und Drücken. — Zerſchlagenheitsſchmerz in den Hypochon⸗ 
dern. — Der Leibſchmerz: brennend und ſchneidend, Ges 
fiibt von Leere, Zuſammenziehen. — Der Stuhlgangsſchmerz: 
nagend, ſtechend, ſchneidend. Stuhldrang, Preſſen. — 
Durchfall: ploͤtzlich mit Draͤngen oder Leibſchneiden und 
Stuhldrang, brennender. Wundheitsſchmerz der Harnroͤhre, 
ſtechendes Schneiden und Stiche. — Stiche am Herzen. — 
an den einzelnen Gliedern und Theilen: Ziehen, Reißen, 
gichtiſches Reißen, Nagen, Zerſchlagenheitsſchmerz. Die ch ros 
niſchbleibenden, jabrliden Sdmerjen waren merk⸗ 
wuͤrdig. 
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Aber ſelbſt die einzelnen Symptome dev Wirtung bes 


Sdlangengiftes erhalten einen gropen, einen unfchdgbaren 
Werth dadurch, daß ſie auf die Urquelle vieler menſchlicher Lei⸗ 
dew aus dem Prototypo au demfelben weifen, Darum werde 
bier ein kurjer Auszug der Seiden, als Andentungen hierzu, 
beigefuͤgt. *) 

Die Symptome des Sqlangengiftes, als na⸗ 
tuͤrliche pathologiſche Erſcheinungen, koͤnnen gum 
Vergleichen mit den Zeichen und Erſcheinungen 
ſehr vieler der gewöhnlicheren Krankheiten unter 
ben Menſchen benutzt werden, was fürdie Folge 
widtigfeynfann. (S. Archiv XV. 1. S. 63.) 

Kopfweh ,1)— (Klopfen, Poden, Hammern, Sdlager 
Driden, Preffen, Bohren, Stechen,) — Schwere des Kopfs, **) 


*) Moͤge ber verehrte Beobadter und Sammler dieſer Seiden 8 
nidt abel nehmen, wenn ein nicht gang gedrangter Auszug 
davon, gu einem andern Bebhufe, hier und in den Vorbherges - 
benden wiederholt wird. Der Bwed: bes Vergleidjens mit den 
fonftigen Krankheiten, koͤnnte dies mit entſchulbigen. 

") Die Fale find unter dem Volke nidt felten, wo nad einem 
graufamen, Woden und Monate lang dauerndcn Kopfſchmerze, 
nachdem dieſer von ſelbſt aufgehoͤrt hatte, alle Haare fuͤr im⸗ 
mer ausfallen, und den Kopf kahl hinterlaſſen. Wenn diefe 
Kopfſchmerzen pſoriſch waren, fo waren fie ophids; waren fie 
aber ophioͤs, dann warf diefe Thierkraft, die menfdlide Natur 
gu fid) herabgiehend, aus diefem Grunde die menfdliden Haare 
fir immer ab. Sn andern Fallen von Kopfidmergen wird dies 
jenige Haarkopffeite, wo die Schmerzen wutheten, grau, und 
bleibt grau. Das friihere Grauwerden ber Haare aber 
fheint dem weifen Ausfage, alfo der krankhaften Thierkraft, 
eigenthumlid) gu feyn. Sie ift es alfo, die bier ben | Kophs 
ſchmerz made. 

9+) Nicht als Argneifrankheit, fondern als weſentliche Kran tg eit 
vom Biffe gu detrachten; fo aud die meiften hier ansefahr⸗ 
ten Symptome. 
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ODruckende Schwere des Kopfs mit Uebelkeit und Schwindel, 
Blutdrang nach dem. Kopfe mit Trommeln in ben Dhren, — 
Blutertravaſat, wie Lappen unter ded Atachnoidea, vom Biffe 
des Krotalus,“ (m. ſ. die wichtige Bemerkung des Beobachters 
fiber die Vorlaͤufer zu den ſogenannten Schlagfluͤſſen in der 
Note). Viele Schlagflußanfaͤlle, als Krankheiten aus der Pfes 
ra, waͤren daher dem Urgrunde zu derſelben: dem thieriſchen 
Gifte beizuſchreiben. 

Bleifarbe des Geſichts, — ein Gebiſſener behaͤlt bie ganze 
Lebenszeit uͤber cine Bleifarde im Geſichte, und ſtirbt nach einis 
gee Beit; (alſo: chron iſche Bleifarbe des Gefichts.) — Lei⸗ 
chenartig entftellte Zuͤge. — Blaue Ringe unter det Augen, 
(ein Symptom der Pfora, der Fieber, der Cholera und der Falls 
fudt.) — Jucken, Friefel, Gefidhtsblathden. — Rofe unter — 
bem Auge mit Jucken. 

Augen wie vol Staub, — Gelb, — mit Blut unterlaus 
fen, — blutend. — Konnte weder reden nod feben, obgleid 
die Augen offen waren, (alfo: Amaurofe)? — Schwaͤche der 
Augen, — Verluft des Geſichts, — Blindheit. (Werden hier die 
aus der Pfora erfolgten Blindheiten niche ſehr merkwuͤrdig, und 
als opbidfen Urfprunges, der groͤßten Anfmerbfambeit werth 
werden)? 

Brummen in den Obren, — Blutfluß aus den Obren. 
(Blut: und Citerflug in pſoriſchen Fallen find einander nahe; 
Eiterfluß ſcheint der erhoͤhte, der folgende, der fpdtere oder dyros 
nifche Sty! gu ſeyn). 

Zittern der Lippen. — Zahnſchmerz mit Backengeſchwulſt, 
Eiter aus dem Zahne, — Zaͤhnewackeln. (Wie ſoll eine Thier⸗ 
kraft, die in der Pſora lebt, und die menſchliche Natur zu ſich 
niederzieht, nicht auch zugleich den groͤßten Einfluß auf die 
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gang anders gearteten menſchlichen Zaͤhne ausicben ? Ueberdies hat 
jo das Sabngefhaft mit einem Haͤutungsgeſchaͤfte etwas gemein). 
Geſchwollenes Zahnfleiſch, — Augendlidliges Bluten des 
Zahnfleiſches nad dem Biffe. (Dieſes Symptom fann 
beim groͤßern Style merkwuͤrdig werden, denn es giebt ja mit 
andern Seiden die fo entwidelte und ungewoͤhnlich verfdobene 
Krankheitsſymptomengruppe, wie fle der Seeſkorbut aufs 
weifet). Der Sforbut ware die Aufregung latent gelegener, 
ophydfer Symptome in derjenigen Form, wie fie die den Urs 
grund wedenden Momente: Meeredsluft, verfalzene Speifen, 
Naͤſſe, Mangel an guter Nahrung, Kalte und andere Urſachen 
mehr, entwideln, und als Kranfbeit aufftellen. Wie fol fid 
aud eine im Snnern des Menſchen wobhnende krankheitsſchwan⸗ 
gere Sclangenfraft auf die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe, die diefe 
Kraft irritiren, verlegten und entwideln, anders verhalten, als 
Krantheit fa ffend?s *) 

Bunge entzuͤndet, geſchwollen — Bunge braun — ſchwar⸗ 


*) Gin Landflorbut alé Epidemie im winterliden Fruͤhjahre zeigte 
folgende Symptome: Geſchwulſt, Bluten und Sdrwargwerden 
des Zahnfleiſches; ftidendDes Blut unter dem Zahnfleiſhe; uns 
ſchmerzhafte Echymoſen im Gefidtc, um die Augen, Naſe, wie 
von Gdlagen; Bungenfdmergz; Bluten der Bunge; Halsweh 
und ſchmerzhaftes Schlucken; Geſchwulſt des Geſichts; der Fuge, 
ſchwarze Fleden an aufgelegenen oder gedricten Stellen der 
Glieder; Blutblafen an den Gelenken dec Finger und den GU: 
bogen; Sdmergen der Glieder, Ourdfall, grofe Schwaͤche zc. 
Toͤdliche Falle, aud) Sei den von befferer Koſt lebender Bemit⸗ 
telten, blieben fogleid) aué, und diefe Volkskrankheit verging, 
fobald eine verdnberte Koſt von cthierifhen Nahrungsmitteln 
aud bei den vielen Duͤrftigen miglid gemacht wurde. Es war 
ſichtlich, daß bier bie Maffe des armen Bolts frank 
baft fhaolid (naͤmlich zoomagnetiſch-ophiös und 
darum Gberwiegend), auf die Eleinere Menge der 
Begdterten und Wohlhabenden eingewirlt patte 
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ge Zunge 2) — Sumpe ſteif, kann ſich nicht rect bewegen — 
Reifen und Stechen an: Sunge und Ganmen — Werworvrene 
Sprache?) — Verluſt ber Sprache und Sinne. 


Wafferzufammentaufen im Munde +) — Speichelflug4) 





2) Die ſchwarze Zunge in Krankheiten zeigte einen ungemein ho⸗ 


ben Styl ber allgemeinen Krankheiskraft an. Jn der epide⸗ 
miſch⸗ affatifden Brechruhr war aber die Bldue ser Zunge 
guwweilen bemerfbar fdjon ba, wo die Krankheit ſchwach veriief 
und keine Bldue der Haut fonft gu feben war; gum Seiden, 
baf bie Bunge den krankhaften opbhidfen Character beſon⸗ 
deré fein und deutlid) guridgiebt und angeigt. Go auch bie 
ſchwarze Bunge bet den (fpdter erfceinenden?) ſchwarzen 
Flecken der Haut bei ber Krotalusvergiftung. Die Bunge der 
Sdlangen hat fonft nod) einige, gar nidt erforfdte und gang 
befondere Gigenfdaften; daber denn die Thierkraft bei Krank: 
beiten ber Menſchen ſich fo leidjt, befonders aud an der Junge 
abfpiegein mag. 


*) Auf der Hdhe gewiffer Krdmpfe koͤnnen die Kranken ni dt 


*) 


mehr fpreden, fondern geben wilde Dine von fidys weil in 
biefen Augenbliden bie Thiernatur uͤberwiegt. 

Das Wafferzufammenlaufen {ft verwandt mit bem Wuͤrmerbe⸗ 
feigen, weldeé eine den Schlangen zukommende Gigenfdaft 
auémadt; indem fie eine Menge Sdleim bildben and vorrds 
thig haben, um ihre Beute damit ſchluͤpfrig und gum Verſchlu⸗ 
den bequem gu maden. Die krankhafte Erzeugung des Schlei⸗ 
meé beim Wirmerbefeigen ſcheint ein opbidfes’ Symptom 
gu feyn. 


*) Der Franke Speidel des Hundes macht Hundeswuth. Das 


gum Krankmachen von der Natur beftimmee Gift der Sdhlange 
in eine Wunde gebradht, madt, feiner Beftimmung ge 
mad, die verfdiedenartigften, wunderbarſten und auffallend: 
ſten krankhaften Eridheinungen gum deutliden Zeiden fir 
ben Pathologen, daß Hier fein Feld gur Erlenntnif der Natur 
der Kranlheiten in ber Ratur anfangen Cann, 
Wird aber ber Speidel ciner nide giftigen Sdlange, in eine 
Wunde oder auf Franke, vonber Oberhautenthlséte 
Theile gebradt, nidjt ebenfalls die bewunderungswirdigften 
Verdnderungen, aber anderer Qualitdt, guwege bringen? 
Gewiffe Sdlangen Heilen burdh ihr eden Hautlrank 


i 
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der Waſſerſcheu aͤhnliche Symptome; — Waſſerſcheus) — 
Schwierigkeit im Schlucken — Starrheit bes Schlundes, fo, 
daß fie nicht ſchlingen konnten — Trockenheit im Schlingen 
hindernd. 

Halsſchmerzen, wie roh im ganzen Halſe — klemmend — 
wie wund, — Beſchwerden im Halfe, bie mit Kehlkopf, Buns 
ge, Sabnfleifd und Obren in Verbindung find, 7). 

Durſt — unausloͤſchbarer Durft — Durft vor dem Fieber, 
bei Halstrodenheit. Aufftofen bis gum Crbrechen von -Luft 


beiten. Der Bungenfpeidel der Schlange wird alfo befondere 
Krafte haben. — — Man erinnere fid) nur deffen, was dag 
Alterthum in diefer Hinfidht von Melampus Erwaͤhnung 
that. 


©) Gin Arzt verfiderte: ein ſehr wirkfames Mittel gegen die Wafe 
ferfdeu von Hundsbiß, in den gefliigelten (gefhledhtsfabigen) 
Relbameifen (3 oder 4 zur Gabe) erfahren zu haben. Ware 
dies ridtig, fo find die geſchlechtsfaͤhigen Ameiſen mit befondern 
Kraften, vor den Brwittern aucgeftattet, was aud) gu erwars 
ten ftand. 


) Die Quelle ſehr vieler Krankheiten bes Kehlkopfs, ded Schlun⸗ 
bes und innern Halfes, ware baber von ber Pfora, als aué 
einem Sdlangenbif entftanden, gu vermuthen. Vom Bigs einer 
Biper in die Bunge ftard ein Pferd an ‘einer heftigen Ent. 
zuͤndung, weldje die Luftroͤhre verfdloffen und Aéphyrie verurs 
fact batte (Orphila). Der Schlund der Sdhlange dehnt ſich 
ſehr weit aus. Man koͤnnte nehmen: daß bei, Menſchen⸗ 
krankheiten bas Gift ber Schlange aus der Pfora ſtets tendirt, 
feine ecigene Natur geltend gu maden; in den Fale 
len, wo e8 die innern Theile des Halfes afficirt, diefe Kraft 
beſonders vorherrſchend fid) erweifen wuͤrde. Iſt die chroniſche 
Heiſerkeit aus der Pſora nicht mit einem dynamiſchen (thieri⸗ 
ſchen) Ziſchen gu vergleichen? Madre die Bildung bes haͤutigen 
Membran’ bei Group nidt ein opbhidfes Symptom gu benens 
nen? — Der ziſchende Ton in diefer Krankheit, die Entzuͤn⸗ 
dung, dad bldulide Gefidt, tie Heiferteit, u. a. m. gebdrte 
bierber. 
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in grofien Maffen, fo, daß er erftifen will. — Erbrechen — 
beftige® Erbrechen — Erbrechen bei Kolikſchmerzen — Erbrechen 
und Durdfall — (die andern Arten ded Brechens find oben 
angegeben). 


Herzgrubenſchmerz. (Die chroniſch pſoriſchen Car: 
dialgien waren ſaͤmmtlich von hieraus abzuleiten). 


Gefuͤhl von Leere im Bauche — Bauchweh und Nabel⸗ 
ſchmerz — Kolikſchmerzen — Kolikſchmerz im Bauche und Bluts 
abgang aus bem After, ꝛc. — Augenblickliches Auftreiben deb 
Unterleibes mit Kolik, Ruͤckenweh, Erbrechen, Purgiren und 
ſtarker Harnabgang. Lebergegendſchmerz — Schmerz in der 
Gegend der Leber, in der Nabelgegend, und entſetzlicher Schmer; 
im Magen, bei gallichtem Erbrechen. 


Heftige ſtinkende Stuͤhle ©) — Blut⸗ und Eit erſtuͤhle 


mit nagendem, ſchneidendem Schmerze (ſind mit Lacheſis 
geheilt worden) — Ausſetzender Stuhl. 





e) Rack ben Verſuchen Ruſſels iſt bas Schlangengift in der 
Wunde angebracht den Schweinen toͤdtlich; dennoch fraßen dieſe 
Thiere die giftigſten Schlangen. Vielleicht, weil dieſe Letztern 
eine natuͤrliche Furcht und Anthipathie gegen jene haben, ſo 
wie hinwiederum dieſe Thiere ein Uebergewicht gegen das 
giftige Reptil haben moͤgen, das ihnen zur Rahrung beſtimmt 
iſt. Warum aber frißt Sus scrofa die menſchlichen Excremente 
fo gierig? warum nidt die ber andern Thiere? vielleicht weil 
e6 in biefem Auswurfe bas Produft der Entleerung eines pfo⸗ 
riſchen, folglid eines o—phids Eranten Darmftanales 
merkt; weil bie meiften Menfden pforifd find, und fid das 
Kranthafte, alfo bas Cigenthamliche diefes thterifden 
Miasms, in ben Darmabfonderungen befonders lund that, 

was der Inſtinkt jener Thiere fogleidy findet. Die Sdlange 
felbft bat aber aud) gu Seiten einen ifr eigenen und wieders 
lichen Gerud. 
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Durdhfall%) — Bein feeren Preffen gum Stubl ets 
as Sadleim, fo ſcharf, daß es ſchmerzt. 

Blutfluß aus dem After mit heftiger Kolik, 
nd zugleich Blutfluß aus Ohren, Mund, Rafe und Harnblafe 
‘ine Biertelftunde nach dem Biſſe einer ſchwaͤrzlichen Sdhlange 
m Genegal), und Zod nach einer Stunde. (CG. Unzers mes 
cin. Biblioth. 1789 S. 634). Iſt hierin, und in dem vors 
»merkten Symptome: des leeren Preffens, nidt die Urform 
i der epidemifden Brechruhr enthalten? — Blutflug aus 
em After, (aus demfelben Fale) 1°) — Austreten des 
Raftdbarms beim Stuble, und nad dem Zuruͤckbringen 
‘ampfiges Gingieben bes Afters. (Kann als Krankheitsdeus 
ing in der Folge widhtig werden, dennes geigte damit den ent⸗ 


°) Durdhfall, eine ſowohl der gelinderen, ale der beftigeren, fo 
oft aud) mit anbern Zufaͤllen vorfommenden Krankheitsformen. 
Die chroniſchen Durdhfdlle waren alfo aus diefer thierifden Kranks 
heitsquelle, — wie die akuten Folgen des Biſſes fo beutlig 
anzeigen. Der hidhfte Styl eines Durdfallé, wenn man ibn 
durch bas Vergrdferungéglas derintenfiven aſiatiſchen Bredrubr 
betradjtet, erfdeint der: wo der Darmfanal (und in einer ane 
bern Art aud) die Bauchmuskeln), gleidfam die Sdlangennatur 
angenommen batten, und ber ungebeure Krampf von In⸗ 
nen, beftandig Durdfall herbeifiibrend, die ftarfen Winduns 
gen eines Thieres der Art, langft dem innern Darmfanal hin⸗ 
unter, ,nadguoilden ſchien. Bulegt preffen die Geddrme puren 
Blut{dleim aus. Und welche Keaft preßte diefen Sdhleim ang, 
wenn es nidt eine Erampfartige, periftaltifdhe ware? Die 
bier Durd ein opbhidfes (goomagnetifdes)? Moment be 
bingt ward. Waren die reinen Symptome der Bredhrubr, — 
alle, — nicht gewiffermagen alg reine Symptome einer 
Sdhlangenbifvergiftung angunehmen, und darum gu 
ferneren Schluͤſſen far die Pathologie forgfaltight gu beadten? — 
3) Der hronifde Afterblutfluß artet zuweilen mit den Jahren in 
pforifmhe Wafferfudt aus, und ift als ophioſes Symp⸗ 
tom in allem Ernſte gu “betradten. 
Archiv XVILU, Bd. il. Heft. 8 
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ſchiedenſten Einfluß des Giftes auf die Daͤrme). — Ausblei⸗ 
ben des Harns und Stuhls. — 

Starker Abgang des Harns — Brauner, triiber Harn — 
Driden auf die Blaſe mit Brennen und Schneiden im Leibe — 
Blutfluß aus der Harnblafe!!) — Polutionen. 


| * oy * 
Nießen und Fließſchnupfen — Nafenverftopfung — Hefs 
tiger Schnupfen. : 
Huften — Vlutiger Auswurf aus den Lungen — Blut⸗ 
buften. — 


Aussebrung, und in wenigen Monaten (alfo nach einem 
vorangegangenem chroniſchen Siechthum), Tod; von der eins 
geathmeten Luft beim Ziſchen der Sdlangen, an dem See 
Erie, beobacdhtet (ſ. Carven's Reifen durch das Innere Nords 
amerifas). 

Entzuͤndungen 12) — ſchnell folgen Entzuͤndungen und 
Geſchwulſt vom Biſſe, — Heftige und ſchnelle Entzuͤndungen 
um die Wunde, Fieber, Schlafloſigkeit ꝛc. (von coluber Be- 
rus) — Bruffentzindung und Geitenftidh, 12) — Entzuͤn⸗ 
bung und Giterung an der Bunde— Nachts Bren: 
nen auf der Bruft — Er empfand es nad dem Biffe in dem 


11) Das Diminutiv davon ware: bad in Krankheiten vorfommen: 
be Symptom: wenn ber nidjt blutige, dunkle Harn, aud gu: 
weilen rdthlidy, und wie blutig ausfieht. — . 


42) Wenn Entzuͤndungen pforifden Urfprungs find, werden fie 
nidt einen mddtigen Krankheitsaft von dem im Menfden bes 
findliden frembthicrifden Krankheitsgrunde ausgebend (deſſen 
Stufcnabftimmung tn Krankhciten widtig werden muf), aués 
maden ? 


1) St der maͤchtige Afonit nidjt ein eigends wirkfames Gegens 
miftel bes Sdhlangendiffes ? . 
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Arm, wie das Gift gum Herzen trat. 14) — Stiche am Hers 
zen mit Ohnmachten und tugem Athem — Herzkrankheiten — 
Nak Fontana iff die Wirkung des Bipernbiffed fo, dag 
es von ber Seite des Herzens mehr oder weniger ſchnelle Fort: 
ſchritte macht ꝛc. — 


Ruͤckenweh und Erbrechen — guͤdenweh und Krampf der 
Rückenmuskeln. 15) — 

Gichtiſches Reißen in den Handwurzelknochen 10) — Ste⸗ 
den in den Knieen. — 

Secmerjen in den Waden — Reißen und Biehen in den 
Gelenfen. — Jn allen Gliedern Nagen, und bei Bewegung 
Schmerzen wie zerſchlagen.27) 


Ausſchlaͤge an den Haͤnden — Heftiges Jucken — Kraͤtz⸗ 
blaͤschen 18) — Platie Warzen — Nagelgeſchwuͤr — Sehr 


4) Merkwuͤrdig wird es, bak bad Schlangengift beſtimmt iſt: nad 
dem Biſſe die edelſten Bruſttheile mit Schmerz und mit 
Krankheit zu erfüllen! und dieſe natuͤrliche, alte 
Nuetle gu Schmerzen tnd gu Krankheit, hatte man 
bis feat — gar nidjt fo beruͤckſichtigt! und die chroniſche Pſo⸗ 
ra, die ebenfalls bicfelben Weges obgleich langfam, einſchlaͤgt, 
wie bie Folgen von einem Sdhlangengifte: bie Pfora, welche 
biefem aͤhnlichſte Krantheiten aus der Chronik entwidelt, 
die ware keines opbhidfen Urfprunges?! — 

%) Das Krimmen einer Sdlange ift ein freitvilliger, natuͤrlicher 
Krampf ber Ricenwirbelmuskeln derſelben; diefe Faͤhigkeit 
fceint der Biß gewaltſam und krankhaft dem Menſchen ans 
zuzwingen. 

©) Das gichtiſche Reißen iſt ſehr merkwuͤrdig, und koͤnnte bee 
nutzt werden. 

17) Gin in vielen Krankheiten gewoͤhnlicher Schmerz. 


1%) Da nad D. Hering die Sdhlangen, der Rrdge,—einer Krank 
beit, — unterworfen find (tie bie Fiſche, die es von den Gre 
fteren im Waffer erhalten haben fonnten) fo wird die Pſora 
nicht unwahrſcheinlich als eine Krantheit der Schlangen betrads 


8* 
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ſchmerzhafte Bluͤthchen, als wenn ein Blutſchwaͤr entfteher 
swollte — Giterbenle an ber Ferfe — Ausſchlag von Fries 
felblithden am Borderarme, verbreiten ſich tiber den ganzen 
Kirper, bie Vorderfldden ausgenommen, Nachts 
mit beftigem Jucken, fpdter wie Neffeln, Scharlach, Mas 
fern und §riefel 4°) — Schmerzen in den alten Narben (cons 
currirt mit ben pſoriſchen Calenderfcpmerjen), — Aufbreden 


tet werden koͤnnen. Der Ausfag felbft ift zuweilen mit hefti⸗ 
ger Krdge verbunden, die bier aud) ein Nebenfymptom, zur groe 
fen Krantheitégruppe bes Ausfages gebhbrig, feyn Fann. Max 
Ténnte bie Krdge, in ihrer jegigen, gemilderten Geftalt anfes 
Hen: als eine durch Beruͤhrung gleichſam eingeimpfte, unreis 
fe (Hdutungss oder) Hautkrankheit einer Schlange, 
die, alé eine hberwiegende thieriſche Amphibienfrankgeit (viel⸗ 
leicht durch einen Biß urfpringlid uͤbertragen), fogleid) die 
Oberhand Uber den menfdhliden Koͤrper nimmt. Sie terdirt, 
ihrer Ratur gemaͤß, (gleid) wie oben bie Sdhlangenbautfarben), 
ihren Ausſchlag (die tranke thierifhe Haut), auf die Haut des 
Menſchen gu fegen, welder Ausidhlag in feinem Anfange, die 
Stelle (die erften Bafis) einer unreifen, feinen Schlan⸗ 
genbaut vertritt (wie fdon deutlider ber pſoriſche Flech⸗ 
tenausfdlag angeigt); ſich aber nidt villig gu ciner wabren 
Haut ausbilden Fann, fondern vercitert, und nur die menfdlis 
de Epidermis verdirbt (daber bie Abfduppungen der Haut an 
diefen Stellen). Da aber der Ausfdhlag an und fir ſich ohne 
Argnei fdon darum nidt vollfommen verbeilen Fann, weil 
ex felbft das krankhafte Bifprodult einer im Haus 
tungéprogeffe geftirten Schlange, mit einer unreifen, urs 
fpringlid ihre Ausbildbung nicht vollfommen ers 
reicht gebabten Sdlangenhaut ifts fo tritt er in den 
Kdrper, und made den Menſchen pforifd, d. >. ſchlangen⸗ 
fran, ober tidtet ifn gang. Aus biefem Grunde ware das 
Pforamiasm gu einer Ausſcheidung durch eine Srifis nicht ges 
eignet. — Daher das Shronifdhwerden deffelben? 
10) Ware nad dieſer Angeige, Reffelausfdhlag, Sdarlad und Fries 
fel uberbaupt, nicht aus ber, die pſoriſche Chronik bafirenden 
Ophioquelle gu vermuthen? Daf der Ausſchlag Hier ſich aber 
den gangen Koͤrper verbreitete, die Border fldden ausges 
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derfelben, — Geſchwuͤre am Fontanelle (alſo um die laͤdirte 

Hautſtelle, die bier eine kuͤnſtliche Bißwunde vorſtellt). — 
Blaſen — Blaſen von einer freſſenden Schaͤrfe 20) — Brands 
blaſen an dem gebiſſenen Arme — Blaſen mit rothem Hofe — 
Geſchwulſt — Umſichgreifen der Geſchwulſt 22) — Anſchwel⸗ 
lung des ganzen Leibes 22) — Die Roͤthe der Anſchwellung 





nommen, deutete vielleicht auf das meiſt feſtſtaͤndig con⸗ 
centrirte Farbenſpiel der Schlange an der Ruͤckenflaͤche 
.' three’ Ricperss da im Gegenſat gu dieſem: der Vaud fols 
der Reptilien lidter, oder bldulid), blau, geld oder weiflig 
ift. Der widhtigere Zweck der Ruͤckenwirbelſaͤule bes Bhiers 
ſcheint auf die Gaut, die fie bedeckt, feine tieferen und dunkle⸗ 
ren Farben, bei den meiften diefer Amphibien, wie verviels 
fadt und mebr feftftandig ausgebildet gu haben. Danun die 
Thiernatur in den Hautfarben ber Amphibien fid in ihrem 
frantoaften Uebergange auf den Menſchen zuweilen abfpiegelts 
jeder Farbe nad und nad in ihren Sdhattirungen und’ ftus 
fenweiſe ihre Stelle anzuweiſen tendiren Ednnte, fo ware bei den 
pſoriſchen Ausfhldgen ber Menſchen aud) hierauf gu adjten. 
Iſt Scharlach nidt ein pforifdsophidfes Exanthem? Die Haus 
tung des Scharlachs nad vollendeter Krankheit, ware 
bann aué einem eigenen Geſichtspunkte gu betradten. — Fris 
fhe Fledhten auf bem Ruͤcken gang junger, febr robuſter Leute, 
ſehen zuweilen wie Schlangendaut aus, 

©) Ginige der ſchmerzhafteſten Krankheiten find mit dieſem Haupts 
zeichen, den Blaſen, begleitet. 

1) Gin Arzt brauchte mit großem Erfolge die Grillus domes- 
tica innerlich gegen Waſſerſuchten. 

*2) Sehr viele veraltete Krankheiten z. B. die Haͤmorrhoidalblut⸗ 
fluͤſſe u. a. m. endigen gulegt in eine unheilbare Geſchwulſt, die 
Waſſerſucht genannt wird, d. i. jene pſoriſchen Krankheiten kom⸗ 
men durch den langen Proceß des Lebens zu der Aehnlichkeit 
mit einer akuten Geſchwulſt, wie ſie gerade aus einem Schlan⸗ 
genbiſſe (als dem pſoriſchen Urgrunde dazu), akut erzeugt wird. 
Durch die lange Chronik kommt der Styl eben ſo gefaͤhrlich 
darauf hinaus, als ob der toͤdtliche Biß und ſeine Folge, die 
Geſchwulſt, eben erſt geſchehen waͤte. Wenn Camphor nad 
ben neueften Erfahrungen gegen hartnaͤckige Geſchwuͤlſte helfen 


e 
* e 
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gebet ind Schwarzblaue liber — Die Geſchwulſt her gebiſſenen 
Hand (des Armes un} der Bruft), war von purpurſchwarzer 
and blauer Farbe (von Coluber carinatus) — Brennende 
Haut= und Higblafen.— Uebergang dee Blaſenſtelle in eine 
eiternde Wunde. GEIſt die Kraͤtze nicht ein verzerrter Sheil einer 
grdferen Ausfagfymptomengruppe; als Prodult eines großen 
Thieres? — Daher das Herrſchen des groͤßern Styls in den 
pſoriſch⸗ akuten Krankheiten uͤber den kleinern, ſo, daß Erſterer 
den letztern in ſich aufnimmt? (d. h. ihn uͤberwiegend rundet 
und in ſich ſchließt, und darum koſten auch die pſotiſchen Epi⸗ 
demietn fo viele Menſchen). — Blutextravaſate. — 

Zuweilen fließt Blut augenblicklich (nach dem Biſſe) aus 
den Augen, Naſenloͤchern, Ohren, aus dem Zahnfleiſche und 
unter ben Naͤgeln22) hervor (von Grotalus ſ. Attomirs 
Briefe 3. Thl. S. 156); alſo: Blutfluͤſſe der vielſachſten Art 
274) — Nach dem Bode Blutfluß aus dem Maule und der 
Mafe (bei einem Hunde). 





fonnte, geſchah es nicht daber, weil Camphor eine birecte 
Kraft gegen Sdhlangenbif haben Cann, wie fon die 
camphorbaltige Gerpentaria angeigte? Und alle Argneien 
die ba gegen den Bis folder Reptilien dienlid find, mbgen hos 
be Krdfte haben, eben, weil fie ibrer Natur nad die grofer 
E Grunbdfte der ophidé = Frantbaften Symptome, bis gu einem ges 
wiffen Punkte Hin tilgen fonnten. Liegt die Polydrefttraft der 
Nox vomica, deé Arfeniés, der Specacuanha, des Schwefels 
befonders, und einiger Andern, nidt in dieſer ihrer Cis 
genbeit? — 

**) Die eiternden Panaritien hdtten ihre Gronifde Tendenz nad 
ben Fingerndgeln gu, von hieraus. 

2) Die ſich aud in ben verfdhiedenften Krankheiten der Menſchen 
und in den viclfadften Gcftalten aus der thierifden Pſora zei⸗ 
gen. Die Blutungen der alten Wunden und Geſchwuͤre, der 
blutige Durdfall und Harn; das chroniſche Raſenbluten; das 
Bluten aus Lungen und Hals; das Bluthreden; der Golds 
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Ausfließen des Bluts durch Mund, Augen und Nafe — . 

(als hoͤchſter Styl vom Biſſe des Crotalus findet man: „Ban⸗ 

gigteit, Geſchwulſt des Wunde und Geſchwulſt des gangen Leis 

bes, brennenden Durſt, Herzgrubenſchmerz, ungeheure 3ungens 
geſchwulſt, und Schwaͤrze der Bunge dabei, die den Mund und 

Sdlund ausfuͤllt. Am Koͤrper brechen ſchwarze Flede hervor ; 

barauf folgt: ununterbrodene Angft und fdneller Tod. Mach 

bem Tode ſtrahlenweißes Ausfirdmen bed Bluts aus 
bem Munde, Augen und Mafe.” (m. ſ. ColbaniS. 79. Man 
koͤnnte in diefem gufammengesogenen Bilde der Crotalusvers 
giftung, die concentrirten, aber natuͤrlich gu ſchnell entwickelten 

Elemente eines toͤdlichen Faulfiebers erkennen). — VBlutiger 

Schaum aus allen Oeffnungen (Poren)? des Koͤrpers. — 

Schwarze Flecken — (Schwarze Flecken kommen auch 
oft vor dem Tode in chroniſchen Krankheiten vor. Merkwuͤr⸗ 
big find die nach einem Schlangenbiſſe chron iſch erſcheinenden 

Flecken bei den jaͤhrlichen Fiebern; alſo zugleich bei dem Er⸗ 

griffenſeyn von einer innern Krankheit, mit Geſchwulſt, Sdmer- 

zen und Geſchwuͤre). 
Schwarze und gelbe Flecken — Geſchwulſt und gelbe 

Farbe des gebiffenen Arms — Gelbſucht vom Biſſe20) — 

Gelbſucht, kalte Schweiße und Ohnmachten. 

T cerciuiu, der Mutterblutfluß, von dem copioͤſen Monatli⸗ 
den an, bis gum Mutterbluifturge (der in heißen Laͤndern von 
dem Ginflufe der Sonne gefteigert, darum tddtlid wird; 

» weiler ophids ift), fommen wahrſcheinlich aus diefer thieriſchen 
Quelle ber. — Aber aud die Blutfluffe in den vie, 


len akuten Krantheiten miften von diefes Ans 
fid@t aus, genaueft beobadtet werden. 

2) Gin ausgezeichnetes Beidjen, thierifden Kraͤften und bem Sdlan, 
genbiffe befonders eigen. Qn wie fern eine andere Kraft dies 
fer Amphibien es gleichfalls im Grofen bervorbringen ober ers 
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Der Ruͤckenſchweiß farbt die Waͤſche gelb. 2°) — 





regen koͤnnte; ob diefe Kraft hier in Anfdlag gu bringen fey, 
werden fernere Beobadtungen auf Edliffe hinteiten. Giebt 
es in beifen Ldnbdern viele Momente, wodurch dfe Pfora (als 

eine far Menſchen fo krankhaft und lethal werdende, latente 
Sdlangenfraft), ploglidg entwickelt wird, Clima, Sonnen⸗ 
ſchein, Gumpfiuft, Naͤſſe, Meercsluft u.a.m.? Die Webergdns 
ge dex gelben Garbe in die anderen duntleren Farben, je nag 
ber Stclle der Haut, fonnte bei den Schlangen feftftdndig ſeyn, 
vobgleich ber wabre Grund dazu unbefannt bleibt, Sind jedoch 
gewiffe Krantheitszuftdnde der Menſchen als eine Anndberung 
an die Ophionatur gu betradten, fo waren alle hierher gehoͤ⸗ 
tigen Vergleichungen forgfaltigft aufsufuden, um hierin mehr 
Lidt gu erhalten. Folgendes mag babher Hier angefuͤhrt wer: 
den: „Da es kein leidteres Mittel gicht, den Kdrper mit Sau 
erftoff zu uberladen, als den Gebraud des Queckilbers, fo ift 
gu vermuthen, daf ein fortgefegter Gebraud deffelben Reger 
bleidjen, bas heißt: fie gu Cakerlacken madjen wuͤrde. Ginige 
Grfabrungen, welde man in Schriftſtellern aufgezeichnet fins 
det, ſcheinen diefe Vermuthung gu bejtdtigen. Co fagt 3. B. 
Souder Dobfonville ausdrdctig, taf weife Mohren ers 
geugt wurden, wenn die Cltern zur Bcit der Bengung cine 
Queckſilberkur gebraudten. — Wern hingegen durch Krank 
beit, oder irgend eine andere Urfade die Abfonderting des 
Koblenftoffs in den Kérpern gunimmt, oder bie Niederſchla⸗ 
igung bdeffelben in den Schleimhäuten gefdieht, fo fann, aud 
bet dem weißeſten Menfden, ein mehr oder weniger vollkom⸗ 
menes, mebr ober weniger langdauerndes Schwarzwerden ded 
Kirperé entftehen. Golde Falle fCommen vor: bei Swans 
gern; man bat Beifpiele von Edwangern, denen bei jeder 
Schwangerſchaft der Unterleib, oder bie Beine, oder die Ringe 
um bie Brifte ſchwarz wurden. Diefe Schwarze verliert fig 
jebesmal nad) ber Niederfunft. Waͤhrend der Schwangerſchaft 
wird aber offenbar mebr Kohlenſtoff aus dem Kirper des Weis 
bes abgefondert, und weniger Kohlenſtoff ausgefuͤhrt, als auger 
berfelben. Auch bei Gelbfidtigen. Cin Gelbftdtiger 
blied nad uͤberſtandener Krantheit olivengeld. Gin Andcrer 
wurde und blied ſchwarz; Cin Dritter befam bie Farbe eines 
Mulatten und bebielt diefelbe. Man hat aud) Beifpiele von 
Kranfen, bie in der Gelbſucht kohlſchwarz wurden. # Siebe Gals 
lerie ber Welt 5. B. SG. 287. 


0) Der Schweiß der Europder wird am Senegal &belriedjend und 
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„Dem gelben Fieber iſt kein Mittel fo aͤhn⸗ 
lid in ſeinen Zeichen wie Crotalus” (ſ. Archiv XV, 
1.42). Hier alſo, ware eine offenbare Aehnlichkeit einer epi⸗ 
demiſchen Krankheit mit den Zeichen eines Schlangenbiſſes. 
Wie uͤberaus wichtig wird dieſe Bemerkung! Auch Haller 
(in ſeinen Vorleſungen 1784 2. Bandes iter Thl. S. 309) 
ſagt: „Der Biß einer ſolchen Schlange, — Viper, — verur⸗ 
„ſacht eine allgemeine Gelbſucht, oder auch eine vollkommene 
„Aufloͤßung der Blutmaſſe, welche dem Fieber mit dem englts 
„ſchen Namen yellow fever zu vergleichen iſt.“ Bon der Gelb⸗ 
ſucht aus der Pſora ſ. man chron. Kr. Th. J. S. 40, 96, 97 
und 128. 


Nach bem Tode der von Schlangenbiß Geſtorbenen erſchel⸗ 
nen am Koͤrper ſchwarze Flecken,7) — die Leichen ſchwellen 
und gerathen in eine ſchnelle ZJaͤulniß. 


gelb (es iſt Pſorgentwickelung) fo, daß die Hemden wie 
mit Safran gefaͤrbt ausſehen, ihre Haut wird gelb, wie. in 
ber Gelbfudt, 2.” Ebend. S. 289. 


7)S. Joo. Sam. Halle Giftbiftorie 1789 6. 59. Der Krank⸗ 
heitsproceß dauert alfo nod eine Beitlang nad bem Tode 
fort, denn er ruͤckt weiter vor, und bewirkt dann erft ſolche 
Phdnomene. Der Uebergang in bas Thieriſche ſcheint ba nod 
deutlidjer gu feyn. Was fdnnten die Flede anzeigen? — Ans 
ndgerungen ber menfdliden Hautfarbe an die Fleckenfarbe des 
Amphibs? Hasper glaubt, daß die gelbe Farbe in dem gelben 
Gieder , nur eine Art Edymofe fey (G. $74 und 875)” dazu 
koͤmmt, daß man bei diefem gelben Fieber große, roͤthlich blaue, 
oder aud dSuntelblaue und ſchwarze Flede gewoͤhnlich 
auf bem Maden, den Schultern und der Vruft beobadtet hat, 
welde befonders wenn fle ſich kurz vor bem Tode koer den 
gangen Rirper verbdreiten, unb bas Gefidt befallen, den Krans 
ten ein firdterlided Anfeben geben.” Und S. 299. ,,Die 
aͤußere Oberfidde hat man an ben am gelben Fieber Geftorbes 
nen in faft allen Schattirungen angetroffen, hellg elb, dunkel⸗ 
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Halbfeitige Labmungen. — Bon dem Biſſe der Natter 
bleiben Biele Zeitlebens aneiner Seite gelaͤhmt (alfo dros 
niſche Laͤhmungen. Die Labmungen aus dem chroniſchen 
Miasm waren fonad aus ver Schlangenbißquelle) — Laͤh⸗ 
mung ded Schenkels und Trismus (lei einem Hunde). — Laͤh⸗ 
mung beider Hinterfufe und be ftige Gonvulfionen am Ropfe 
und an ber Keble (bei einem Hunde von coluber Naja) — kah⸗ 
mung des verwundeten Gliedes bei einem Hunde. Diefe 
Beobachtung fonnte in der Folge merkwuͤrdig werden, denn oft 
entfteben Labmungen nad Aderlaffen, womit man diefe 
Krantheit absuwenden fuchte. Wie oft entftehen bei afuten 
Krankheiten nad Aderlaffen Convulfionen xc. Man bedachte 
nicht, daß fogar abgefeben von dem Blutverlufte, die kuͤnſtliche 
Wunde hier bet der pſoriſchen Aufregung eine befondere Folge 
baben koͤnnte: — Sie brachte die pſoriſche Krankheit bet dies 
fer ihrer Hoͤhe, und in dem Augenblide ihrer hoͤheren Entwis 
delung, der Natur einer Schlangenbißwunde und ihrer perafus 
ten Folgen noch naͤher. 

„Vom Biffe entftehen oft Gliederſchmerzen; gewoͤhnlich 
bleiben jaͤhrlich wiederkehrende Schmerzen.“ — Betaͤubung und 
Zittern der Glieder (Lieutaud). — Betaͤubung, Steifigkeit 
des ganzen Koͤrpers, Verluſt des Geſichts und Tod (von 
Boa fasciata Schaw) 28) — Betaͤubung, Schlafſucht, Convuls 
ſionen und Tod (von derſelben). 

Beben — Bittern — Zuckungen, Krampf, 20) — Stare 








gelb, gruͤnlich, blaugelb, ins Schwärzliche uͤbergehend, 
an den Hypochondrien, beſonders dem rechten, mit brandigen 
Striemen oder Flecken bezeichnet.“ 

%) Sehr alte Leute werden oftmals vor bem Tode blind. — 


*) Krampf, cin grofer, madtiger A gu ben mannichfaltigſten 
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ſucht — Trigmus und Laͤhmung — Unter Herzensangſt und 
Budungen, Tod. — Toͤdliche 8udungen 8°) — Gonvulfi is 
onen mit Gdreien, — Zubodenfallen — ' 

(Fallfucdht)? ,(Der Gaadi oder Pfylle faGte bie 
„Schlangen bershaft an, die fid) um feinen Arm ſchlang. Er 
fing an, unrubig gu werden; feine Geſtalt verdnderte fic, ſei⸗ 
„ne Augen drebten fic tm Kreife herum; er ſtieß ein Geſchrei 
aus x. Gr gerieth in 3udungen, feine Gliedmaßen kruͤmm⸗ 
a ten und bogen ſich, fein Geſicht nahm alle Zeichen der Wuth 
yan, aud feinem Munde flop Schaum. — Bei der Annaͤhe⸗ 
„rung an einen Waffertrug wo eine Schlange verborgen war, 
rgeriethen die Pfyllen in Aegypten in Vergudungen, und 
„und erfubren dadurch, daß die Sdlange.in den Kruge fey.” 
G. Gallerie dex Welt von Rumpf. 1805. V. B. II. H. S. 
137. 138). — Iſt hier nicht ein uͤberwiegender Zoomagnetism 
der Schlange gegen den ſchwaͤchern Menſchen im 
Spiele? und koͤnnte nicht der Grund der Epilepſie hierin 
gefunden werden?1) 


— — 


Krankheiten unter den Menſchen. Die ſchon ausgeſprochne 
Idee (m. ſ. Colbani) daß das Gift der Schlange einen allge⸗ 
meinen Krampf errege, hat vieles fuͤr ſich. Iſt das Fieber 
nicht ein Krampf im Blutſyſteme? „Daß das Schlangengift 
„die Saͤfte thieriſcher Koͤrper in ſeine eigene Natur vers 
„wandelt, wird durch das Einimpfen ber Blattern wahrſchein⸗ 
„lich gemacht,“ ſ. Colbani S. 75.— Allein big Blattern ſelbſt 
andern den menſchlichen Koͤrper in ihre eigene Natur um, 
weil fie — wahrſcheinlichſt — ſelbſt von einer Schlan⸗ 
gennatur ſind. 


20) Zuckungen ein Krankheitsſymptom der Schlangen. S. Hah⸗ 
nemanns Apothekerlexicon 2. Th. S. 155. Die zerhauenen Stuͤ⸗ 
cke der Schlange bewegen ſich (Gzucken einige Stunden lang fort) 
(Golbani). 


83) Jene unter den weiblidjen Geſchlechte nicht gang feltenen Kraͤm⸗ 
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Schlaftrunkenheit —Schlafſucht — Traunwoller Schlaf ⸗ 
Unwiderſtehlicher Schlaf und davon Bod (Forstal) 32) — 
Schlafloſigkeit — Exſtaſe laͤßt nicht ſchlafen?2) — Ned je 
bem Schlafe Druck tm Magen, Halsweh, Huſten u. a. m. — 
Zucken im Schlafe — Nachts weckt WadenFrampf. 3+) 


Kaͤlte der Haut — Kalte Glieder — Schauder and Fie 


berbewegung — Froſtigkeit und Verlangen nach Feuer (ſcheint 
ein thieriſches Symptom zu ſeyn; da der geſunde Menſch wes 
niger die Kaͤlte ſpurt). — Empfindlichkeit gegen ben geringſten 


pfe: wo die Kranken auf der Erde kriechen, unter Stuͤhl⸗ 
Schlangenfoͤr mig lriedhen, ihren Kirper bis ing Unglaub⸗ 
lide auédebnen, durd — nad ihrem eibe gu urtheilen — 
viel gu female Oeffaungen ſich bindurdwinden, und mit Be 
bendigteit 4den Kopf nad unten halten) Die Daͤnde herauf gu 
kriechen fudjen, dabei mit den Fufen krampfhaft gegen die 
Waͤnde ſchlagen, und gu gleider Beit die verfchiedenften Kraͤmpfe 
erleiden; — Diefe Sufalle ſcheinen wahre und beutlide tempos 
sare Entwidelungen oder Uebergdnge, der in ber Pfora ſchlum⸗ 
mernden Edhlangennatur, und offenbare Ueberftimmungen der 
menfdliden Natur gu feyn. Warum hat man bei folder, und 
aͤhnlichen Gallen, die frembe Thiernat ur nicht eben fo er 
ſchließen wollen, alg man die frembe Thiernatuc bei einem tol: 
len Hundediffe, nad ihren eigenthimlidjen und auffallenden Xu: 
ferungen, an bem gebiffenen Menſchen ecfannte, und nicht be 
giweifelt? 


82) Wahrſcheinlich bedingt durch bie Katte und das Gerinnen bes 
. Bluts. Die Sdhlaffudt in den Fiebern und beim Erfrieren 
ber meift pforifden Menſchen, gebdrte bierhers denn, je pfos 
riſch Erdntlider die Sndividuen find, defto weniger koͤnnen fie 
bem Erfrierungétode widerſtehen; aud weif man, daß die apſo⸗ 
riſchen Thiere einer folden Sdhlaffudt bei ſehr grofer Malte 
nidt fo unterworfen find. 
35) Das Zoomagnetiſche ber Sdlangentraft ift aud hier ſichtbar. — 
Das Rachtwandeln ift cin deutligdes Symptom goomagnes 
tifd entwidelter Sdhlangentraft im Menfgen. 


*) Man erinnere fid) an die Bredhruhr. 


{ 
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uiftzug (als Verkaͤltlichkeit in ber pſoriſchen Chronik zu betrach⸗ 
1) — Eiskalte Fuͤße — Fleber — Fieber mit Durſt — Jaͤhr⸗ 
be Anfaͤlle von Fieber 25) — Sehr heftiges hitziges Fies 
»r mit Geſchwulſt und Delirien (ſ. Orphila TH. IV. S. 
M4 — „Typhus aͤhnliche Zeichen folgen oft dem Biſſe von 
otalus (Hering) — Irreteden —Trodne, brennende Hitze — 
rennender Durſt — Unausloͤſchlicher Durſt — KalterSchweiß — 
lutiger Schweiß — 


Puls klein, ausſetzend — voll, ſtark, — ſchnell, ſchwach, 
weilen ausſetzend, — kleiner, unterbrochener, unregelmaͤßi⸗ 
r, bald harter, geſchwinder, bald ſchwacher, langſamer Puls — 
ie Wirkung des Herzens ſo ſchwach, daß der Puls kaum fuͤhl⸗ 
r iſt — Unfuͤhlbarer Puls — Ohne Bewegung und Schwaͤ⸗ 
zitternder Puls. 


Echymoſen — Vielfarbige Exantheme, gelbe, rothe und 
aue, letztere in ſchwarz uͤbergehend, >°) — Chroniſche Flech⸗ 


*) S. Loskiel S. 146. „Wer durch dieſe Mittel (Senega, Ser- 
pentaria, Fraxinus corallina und Salz) gerettet worden, pflegt 
bod) jaͤhrlich einmal eine kleine Anwandlung von den fuͤrch⸗ 
terlichen Zufaͤllen zu haben, die er empfand, als er gebiſſen 
wurde.“ Auch hier iſt das Chroniſchwerdenkoͤnnen des Schlan⸗ 
gengiftes zu ſehen, und daß jene Mittel ſonach nicht die wahren, 
aus dem Grunde heilenden find. Es maffen daher andere, naͤhere 
Mittel gegen die Folgen des Schlangenbiſſes in der Natur ent⸗ 
halten, mithin auch gegen die Pſora zu finden ſeyn. Die jahre⸗ 
lang dauernden Symptome, Zufaͤlle und Krankheiten aus der 
Pfora waͤren von hieraus zu leiten: Durchfaͤlle, Ausbleiben des 
Monatlichen, Fieber, Heiſerkeit ec. 


PM) Uebergang der rothen und gelben Farbe in die blaue, und die⸗ 
fer in die verderbliche Schwarze, iſt ein bekanntes Phaͤnomen 
weit gediehener Symptomenform aus der Pſora. Die Blau⸗ 
roͤthe, die Purpurroͤthe und Blauſchwaͤrze der Geſchwuͤlſte in 
den gewoͤhnlichen Krankheiten, ſcheinen von dieſem opbhidfen 
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ten aͤhnliche Erantheme find mit Lacheſis gebeilt worden 27) — 
RNothlauf — Wenn ber Kranke Dem Tode entgeht, fo 
halt die Rofe nod einige Beit an, die Wunde eiterte. 
(Das Entitehen der Ausſchlaͤge beſchwichtiget die gefaͤhrlichſten 
Sufdlle in Krankheitens eine jedem Arzte wohlbefannte Gace. 
Die Schlangenvergiftungsjzufdlle find diefer Regel gl eich falls 
untergeordnet. Haͤtten aber die Krantheiten, und die ples 
riſchen befonders, dieß nicht aus der grofen chroniſch 
gewordenen Sclangenbifquelle her? Die naturs 
gemaͤßeſte Verdeutlichung dazu ſcheint nicht mehr ferne). — 
Die Bißwunde erzeugt zuweilen eine Rofe — Blaſenroſe, die 
Blaſen brechen auf, vertrockneten, die Haut ſchaͤlte ſich, blieb 
aber heiß, roth, judend. 


MehreZufalle nach dem Biſſe vergehen und kehren wieder; 
ſcheint charakteriſtiſch fir das Schlangengift; fodie Geſchwulſt; 
das Erbrechen, die Stuhlgaͤnge, die Blaſenroſe, das repetirende 
Fieber rc. (fo auch viele Krankheiten unter den Menſchen). 


Brennende Hike in,dem gebiffenen Arme hinauf — Ent: 


sfindung und Giterung der Wunde (die iberfliiffigen pforifden 
Giterbilbungen waren dieſem Urgrunde beizuſchreiben)? — 





Grunde abzuhaͤngen. Die pſoriſchen Exentheme ſcheinen die 
Tendenz der thieriſchen Kraft: Die Farben des Amphibs 
(ſeine Epidermis) auf die menſchliche Haut zu ſetzen, anzu⸗ 
zeigen. 


37) Wenn dieſes aud nidjt geſchehen ware; fo koͤnnten bod bie 
pforifden Flechten, ſchon als eine gleidfam verwifdte, 
in ihrem dufern Gharatter degencrirte, und wie lokal binges 
ftellte Schlangenepidermis betradtet werden; ſeitdem man vie 
Grfabrung machte: daß Fledtenftoff potenzirt, die Flechten 
bed Kranfen geheilt hatte, wogu die wabrfdheinlide Erklaͤrung 
pon mit anderéwo gegeben ift, 
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Bldue des Bluts bel Bigeln— Dad Blut der gebiffenen 
Voͤgel wird fogleih blan und ſchwarz (Colbani) 28) — Wenn 
die Wunde roth blutet fo fterben die Thiere langſamer; als 
wenn die Wunde ſchwarz und miffarbig blutet — das aus der 
Wunde fließende Blut ift oft ſchwaͤrzlich, einige Zeit nach⸗ 
her dringt Eiter hervor und der Brand tritt ein, wenn 
die Krankheit ſich mit dem Tode endigen ſoll. — Wenn die 
Schlange Aspis jemand beißt, fo zerfließt der ganze Koͤr⸗ 
per in einen Eiter (S. Unzers Arzt 3. B. S. 529). 


Faͤulung des Bluts nach dem Biſſe (der Biß 
einiger Schlangen bewirkt Faͤulung des Bluts, ſ. Unzers me⸗ 
dicin. Biblioth. 1789S. 639). Aft dads Faulfieber nicht eines 
pſoriſchen, alſo eines derartigen animaliſchen Urſprungs 39) — 


Große Beulen am Koͤrper, beſonders an den Gelenken, zu⸗ 
gleich Anſchwellung des Kopfs, Beklemmung der Bruſt, Ver⸗ 
luſt der Sprache und Sinne (vom Biß auf den Kopf). Die 


38) Werden fle nicht durch die concentrirte Kraft eines durch bas 
Gift hervorgebradten Fiebers hier getddtet, wie die Blaͤue des 
Bluts anguzeigen ſcheint? 

Iſt das Weſen des Fiebers nicht in allem Ernſte in einem 
Amphibiengifte zu ſuchen? — 


) Die Schlangen heißer kaͤnder leben oft in Geſellſchaften von 
50 und 100 gufammen. Werden diefe, mit dem ihnen eigenen 
Boomagnetiém begabten und uͤberfuͤllten magnetijden Thiere, 
nidjt dieſes Lebens in Haufen von Natur bedirfens weil es 
ihren wedfelfeitigen Rapport und fo ibre Kraft gufammen 
Halt. Wielleidt! Was Wunder dann, wenn die in der Pfora 
latent liegende grofe Sdhlangentraft, unter gewiffen nod nidt 
flaren Bedingungen frei gemadt, Epidemien, nemlid: 700s 
magnetifd in thren Thetlen verbunbdene Krank 
beitéentwidelungésformen fdaffen tinnte, die, aus 
dcr Pfora immer neue Nahrung entneHmend, eben darum aud) © 
fo verbeerend fur die Menfden werden muͤſſen. 
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-Wirkungen einiger ,wenig befannten” afrikaniſchen 
Schlangen find ſehr verſchieden, einige treiben Blattern (pust- 
tulae) auf der Haut aus, 4°, andere treiben Schweiß, andere 
verurfaden unausldfdliden Durſt, und wieder andere, blutis 
gen Schweif. (Haller). 


Geſchwuͤre +?) — Bluten der Geſchwuͤre #2) — Jauchiges 
Blut aus den Geſchwuͤren — Brand4?) — Aus der Bigs 


9) Sft der muthmafilide Urfprung der Menfdhenblattern von einem 
Viffe ciner in ihrer legten Hdutung begriffenen kranken 
Sdlange, oder von einem Inquinamente daraus, guldffig? — 
Die Krankheit der Menfdenblattern reiniget ben Kdrper von 
der latenten Pfora (f. Ardiv XII. 1, 117), was ſehr wig: 
tig wird, und nidt allein auf die identifhe Urnatur ber Por 
den, mit der, der Pfora wiefes fondern aud) diefe Legtere, alé 
aus einem geftirten Hdutungéproceffe (alfo Krankheit) eines 
Amphibs der Art; nidt von ber leaten Hdutung ents 
ftanden, vermuthen liebe. Darum ware durch eine Amphi⸗ 
bientranfoeit aus der letzten Hdutung (rie vielleidt die 
Blattern find), nathrlid ſtaͤrker, und lifdte die Rags 
theile der unreifen Pfora auf dieArt aus. Daher fpres 
den die Alten fo undeutlidy und fo viel: vom Abtreibenwollen 
ber Krankheit (der Hautfrankheit) durd) ben Genus der Bi: 
pern. Auch jest faut, obgleich ſelten, und aus unbdefannten 
Grinten, bei einigen Krantheiten aus der Pfora, eine alls 
acmeine Hdutung vor, wodurch das leben gerettet wird. — 
Was hat e¢ damit fir eine Bewandnis? Hatte bie Aefeulas 
pifde Medicin nicht mehr hiervon gewußt? — 

*1) Hasper fagt a. a. O. Th. 1. S. 403 „durch ben Biß einer 


Menge der hier lebenden Schlangen wird oft Veranlaffung ges 
geden gu ſehr gefabrliden Hautwunden und Geſchwuͤren. 


4%) Gin offendleibendes Geſchwuͤr ware mit einer aus Sdlangen: 
biß entftandenen Wunde gu vergleiden; nur daß fte hier von In: 
nen beraus die Geftalt des Geſchwürs annahm und die Haut 
burdbobrte. Daher bluten aud) gu Zeiten folde Geſchwuͤre, 
aͤhnlich wie eine friſche Schlangenbißwunde blutet. 


) Wenn der Brand in Krantheiten pſoriſchen Urſprungs feyn 
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wunbe wird Geſchwuͤr und diefed wird frebsartig — Unbeils 
barer Krebs aus der Wunde **). 

Von einem Vipernbifje Abfallen bes Fußes bet einem Knas 
ben, — eih Fall, der hier vorgefommen iff. Dieſes Factum ers 
innert an ein anderes Beifpiel, wo nad einem durch Uebermaß 
von Chinin ,unterdrisdtem Fieber, der alte Brand daé eine 
Vein ergriff, unt die Natur das ganze Bein abwarf, ſ. Archiv 
XII, 3. 122. (Waſſerſucht, Schwindſucht und Brand von Unters 
druͤckung bed Fiebers mit China und Chinin,“ ſ. ebend). Das 
Weſen diefer Krankheiten und das der Fieber, als aus der 
Hfora herkommend, und darum identiſch mit der 
Sclangenbiffolge, leudhtet bier etn. Cine Unterdriis 
dung eines Fiebers ift eine Irritirung der gewedten, unermefis 
licen (Pſora⸗) Schlangenkraft, welche diefe gwingt, fic auf ans 
bere und immer edlere Theilegu werfens oder irgend einen Theil 
burd Brand zu vernicten und abzuwerfen. 

Gedaͤchtnißſchwaͤche — Tragheit — Niedergeſchlagenheit — 
Gleichguͤltigkeit — Beaͤngſtigungen — Angſt. (Bangigkeit, 
Ohnmacht und Kraͤmpfe ſogleich nach dem Biſſe). Erſchrecken — 
„Der Biß der Schlangen und Vipern erregt einen heftigen 
Schreck, welcher durch die Furcht des Verwundeten ſo vermehrt 
wird, daß (davon) der Kranke oft in wenigen Stunden ſtirbt,“ 


fann, fo weiſet er fa ſeine Identitaͤt mit bem Brande aus 
einem afuten Gdlangenbiffe deutlidft dadurch nad. 

*) Der Krebs fceint eine ſehr hohe pforifde, d. i. eine ſehr bes 
merfbare thierifdhe Krankheitsform, eine weit gediehene Amphi⸗ 
bienkrankheit, oder eine gercifte thierbafte Krankheitskraft su 
ſeyn. Die Sdhlangen fdeinen daher von der Natur recht eigents 
lid) dazu beftimmt: durch ibren Biß entweder Tod, oder ftatt 
beffen: fdwer heilbare, langwierige Krantheiten 
zu erregen; Etwas, wad die Beadtung des bentenden und 
forfdenden Pathologen wohl erheiſchte. 

Archiv, XVII. Bd. U. Heft, 9 
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(Gieutand). — (Die abnormen Anfaͤlle von Furdt und Sehreds 
baftigteit, fo wie die franthaften Folgen vom Erſchrecken, wer⸗ 
den gum groͤßten Theil hievon deriviren). — Delisien — Wahn⸗ 
wig — Borgefiihl des odes +5). 

Ferner: Mattigkeit, Sdwindel, Schwinden der Lebens⸗ 
kraͤfte, — ſchnelles Sinken der Krdfte, — (Schwaͤche von megs 
reren Woden, vom Big bei einem Pferde; alfo: langdauernd).— 
Empfindungsloſigkeit —Bewustlofigteit—unfahldarer Puls— 
Ohnmacht 4°)— kalte Haut — ſchwacher Blutumlauf — der 
Hlutlauf ftand tid — VBlutgerinnung #7) — ,, Die Gerinnung 
ded Bluts, die das Gift verurſacht, ſcheint die Hauptwirkung 
qu ſeyn,“ (Unger). — DieB hatte koͤnnen auf widtige Schlüſſe 
fiibren. Go wie die Genefung von einer Argnei nur dad Seben 
bewirft, eben fo bewirlt bier bei bem gum Tddten beflimmten 
Biſſe der Schlange, durch das franEmadhende Gift dazu 
veranlaft, der Organism alle die abnormen Verdnderungen, 
die al Schmerz, Kranfheit und Symptome fidh dufern. Es 
ift alfo der Lebensprozeß der hier am hoͤchſten irritirt wird, and 
dieſe grofen Phanomene reactiv erzeugt. Die Reaction 








4%) Scheint ein thierifdes auf ben Menſchen dbergegangenes Synw⸗ 
tom zu ſeyn. Mehre vorausfiblende tranthafte Abrungen aus 
der Pfora, fo wie aud) bas Rachtwandeln werden hierher 
gebiren. Sie find: Uebergang einer fremden Natur. Die Ab 
ten batten in diefem Felde mehr Kenntniffe alé wir, wie man 
aué ben Sagen uber den Melampus wabhrnimmt. 

©) Ohnmacht, ein Zuftand in mebren Krantheiten vorfommend. 
Unter den 3ufdllen die Oliver empfand, hatte er bei der ohn⸗ 
mddtigen Gefidtsverduntelung alles gebdrt, was gefproden 
wurde. 

47) Die Blutgerinnung fand in der intenfiven Gholera ihre auffale 
lendft ophioͤſe Verdidjtung, burd die allgemeine, Gberwiegende Ges 
walt ber fremben indifden Epidemie angeregt und bervors 
gebradt. 
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die bas Leben entgegenftellt, find guweilen fo heftig, daß dfe 
Krdfte 8 nicht aushalten. Wie frankheitsgebend mag daber 
eine derartige Schlangenkraft feyn, die auf das ſchnellſte folde 
ungebeure Abnormitdten, Verdnderungen und Leiden im menſch⸗ 
lichen Koͤrper hervorbringen fonnte! Und welder angeftrengten, 
belobnenden Aufmertfambeit des Pathologen madre ſie nicht 
werth! — Erftarrung (der Zoomagneti8m der Schlange wirft: 
Erſtarrung hervorbringend) —DerKirper wurde fieif—-S dh eins 
tod45) (ein oft den Amphibien eigner Zuſtand). 

Dad Sehlangengift als cine in der Natur erſchaf—⸗ 
fene Krantheitslraft betradtet, enthditim Kerne na⸗ 
tuͤrliche Krankheitselemente, welche, ſowohl ganze Sweige menſch⸗ 
licher Krankheiten in ſich ſchließen, als auch ſelbſt Theile ande⸗ 
rer Krankheiten ſind. Es bewirkt im menſchlichen Koͤrper: 


Entzündungen, Schmerzen der Wunde, 
Eiterungen, Schmerzeninnerer Theile, 
Geſchwulſt, (allgemeine des Gliederſchmerzen, 

Koͤrpers) Cardialgie, 





48) Was mag der Scheintod, wenn er pſotiſchen Motives ſeyn kann, 
allein in der aſiatiſchen Brechruhr fir Menſchen Fekoſtet has 
ben! — Wie ſollte Waſſer fo ausgezeichnet huͤlfreich in dex 
Cholera, und fo belebend (ſ. Attomyrs Briefe 1. TH. S. 105.) 
fair die (deintodtliegenden Choleriſchen werden koͤnnen, als Waſ⸗ 
fer es wurde, wenn die, in diefer Krankheit theils krankhaft ges 
bundene, theilé tege und vorherrſchende Amphibienkraft hier nicht 
mit im Spiele gewefen ware! Wie follte aud friſches Waser 
in fo vielen andern Krankheiten die fdlummernde Cebenstrafe 
fo gewaltig weden und beben koͤnnen, wenn es dabei auf dex 
thierifhen turgrund au den dronifden Krantheiten ſelbſt, — 
der in der, die Gebenstraft bindenden Pfora wurzelt, — Leinen 
entfdeidenden und gang fpecififhen Einſluß haͤtte? Die Quel⸗ 
len ſcheinen Etwas mit fid gu fibren, was die krankhaft an 
ben Menſchen gebundene ophidfe Kraft beſchwichtiget, und nas 
lurgemaͤß berubiget. | 


9 * 
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Erbredhen, 

Durdfall, 

Colif, 

Krampf, 

Falfucdt, 

Bitten. Schon im Augenblicke 
bes Biſſes: 

Fieber, mit vorangehbendem 
Frofte. 

Grofen Durſt, (Hige), abnors 
men Puls, und unfuͤhlbaren 
Hul8, 

Higiges Fieber, 

brennende Hitze, 

Schwarze Flecken. 

Dieſe natuͤrliche Krankheitskraft 
enthaͤlt die Symptome in ſich 
zum: Typhus, 

zum: gelben Fieber, 

zum: Faulfieber, 

zur: Brechruhr, 

zum: Scorbut, 

Gur: Braͤune)? 

(zum: Scharlach)? 

(zu der: Rhur)? 

Qu den: Menſchenpocken)? 

bewirkt: Laͤhmungen, 

Schlagfluß, 

Gelbſucht, 

Blaukrankheit, 


Blutungen, 
blutigen Harn, 


Verluſt der Sime (Blind⸗ 


heit 2.) | 
Halbweb, Halsentgindunger, 
Bluthuſten. 
Bruſtkrankheiten, 
Aſthma und Erſtickungen, 
Seitenſtich und Benftents 
zuͤndung, 
Schwindſucht, 
Herzkrankheiten, 
Waſſerſcheu, 


Ausſchlaͤge, 


Kraͤtze, Blaſen, 

Rothlauf, 

(ſchwarze Flecken), 

Blattern (Pustulae), 

Wunden, 

Geſchwuͤre, Beulen, 

Krebs, 

Brand, Abfall der Glieder, 

Schwaͤche, (chroniſche Schwaͤ⸗ 
che), 

Schwinden der Lebenskraͤfte, 

Ohnmachten, 

kalten Schweiß, 

Blaͤue des Bluts, 

Faͤulung des Bluts, 

Blutgerinnung, 
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Grftarrung, Angft, 
S heintod, Schlafſucht. 
Delirien, 


Man zeige irgend eine Potenz an, oder irgend eine andere 
Kraft in der Natur, welche ſo viel Krankheit erzeugen koͤnnte. 
Es giebt teine*®). 

Sie bewirkt den ſchnellſten Todo0) ſelbſt, als die, — im 
akuten Falle — leichteſte und rapideſte Folge derjenigen con⸗ 


) Anm. Arzneien, als kuͤnſtliche krankmachende Potenzen, bewir⸗ 
fen gwar mehre folder Zeichen; ſie machen gleichfalls Ents 
zuͤndungen, Geſchwulſt, Schmerzen, Fieber, Blutungen, Aus⸗ 
ſchlaͤge, Krampf u. a. m.; allein diefe kuͤnſtliche Kraukheiten 
werden von bem Organiém bald wieder ausgeloͤſcht und 
vergeben. Dagegen bie Dispofition gu aͤhnlichen Krantheiten, 
wie fie aus einem Sdlangenbiffe angegeben werden, die fir cine 
pforifde angefeben wird, bleibt, und bas Bleibende iſt das 
Sbronifhe. Schon allein bas Ueberwinden bes menfdhliden 
Organisms, mittelft des Thieriſchen aus bem Sdlangenbiffe 
tann bas Ghronifde dex Krankheitskraft baſiren. 


©) Der Sod burd) Schlangendif an einem fonnenhellen Tage {ft 
eben fo rapid, wie der Tod durch Sholera in heißen fans 
bern (Finleigfon), und gleidfals ſcheint bie Sholera alé Epts 
demie da’ Sntenfive ihres Styles — fdr eingelne Cubjecte — 
von der Sonne gu entnehHmen, wodurd fie unter gewifs 
fen Verhadltniffen den Menſchen ſehr ſchnell tddtet. Wenn aber 
ber Tod durch bie intenfive Sholera mit Sdlangenbififolge vers 
gliden werden follte, fo fdyeint fie eine epidemiſche Krankheits⸗ 
duferung von einem ungemein ftdrfer und hoͤher gebobenem 
Style gu feyn, alé ber intenfivfte und fdnellfte einzelne 
Sdlangenbif jemalé einen folden Gholeraftyl bet Menſchen 
darweifen fonnte. Gie ware alfo nur mit einem verdidjtes 
ten Produkte vielfaltiger Schlangenkraft, (daé 

- feine eigne Pbyfiognomie hatte) gu vergleiden. — Denn ba 
bas Opbhidfe in der BollSpfora von dem normalgiftigen fdon 
verloren haben mag, und darum in den Epidemieen auf cine 
gleidfam verfdobene Weife inden Symptomen der Volks: 
maffen wirkt; daher aud nicht mehr mit Blutungen Hier die 
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centrirten, nicht (nell genug gemilderten, oder getifgter, und 
barum das Leben fogleich und unaufhaltbar uͤberwaͤltigenden, 
immenfen thieriſchen Krankheitstraft, mit welder das zum Biffe 
beftimmte Gift ber Schlange, nad ewigen Raturgefegen begabt 
und gefchwangert iſt. 


Dieſer Umfland allein: daß Sdlangengift burch die Wun⸗ 
becinen duferft ſchnellen Tod geben fann, hatte langft dazu 
anleiten koͤnnen: eine Bahl toͤdlicher — afuter und chroni⸗ 
ſcher — menſchlicher Krankheiten urſpruͤnglich einem Biſſe, 
oder ſonſtigem zufallsweiſe gemildertem lethalen Einfluſſe (per 
contact in eine wunde Hautftelle oder per distans), eines ders 
artigen, mit ganz befondern und hoͤchſt wunderbaren Eigenſchaf⸗ 





Krankheit anfadngt, fondernder dberwiegenden, ſich formirt bas 
benden ophids + epidemifden Gewalt wegen —: mit Erorechen, 
Durdjfall, Krampf ꝛc., fo erfcheint ber Styl der Blutunger 
anders geftaltet und gwar: als Blutgerinnung, Kalte 
2.3 bas erftarrte Blut fann nicht mehr fließen. Es faͤngt ſtatt 
deffen das opbidfe Gift mit andern, ftdrfern ober concentrits 
ten RNeactionen bes Koͤrpers: mit dem enormen Erbreden, dea 

" enormen Durchfaͤllen, den graflidften Krdmpfen 2c. an gu wits 
fen, was man intenſive Sholera nannte. Es fann aber aud: 
Grifter Styl einer aus der fHlummernbder indi 
fhen Bollspfora goomagnetifd entwitelten opis 
dfen Vergiftung fenn; wie denn Ruſt an biefer aftas 
tifhen Krankheit aud) wirklich den ophidfen Sharacter, b. §. 
die Sdlangennatur gemerft und barauf bingewiefen hatte. Wer 
wurde bier die unnatuͤrlich gehobene, graͤßlich monftrdfe S yo ms 
ptomengruppe ber Sdlangenvergiftung an ber 
affatifden intenfiven Cholera nicht erfennen (aud one einer 
Lieblingémeinung folgen gu wollen), Bet andern Spidemieen 
heifer Lander Cann der opbidfe Styl in einer andern Quali⸗ 
tat der Eymptomenftclung feyn, wo dann das Blut nicht mehr 
gerinnt (wie von einem gewdhnlideren ber Sdhlangendiffe), 
fondern zerflüßiget erſcheint (in der Art der allergefaͤhr⸗ 
lidften der acuten ophidfen Vergiftungen heifer Lander), fo im 
geloen Bieber, wie dies fron Haller bemerk bat, 
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ten begabten Amphibs, wie die Schlange ijt, mit Wahrſchein⸗ 
lichfeit gufchretben gu duͤrfen, wenn man aud) nidt, in der newes 
ften Zeit durch Hahnemann, auf das chroniſche Miasm dev 
Pſora, das ſo viel Aehnliches mit einer chroniſchen Schlangen⸗ 
bißvergiftung zeigte, aufmerkſam gemacht worden ware. 

Gs gebdrte ferner hieher diejenige, einigen Schlangenarten 
ſo gewiß eigenthuͤmliche, wunderbare Kraft: aus der Entfernung 
krankhaft auf Menſchen und Thiere zu wirken; welche hohe 
Kraft (was die aus der Pſora ſtammenden menſchlichen Krank⸗ 
heiten betrifft), allein ſchon der groͤßten wiſſenſchaftlichen Beach⸗ 
tung und der genaueſten Unterſuchung werth und beduͤrftig 
waͤre ) uin, aus dem fortwirkenden Einfluſſe der chroniſchen 
Pſora, eine der groͤßten pathogenetiſch unter den Menſchen ver⸗ 
breitete und auf fie unvermerft influirende Thierkraft su entdecken, 
und in ihren Folgen an den Tag gu legen, woraus die bisher 
unerfldrbarften, vielfdltigften Krankheitserſcheinungen, endlich 
ibre naturgemdfe, wabre und lidtvolfte Berdeutidung, zum 
Nugen dex Heilfunde, und zum Wohle der Menfden, finden 
birften; — ein Umftand, der, feiner ungemeinen Widtigheit 
wegen, nicht ernſtlich genug den Phyfiologen und Pathologen 
anempfoblen feyn Fann. 





Daf einige Ampbhibien beim Abwerfen ihrer Haut, diefe 
Haut inftinEtartig gu verzehren pflegen, iſt an einem anz 
bern Orte von mir angezeigt worden. Ob (eine Edechſe oder) 
eine Schlange ihre eigene Haut nach der Hdutung auffrift und 

*) Wenn die Gelehrten auf folde, in ber Gdhbp fung felbft 
fiegende, gang ungemeinen Krafte nidt adten wolls 
ten, wie fdnnten fie denn in der Erkenntniß der lethalen Ras 


turfrdfte weiter fommen; wohin die Bafen gu Krantheiten 
dod) ohne Sweifel hingebdren werden! 
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fid damit von ihrer Krantheit heiltz ob Menſchen 
(unbewußt daffelbe nachahmend), nad den neueren Anfidten 
ber Homdopathifden Heilfunft: — pfortidhe Flechtenſchorfe ges 
gen Flechten; Pockenſchorf gegen Poden, mit Gli alé inner⸗ 
liche Arznei gur Heilung anwenden; (beide Produkte bed kranken 
menſchlichen Koͤrpers: ſowohl der Flechtenfcorf als der Pocken⸗ 
ſchorf, Fonnen ja eines wirflid opbidfen Urfprungs ſeyn); ob 
man aud andere contagidfe Stoffe auf diefelbe Weiſe an wen 
ben wird (welche ebenfalls einer Potenz der Schlange, oder 
‘einer irviticten ober franfhaften Schlangenkraft ibe Daſein 
verdanken koͤnnten); ob manendlich ſelbſt die zoomagne⸗ 
tiſch heilende, große Kraft der geſunden Schlangen, gegen die, 
aus der zoomagnetiſch morboͤſen Kraft der Pſora zu Zeiten auf⸗ 
tauchenden Krankheiten anwenden wuͤrde (wie ſie denn von den 
Alten wahrſcheinlichſt angewendet worden iſt). — Der wahre 
und natürliche Grund gu allen ſolchen Heilungen, Fann in dens 
jenigen Naturgefege geſucht werden und enthalten ſeyn: daß 
Schlangentheile und Schlangenkraͤfte, in ber Natur felbft, sur 
Heilung der Ophiokrankheiten beftimmet find. Darum denn 
aud Menſchen, wenn fie von andern opbhidfen Krankheiten beim: 
geſucht werden, — da die thieriſche Kraft, und gwar nad gr- 
wiffen nod gu erfennenden Stufen, bier ſtets uͤberwiegt; — 
nad demfelben Naturgefege von ſolchen Potengen, als homdos 
pathiſchen naͤchſten Simillimis geheilt, und von jener Krankheits⸗ 
kraft dadurch befreiet werden koͤnnen. 
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Rhapfodten 
Von 
Dr. WMttompr. 
 (Bortfegung.) 





‘XI. | 
Das hombop. Svital su Gius iu Ungaru. 


Dieſe Anſtalt, von der im Archiv ſchon die Rede war, beſteht 
. feit 1833 durch Privatkraͤfte. Der Vermoͤgensſtand der Ans 
fialt ift durch die ftatutenmdfigen Beitrage der Vereinsglteder, 
durch Vermaͤchtniſſe, Geſchenke, Beitrdge der Zuͤnfte und Bruͤ⸗ 
derſchaften, Koſtgeld von Auswaͤrtigen rc. auf mehr als 10,000 
Sl. ©. M., das ſchuldenfreie Krankenhausgebaͤude ungerechnet, 
geſtiegen. 

Der Ausſchuß des Krankenhausvereins giebt jaͤhrlich Rechen⸗ 
ſchaft uͤber die Verwaltung der Anſtalt und fuͤgt feinem Aus⸗⸗ 
weis eine tabellariſche Ueberſicht der in demſelben Jahre homoͤop. 
behandelten Kranken bei. 

Here Dr. M. Bleß iſt Ordinarius dieſes Spitals. Er 
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handelt in ber Anſtalt rein homdopathiſch und ſchreidt mite fiber | 
{eine Privatpraxis: — — „und fann Ihnen nue im Allgemei- 
nen fagen, daG ich feit Juni 1833 bis Ende 1839 laut Krans 
kenprotokoll in meiner Privatpraris 5575 Kranke hombepa: 
thiſch behandelte, und, außer bei Wechſelſiebern, welche ich zu⸗ 
weilen mit Chinin gu unterdrucken bemuͤſſigt war, dabei abe 
immer eine Nachkur mit Chinas Antidoten vornahm, mid nie 
gendthigt fand, gu alldop. Mittein meine Zuflucht gu nehmen 
Das Ergebniß meiner Privatprarié ift, daß von den in Be: 
bandlung genommenon 5575 Kranten 
5344 genafen, 

158 ftarben, : 

30 ungebeilt entlaffen wurden und 

43 sur Alldopathie uͤbergingen. 


Summa 5575." 


Das Refultat der Homdopathifden Behandlung in der 
Anptalt ſelbſt zeigen die tabellarifden Zuſammenſtellungen der 
einzelnen Sabrgdnge, die, in eine ſummariſche Ueberſicht redi⸗ 
gitt, bier folgen. 

abellarifche UWeberfidht 


der in den 6 Jahren von 1833 bis Ende 1839 im Guͤnſer 
Spitale aufgenommenen und homoͤop. behandelten Kranken. 









Status morbi, 


Xoortus 
Abſzeb 

Aozeorung 
Aiteroſchwaͤche. 


Gonvulfionen . 
Dampf (Blennothorax) 
Durchfall 


Angina i 
Bandwurm, . 
Seinbruch 
Beinjerigmetterung . 

Blattern . 
Bleichſucht 
Sluthuſten 
Brand (der Alten) . 
Bruftihmery . . 
‘Ghotera . . 
Golit . . . 


Durdfall, colliquativer fos) einem Catt 


mordverfuc) 
GEnbgindang te Augen | . 


= mit grauen Staar 


Sedaͤrme 
Hoden. 
Leber. . 
Lungen 
Doren . 

Sbrſpeicheldruſen 
bes Rippenfells 


⸗ 
et 


Gpitepfie 


Erſchiaffung der Muskeln rt Gatatee) 


Bieber: apoplectifahes . . 
gallichtes 
mit Bluthuſten 
— —— 


— 
Geert — 
KKindbett. 

Fontes entynbtiges 
2 nervdfes, 

* = * mit Sypl philis 
= rheumatifhes ~. 

+ féleidendes 

2 tophofes 

⸗ intermittirenbes tagliche⸗ 
’ Btagiges 








abt 
| Krantheitsfalle 







Genefen, 
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Gebeffert. 
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Berblieben, 


























Bieber, intermittivendes, 
+ Wurm 

Froftbeulen . . . 

Gedirnerfdidtterung ° e 





Gefdwulft, partielle, Sbematéfe, 
Geldwiire, nidt ſyphilitiſche, 


Gigt . ? 
Goldaderbeſchwerden 
Grippe . 
Harnruhr * 
Kopi, aufgebrochener, 
Kopfſchmerz 
SKrampfader 
Krdge . . 
Krew fhmerzen . 
Reiftenorud 
Qungentrampf . 
Sungenfudt 
Magenbeſchwerden 
Miferere ‘ 
Monathlutflus, unterdri 
MWutterblutſturz 

uttertrebs 

agelgeſchwuͤr 
Meffetausidlag . 
Quetſchung/ partielle 

’ des gangen Koͤrpei 
Muͤhlrad . * 

Moeumatismus, hitiger. 
Kothiauf . 
Rube. ‘ 
Scarlach 
Soiagfluß 
Sewache (Asthenie) 
Sforbut . 
Srophel + 
Giedhtoum von China 
Syphilis primaire 

+ secuudaire 


. a ae as 


tec 


Serra a 
CC ie Cir ar ar ars 


Starrtrampf . — 
Sindloſigkeit, als Rachtrankheit 
ſtummheit, als Folgetrantheit 
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Gefichtemustetrigiditat (Fibra densa) — | 
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Status morbi. 


jabl ber 
atheitsfaͤlle 






Bareoliden . 
Berdrennung 
Volvulus 

Vahnſinn . 
Mahierfuge, allgemeine » 


— Seed 





: — Gierftod= 4 
Wunden 


— —— 


= 


Summa 


Bon den 30 Todten find flerbend Aberbracht worden: 
Mit t Durtpfall, colliquat. mad einem Selbftmords 
verſuch 


.6 1 
Mit Fieber, apoplect, . . . 2 
Mit Lungenſucht . . - 3 
Mit Schiagfluß . . 21 
Mit Starrkrampf - 1 
Mit Tpphus . - 1 
Mit Waſſerſucht 1 


welde binnen 12 bis 24 Stunden nad ber Aufnahme in die 
Anſtalt geftorben find. 


XIL 
Jatropha Cureas. 
(Kus einem Briefe an den Verfaffer) 

— — Jedes neue Heft vom Archiv.nehme ich in der fros 
ben Erwartung gue Hand: eB berichte vielleicht Jemand darin 
von der Jatropha Curcas, von jenet wunderbaren Pflanze, 
welde — ein ſchlagender Berweis fire die Ridtigheit des hoe 
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moͤop. Grundſatzes — vom Paulus der hombop. Heillebre, 
a priori grabe fir jened Stadium der aſiatiſchen Cholera vors 
Hefdlagen wurde (vergl. Ard. XIII. 3.), wo e8 galt den halb⸗ 
geftorbenen Menſchen aus dem Arme ded bereits geſchaͤftigen 
Todes zu reifen — doch wart' th immer vergebens und ver 
ſteh' es nicht gu combiniren, wie es fommt, daß ich bisher der 
Ginjige bin, der den Wink des erleuchteten Apoftels befolgte. 

Im Sommer de8 Jahres 1836 fuchte die Cholera die ges 
fegneten Fluren Nieder⸗Ungerns heim; fie taffte diesmal Viele 
aus den bdbern Stdnden weg. Die gefchidteften Aergte der 
Stadt M. T., meineds Wohnorts, wuften Keinen zu retten. 
Erfranfen und begraben werden, war Eins. Ich, von der béfen 
Krankheit felbft befallen, war ber Erfte, der davon fam. Da 
id) bei meiner eignen Behandlung durch homoͤopathiſche Mitte! 
genas, fo that mit mein Wiſſen webe, indem ich Andre hinfters 
ften fah aus Mangel an aͤhnlicher Hilfe. Ich faßte den Ents 
ſchluß, mid ind Heilgeſchaͤft gu mifden. 

Ich wil Bonen nicht von den Gefammtergebniffen meiner 
medicinifden Verſuche beridten. Ich hebe nur einiges die Heils 
traft der Jatropha betreffende heraus. 

Jatropha bezog ich aus der Pefther Homdop. Apotheke in 
ber 12ten und 24ften Verduͤnnung, und um mid von der Wirk⸗ 
famfcit diefer Prdparate gu uͤberzeugen, nabm id fofort von Jas 
tropha 24 einen ftarfen Tropfen, welche Gabe ich von Stunde 
zu Stunde noc zwei Mal wiederholte. Vermoͤcht' ich doch den 
Zuſtand jener Seligkeit gu fcildern, in welden mid Jatropha 
verſetzte! Es war die Verzuͤckung eines poetiſchen Malers, dem 
fein Ideal erſchien; es war jene Ertafe, die man guweilen bei 
Sterbenden beobachtet, mit helen, aufwartsgerihteten Augen, 
mit bem Gefuͤhle einer lieblichen Warme, einer dtherifchen Leich⸗ 
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tigkeit. Waͤhrend dieſer Zuſtand ſortdauerte, ſtellten fich ſchmerz⸗ 
loſe Durchfaͤlle und leiſe, krampfaͤhnliche Zuckungen in beiden 
Waden ein. Dieſe ganze fo geſtaltete Arzneikrankheit verlor Fic 
in 6 Stunden ſpurlos. Eine Wiederholung der Gabe ſtellte die 
Unterleibserſcheinungen laͤſtiger ber, und ic) hoͤrte mit bem Ex⸗ 
perimentiren auf, um meine gu dens großen Werke erforbertien 
Kraͤfte gu fparen. 

Das Bild, welches Hering a. a. O. des Archivs von ben 
Wirkungen der Jatropha entwarf, brauchte ic nicht lange au fus 
chen. Der erſte Fall, den mir die Beidhtvdter ded heil. Franciscus 
gufiibrten, war das treuefte Abbild davon. 

Gine junge Baͤuerin (Viol&) von ungefdbr 9 Jehren, 
zur Zeit ihrer Catamenien von der Cholera befallen, lag gegen 
30 Stunden ſchon, ohne aͤrztliche Huͤlfe, verlaſſen und allein, 
in Mitten der ſchmutzigen Produkte ihrer Krankheit, dem ſiche⸗ 
ren Tode preisgegeben. Die monatliche Reinigung hatte auf⸗ 
gehoͤrt. Ein faſt ununterbrochenes Erbrechen und Abfuͤhren ei⸗ 
ner reinen, geruchloſen, weißen, gallertartigen Subſtanz, Kraͤm⸗ 
pfe in den Waden und Arm⸗Muskeln. Der marmorkalte, blau⸗ 
marmorirte Koͤrper mit kaltem, klebrigen Schweis gleichſam 
uͤberzogen. Huld unfuͤhlbar. Der Baud eingezogen. Den 
unloͤſchbaren Durſt fudte fie ſich mit Faltem Waſſer gu mildern, 
und bas Brennen in der Bauchhoͤhle damit gu beſchwichtigen, 
daß fie ben entbloͤßten Baud auf dex Erde kuͤhlte. Ihr Ge⸗ 
mith ſchien rubig und gleidfam exrſtatiſch; fie nabm von ihren 
Kraͤmpfen und andern Bediirfniffen nur felten Notiz. 

Ich gab fie verforen und reichte ihr nur verſuchſsweiſe Fas 
tropha “4. Eine dbnliche Gabe loͤßte id in ungefdbr zwei Uns 
gen Brunnenwaffer auf und gab dem aufgeſtellten Warter die _ 
Weifung den Kranfen von Zeit gu Zeit einen Schluck von. dies 
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fem Waſſer au geben und dad Verbrauchte wieder aus dem Kew 
ge gu erfegen. | 

Nachdem fie fo die Nacht hindurch mehrmal vor dieſer 
Jatrophaſolution genommen, fand ich ſie den andern Morgen 
fitzend unter ſtetem Schluchzen eine Act Sulz mit fichtlicher 
Luft verzehren. Dads Schluchzen wurde ſehr ſtark, und Harte 
erft auf, yaddem fie eine Menge dunkelgruͤner Galle entleerte, 
und gu gleicher Beit fid) auc ihre Catamenien wieder einftelten. 
Gie genas vollfommen, obne alle weitere Argnei. 

- Gin gweiter Fall, dem erften gang dbnlicd, an einens Maus 
von 40 Jahren (Csordis) verlief bet derfelben Behandlung, 
mittelſt Jatropha 24, gang wie der fruͤhere. Es trat Schluch⸗ 
gen und bald darauf reichliches Erbrechen von Galle ein, wors 
auf gleid) bie drohenden Erſcheinungen nachließen, bie Kraͤfte 
fid hoben, und in 48 Stunden war der Kranke genefen. 

Gin dritter Fall von der ndmliden abſcheulichen Sholeres 
Gattung an einem SOjdbrigen Manne verlief toͤdtlich. Er ftard 
20 Stunden nad der erften Gabe Jatropha. 

Moͤge es dem menfcenfreundliden Herzen des genialen 
Hering fo wohlthun, den Dank diefer durch feine Arznei Gee 
retteten au empfangen, wie es dem meinen wohlthut, ibn im Res 
men jener Kranken ihrem Netter darjubringen ! 


Soe. 2 6 
sablancgy.” 


XIII. 


Omasin. 
In der Hygea hat man die Sfopathie fir ein Strohfewer 
fue Enthuſiaſten ausgegeben. Es ift gwar nicht gu ldugnen, 
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daß die Hygea Ales, was Homédopathie betrifft, viel beffee 
verfteht ald Hahnemann und ſeine aͤlteſten Seiler, allein in 
Bezug auf Iſopathie micte fic die Gdttin und ihre Popen 
dod) verrecnet haben, wiewobl einer ihrer Archimandriten, ders 
felbe, der das Strohfeuer erfunden, das Anthrakin ausnahmis⸗- 
weife alé Isopathicum gelten laͤßt. 

Daß bei contagidfen Krankheiten bie Samen derfelben, 
und nicht jedes fonftige, der Retmfabigfeit ermangelnde Excre⸗ 
ment derfelben das ifopathifce Mittel fei, iſt gewiß, wiewohl 
anderfeits aud gewif ift, daß auc anderen Greretionen der 
Krankheiten, ja felbft ben Ausſcheidungen des gefunden Koͤrpers, 
deffen Saͤften, deffen feften oder feftweichen Beftandtheilen, 
eine beftimmte, wenn aud Feine iſopathiſche Arzneifaͤhigkeit 
nicht abgufpreden iff. 

Schwieriger al8 bei contagiéfen Krankheiten wird die 
Aufgabe dex Sfopathie bei ben miasmatifchen Ucbeln, bei denen 
die Werk ftdtte der Samenbildung wenig oder vielleicht gar nice 
befannt iff. Wo ift die Werkftatte des Miasmas? Sinds die 
Darmgeſchwuͤre beim Typhus, die muͤrbe, zerfallende Milz beim 
Milzbrand, ober der brandige Ldfer bei der Loͤſerduͤrre? Daß 
das Legtere der Fall fein fonnte, und daß dann der brandige 
Vd fer ein iſopathiſches Mitte! bei le{tgenannter Krankheit wire, 
fcheint durch die Erfabrung beftdtigt gu werden, wie wir aus 
Folgendem entnehmen werden. 

Jn meinem lieben Karpathenlande, nach dem mid meine 
Sehnfudt zog, als ih mein freundlides Minden verließ; 
nad dem mids zog, ald id Stapfs, Habnemanns, Gatmanns 
und Stuͤlers freundfdaftliden Herd verließ; nach dem mids 
gum drittes Wale jog, als ih des Hofes Schellen von 
mir ſchleuderte; nad dens mids jest noch gicht, wiewohl mein 

Archiv. XVIII. Bd. WL. Heft. 10 
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boͤſer Genius in jenen Bergen nocd haufet und ein edler Manz 
es nicht verbindern konnte, daß id meinem liedften Wunſche das 
verlaßne Grab zimmern mußte — in dieſem Zande, in Ober 
ungarn, berrfchte im Winter 1827, die Ldferdiirre. Es ſollen 
bie und da aud Fdlle vorgefommen fein, die mehr mit dem 
Milzbrand Aehnlichkeit hatten; darum bediente man fic das 
mals ded generellen Namens: Rinderieude. Den 18. Debr. 
1837, bei einer Kalte von 20 bis 21 Gr. Reaum., brad die 
Seuche in der graflich Caakyfchen Meierei in dem Ort Minds- 
gent aus, undin 18 Xagen waren v 14 Kuͤhe und ein Grier 
davon befallen. 

Kranlheitsbild. Singicser Verluſt dee Freßluſt. 
Ploͤtzliches Aufhoͤren des Wiederkauens, haͤngende Obren, Ries 
dergeſchlagenheit, Schlaffheit der Muskulatur, thraͤnende, ſpaͤter 
rothe Augen, bei Einigen ein ſtinkender Durchfall, bei Ande 
Stublverhaltung mit vergeblidem Drang zur Entleerung. Bei 
dieſen geigte bie Section mehr den Lofer, beijenen hingegen mee 
die Seber und Mil; angegriffen. 

Der damalige Padter Herr J. von Ketzkés verſuchte alle 
empfeblenen Mittel, aber fo ſeht ohne Erfolg, daß alle 15 
Stuͤck ficlen. 

Der Grafl. Csak yſche Giterdirector Herr E. von Cranss, 
aͤrztlich mifbandelt turd die unbarmberzige Behandlung eines 
barmberzigen Bruders und fpater durch die Homdopathie von 
fo. vielen und ſchweren, finftliden und natuͤrlichen Uebeln bes 
feeit, befreundete fic ndber mit der Homdopathie (aber nod 
ndber und inniger mit dem Homdopathen, mit mir). Cranss 
Offnete eins der gefallenenen Rinder, an dem, aufer dem bran⸗ 
digen Ldfer, nur nod der dte Magen eine Entzundung geigte, 
alle: ubrigen Organe aber im normalen 3uftande befunden wurs 


— 147 — 


- hen. Wor diefen Lofer, deffen Falten und bie ganze Schleim⸗ 
haut uͤberhaupt fo gerftért war, daß man fie mit den Fingern zu 
Pulver reiben fonnte, dereitete Crausz 3 Verreibungen nad ber 
Vorſchrift Hahnemanns, loͤßte vonder dritten einen Gran in 100 
Tropfen gewafferten Weingeiſt auf, wovon, als von der Aten 
Verduͤnnung, den kranken Thieren eingegeben wurde. 

Doſis. Krauſz ließ von dieſer 4ten Verduͤnnung in 
anderthalb Stunden 6 Tropfen, alfo von 4 gu 4 Std. einen 
Tropfen, auf Mehl getrdpfelt, nehmen, ſetzte dann 12 Std. aus, 
und ließ in 13 Godt. darauf wieder 6 Dofen, wie oben, nehmen. - 

Bis sum 7. Januar 1838 waren, nachdem jene 15 Sth, 
bei Anwendung einer Anzahl von Mitteln, die in verſchiedenen 
Beitungen angepriefen wurden, gefallen waren, nocd) 12 andere 
Minder an derfelben Geuche erfrankt, ndmlic 2 Stiere und 10 
Kuͤhe, die ale, auf die oben angegebene Art mit Omafin behan⸗ 
belt, genafen, bis auf cine Kub, deren Tod vielleicht auch daz 
durch befirdert wurde, daß fie in der Krankheit ein volfommen 
ausgebildetes Kalb verwarf. Bei den meiften jeigte fic Beſ⸗ 
ferung nach 36 bis 48 Stunden, blos bei. sweien, die friber 
{don andere Mittel gebraucht haben, trat die Belferung etwas 
{pater ein. ) 

Die hibrigen Rinder befamen einige Gaben Omafin als 
Prdfervativ, denen es ſehr wahrſcheinlich zugeſchrieben werden 
muß, daß fein’ mehr erkrankte. 

War das nicht Bfopathie? Wenigſtens iſts gewif, dag 
diefen Heilungen, durch Omafin bewirkt, ein andered Pringip 
gu Grunde liegt, aléwenn fie durch Belladon. 3. B. oder ein 
anderes unferer gewoͤhnlichen Mittel su Stande gefommen 
waͤren. 

In No. 16. bev in Preßburg erſcheinenden, Pannonia 
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vom Fabre 1838 hat Herr von Ketzkes fiber diefen Gegenftand 
Bericht erftattet und denfelben mit den Worten geſchloſſen: 
„Da nun die Wirkungen diefer Kurart fo auffallend& fire die 
Hombopathie fpreden, fo finde id) mid felbft als ftandbhafter 
Allopath geredtfamer Weife verpflidtet, ihr diefen Weihraud 
gu ftreuen, den gefrinten Bemuͤhungen des Herrn Directors 
Crauſz aber biermit meinen aufridtigften Dank gu zollen.“ 


Ich bin mit Omafin durch die Gite meines Freundes 
Crauſz reichlich verſehen und mit Vergnuͤgen bereit, Sedermann 
damit gu dienen, Fann aber nicht umbin fite Aerzte und infors 
mirte Laien die Bemerfung hingujufiigen, daß fie gut thun 
werden, fic) auf abnlide Weife, wie Crauſz that, das Omafia 
felbft zu bereiten, da es gewif am rathfamften ijt von berfelben 
Seuche, die man ifopathifd heilen will, auc bas ifopathifche 
Mittel gu nehmen. 


XIV. 


RKritengift. 

Gin verliebtes Paar ging ins Freie und lief fid im Schat⸗ 
ten nieder. Der Mann nahm von einer in feiner Ndbe wads 
fenden Salvia ein Blatt, nahm es in den Mund, ſchwoll fos 
gleih an und ftarb auf der Stelle. Dads Maͤdchen, des Mordes 
verdadtig, eingezogen, bat in Uebermaß des Schmerzes an den 
Ort gefuͤhrt gu werden, wo der Geliebte ſtarb. Shr Verlangen 
wird bewilligt. Man begleitete die Angeflagte, fie rif von 
berfelben Salvia ein Blatt ab, fihrte es burd die Sippen, 
ſchwoll an und ftarb aufder Stelle, ihre Unfduld mit bem Dede 
Befiegeind. Man fudt nad und findet unter der Pflange ein 


— Srdtenneft! So berichtet Boccaccio (nach Ausfage eines 
Romans, der mir neulic in die Hande fam). 

Unwillkuͤhrlich erinnert man fid) dabei an den traurigen 
Vorfall, der in Siebenbirgen Statt fand, von dem aud Hes 
ring in feinem Hausarzt Erwaͤhnung madt, wo durch eine ins 
Leibe einer Gans mitgebratene Krdte eine gange Familie vers 
giftet wurde. 


XV. 


Boomaguetif(des. 

Unfere 3eitfdriften berichten von zwei Soomagnetifden. 

Die eine ift eine 17jaͤhrige Dienſtmagd in Buͤkoͤsſd bet 
Fuͤnf⸗Kirchen. Sie ward clairvoyante, fie kuͤndigte die eins 
gutretenden Anfaͤlle ihres Leidens an, ordinirte fic ein homoͤo⸗ 
pathiſches Mittel, und ward darauf auch beſſer. Sie ſagte aber 
voraus, daß ſie eine Recidive zu erleiden haben werde. „Sie 
wußte genau anzugeben, was in dem Augenblicke in andern 
Haͤuſern gu Buͤkoͤsd geſchah und womit die Fraulein vom 
Haufe, die damals in Fuͤnfkirchen waren, fic) dort beſchaͤf⸗ 
tigten. Sie entdedte einen lang verborgen gewefenen Diebs 
flabl, dex im Hauſe des dortigen Pfarrers veruͤbt wurde, wobei 
Aes bis auf die Eleinften Umftdnde eintraf.” 

Der zweite Fall betrifft Frdulein Dherefe B... zu H. 
M. Vésérhely uͤber deren 3uftand der Graf F. Szépéry im 
Pefther Tageblatt berichtet. Die Kranke hat im ſchlaf⸗wachen 
Suftande 21 Tage ohne die mindefte Nahrung (etwas Wafer 
abgerechnet, nahm fie nichts zu fic) gelebt, und wdbrend diefer 
Beit mit Jedermann, wie fonft, ‘converfirte, (erste, und nette 
weiblide Negarbeiten verfertigte. ,, Die Krankheiten vieler 
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Menſchen, von denen man ihr Haare oder fonft was bradte, 
durchfuͤhlte fie, indem fie augendlidlid das ganze Leiden nach⸗ 
machte; fie verordnete dann Heilmittel, die ſich meiſtens dem 
natürlichen, dem homdopathifden und ſympathiſchen Heilver⸗ 
fahren naͤherten.“ Sie ſprach auch im Allgemeinen uͤber ein⸗ 
zelne Krankheitsgenera und uͤber einzelne Heilmethoden. Sie 
ſprach uͤber bie Krankheiten, bei denen die Waſſerkur vorzugb⸗ 
weiſe anwendbar iſt, ebenfo uͤber das Feld ded Magnetifirens, 
uͤber magnetiſche Manipulation, ſowie uͤber die Faͤlle, in denen 
das mesmeriſche Heilverfahren indicirt fei, wohin fie rechnete. 
„alle Nervenuͤbel, Mondſuͤchtige und Bleichſuͤchtige.“ Wile 
philoſophiſche Fragen beantwortete die Kranke auf uͤberraſchende 
Weiſe. 

Wie bei ſolchen Gelegenheiten immer, fo fanden fic aud 
bier Ungldubige und 3weifler, die bie Sache fir Betrug oder 
im beften Falle fix Taͤuſchung hielten. Ciner diefer Zweifler bes 
ſchloß eine Probe anguftellen und band in Wolle einen Kreuger, 
einen Nagel und 9 Kugeln (alfo Kupfer, Cifen und Ble’) and 
ließ diefe Mtetalle in ber Mahe des Bettes der Kranken fallen 
— wabhrideinlic aus Unglauben uͤber die gu grofe Empfindlids 
Feit folder Kranfen gegen Metalle. Diefe Probe, die man mit 
ihr vorzunehmen beabſichtigte, hatte fie viele Tage fruͤher vor 
ausgeſagt, und rechtliche Manner haben ſich vom genauen 
Cintreffen diefer Borausfage uͤberzeugt. | 

(Gortfegung folgt.) 
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Ueber die Berdnderungen der Arznei⸗ 
mittel im Organismus nad Dr. C. G. 
Mitfdherlid. *) 

_ Bon 
Dr. Frank in Ofteroda. 


Berénderungen fonnen nur bei materiellen Argneimitteln, 
welche phyſiſch oder chemiſch einwirken, nadgewiefen werden, 
nachdem fie ben Organismus felbft durchdrungen haben. Sols 
che Verdnderungen fonnen vorfommen am erften Orte der 
Beruͤhrung, fodann bei der Reforption und endlich bei der Aus⸗ 
ſcheidung. Die Beobachtung beſchraͤnkt fich bis jegt auf wenige 
Argneimittel. 

Die Berfegung derfelben am erften Orte der Beruͤhrung 
geſchieht vollfommen nad chemiſchen und phyſikaliſchen Ges 
fegen, obne daß die Lebenskraͤfte darauf Einfluß batten. Ans 
bers verhalt es fic, je nachdem dad Argneimittel unmittelbar : 


*) Lehrbuch dex Argneimittellehre, 1857. 
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ind Blut gebracht, ober auf die Oberhaut, die Schleimhaut des 
Darmkanals und andere Oberfidden ded Kirpers angewenvet 
wird. 

Durch Argneimittel, welche in das Blut gebracht werden, 
exfolgt Zerſetzung des Blutes und Bildung neuer Verdi 
bungen, welde mit dem Blute circulicens find fie unloͤslich, 
fo bleiben fie in ben Capillargefaͤßen fteden, und bewirten bie 
als gufdllig gu betradtende, oͤrtliche Krankheiten. Wird dages 
gen das Argneimittel auf cine ber Koͤrperoberflaͤchen gebradt, 
fo fommt gunddft bad bier befindlide Secret und dann eft 
bas abfondernde Organ felbft in Betradht; iff bie ſich hier 
bildende neue Berbindung loͤslich, fo ift fie reforptionsfabig, if 
fie unldslid, fo fann fie nidt ing Blut aufgenommen werden. 

Argneimittel in ihrem Verhalten gu den Gecreten und Ses 
cretionorganen zeigen folgenbdes: 

1) Gingelne Beftandtheile bleiben unverdndert, b.-§. fie 
werden nicht gerfegt und geben keine neue Verbindungen ein 
z. B. Holzfafer im Darmfanal. 

2) Gingelne Subftangen bleiben unverdndert, find aber 
fliffig, oder im Mageninhalte aufldslid) und koͤnnen daher res 
forbirt werden. Die Anzahl derfelben ift klein. Fett wird guns 
Sheil zerſetzt, gum Theil unverdndert reforbirt, denn man findet 
es im Chylus wieder: eben fo verhdlt es fid mit bem Wafer, 
wahrſcheinlich aud mit aͤtheriſchen Oelen, Alcohol 2c, 

3) Viele Argneiftoffe werden nicht gerfegt, aber nach Bers 
bindung mit andern Stoffen reforbirt; 3. B. Metallſalze und, 
am beften unterfudt, dad fchwefelfaure Kupferoryd wels 
ches ſich al8 bafifdhes oder neutrales Salz in beftimmtes 
Verhdltniffen mit Eiweißſtoff, Kaͤſeſtoff, Speichelſtoff x. 
verbindet. Alle Salze von Alkalien und Erden verhalten ſich 
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wahrſcheinlich ebenſo. Saͤuren verbdinden fim mit Bafen 
und Ddiefe Salze fodann wieder mit organifden Stoffen. 
Dieſe Verdindungen find auGer denen des ſchwefelſauren Kus 
pferoryds und bed effigfauren Bleioryds, nod) nidt chemiſch 
unterfudt, geſchehn aber gewif aud nad beftimmten Propors 
tienen. Die Verbindung bildet ſich gunddft mit Hilfe des 
Secrets und, fehlt e8 an diefen, mittelft der Beſtandtheile dee 
abfondernden Gewebe 3. B. der Magenfhleimbaut; find fie 
fodann loͤslich, fo fonnen fie reforbirt werden, find fie in den 
porhandenen Fluͤſſigkeiten unldslid, fo bleiben fie außerhalb 
des Organismus und werden 3. B. aus dem Darmeanale mit 
bem Koth ausgeleert. 

4) Ginige Argneiftoffe erleiden theilweife chemiſche Zerſe⸗ 
Gung; 3. B. foblenfaure Magnefia laͤßt die Rohlenfaure fret 
werden, wabrend die Bale mit der Chlorwafferfaure und Miles 
faure ded Magenfaftes fid verbindet. : 

5) Andre werden vollftdndig zerfegt, indem die Elemens 
tarftoffe fic) auf andre, und meiftend mebrfache Weife verbin⸗ 
ben; 3. B. geronnenes Eiweiß zerfaͤllt durch die (wohl nur 
alé Gontactfubftang wirkende) Verdauungsflir(figteit im Magen 
in gwei neve Subſtanzen (Speichelſtoff und thierifdem Ex⸗ 
tractivftoffe analog.), ober Staͤrkmehl wird in Gummi und 3uder 
umgedndert. 

Hieran ſchließen fic) zunaͤchſt drei Hauptreiben vow Thats 
fachen. 

I) Viele Argneien gehn neue Verdindungen ein mit anderm 
chemiſchen Verhalten, als die Arzneiſtoffe felbft; 3. B. das 
ſchwefelſaure Kupfecoryd hat andre Cigenfdaften, als deffen 
Verdindung mit Eiweißſtoff; aus diefer legten Verdindung 
wird ndmlid durch kauſtiſches Kali nicht Kupferorydbydrat 
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gefaͤllt, fonbdern eS entſteht cine flare, violette Flafftgkelt x. 
Wil man dabher die Arzneiſtoffe nach diefen Serfegungen chemiſch 
erfennen, fo darf man fic nicht der fir die angewandte Gubs 
ſtanz gebrduclicden Unterfudungsmethode, fondern derjenigen 
fiir die Berbindungen derfelben mit organifhen Subſtanzen 
bebienen. , 

Il) Bur Beurtheilung der entftandenen materielen Berdw 
berungen im Koͤrper muß die neue Berdindung (im Magen re.) 
nach ibren chemiſchen Eigenſchaften betrachtet werden; 3. B. 
Argneimittel mit grofer Verwandtſchaft gu organifdem Stoffe 
zerſtoͤren in großen Gaben die abfondernden Flachen; in Heinen 
Gaben werden fie (don fo durch bas Secret verandert, daß fie 
nicht mebr zerſetzend wirfen koͤnnen. Wird nun diefe newe Bers 
bindung reforbirt, und gelangt mit dem Blute gu andern Theis 
len ded Organismus, fo mus auch hier wieder das Verhaltes 
ber neuen Verbindung gu den Beftandtheilen, gu welden fe 
hinzukommt, unterfucht werden. 

II) Da hierbei auch das Secret des Magens und anbdrer 
Flaͤchen verdndect wird, fo ift aufer der neugebildeten Verbin⸗ 
bung aud die Umdnderung bes Secrets felbft au beruͤckſichtigen, 
um fo mebr, al8 durch Reforption die ganze Gaftemaffe allmaͤh⸗ 
lig eine entſprechende Ummandlung erleidet; z. B. durch Mag- 
nesia carboniea wird nidt nur die freie Gdure im Magen ges 
fattigt, fondern die Saftemaffe allmdblig fo umgedndert, daß 
der Urin alfalifdh wird. Dies geſchieht durch Sdttigung des 
freien Saͤure des Magenfafted und durch Reforption nit gees 
fegten foblenfauren Salzes. 

Da nur aufgeldfte (fluͤſſige) Subſtanzen reſorbirt werden, 
fo bleiben ungeldfte von der Blutmaffe ausgefhloffen und 
koͤnnen nur mechaniſch (nicht chemiſch) einwirken. Dab ſchwer 
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loͤsliche Calomel, welches doch bedeutend wirkt, iſt tein Einwurf, 
denn viele Subſtanzen wirken in ſehr kleinen Gaben 
ſtark (sic? Ref.); auch weiß man nod nicht, welche Veraͤn⸗ 
derung das Calomel im Magen erleidet und ob es nicht, wie 
Schwefelverbindungen des Kupfers, Eiſens und Bleies mit 
organifden Subſtanzen loͤslich wuͤrde. Auf dem Erfabrungsfage, 
daß ungeldfte Subſtanzen unwirkſam bleiben, berubt die Wirs 
fung der meiſten Gegengifte fiir Metalfalze und dergl. Der 
Grund dee Unſicherheit fiber mance biefer Gegengifte berubt 
darauf, daß man bisher imm*& nur unterfucdte, mit welden 
einzelnen Subſtanzen das Gift unloͤsliche Verbindungen bildetes 
es iſt aber noͤthig, zuerſt das Gift mit organiſchen Subſtanzen, 
z. B. Eiweißſtoff, Speichelſtoff re. gu verbinden, und alsdann 
aus dieſem wiederum in Waſſer und Saͤuren unloͤsliche Bers 
bindungen darzuſtellen. 

Die Reſorption vieler Arzneiſtoffe ifs mit der groͤßten Bes 
ſtimmtheit nadgewiefen: es ift nun anjugeben, auf welchem 
Wege ber Ucbergang ins Blut Statt findet. Die Reforption 
iiberhaupt beweifen folgende Berfude. Wird verdinnte Aufs 
loͤſung von Blutlaugenſalz einem Thiere durch die Luftroͤhre 
in die Lunge eingeſpritzt, fo zeigt fic) dex Urin nach 4 bis 10 
Minuten und ſpaͤter bei Zuſatz von Eiſenchloridaufloͤſung -tine 
tenfiv blau, indem durch Zerſetzung des Eiſenchlorids und des 
mit dem Urin ausgeſchiedenen Blutlaugenſalzes Ehlorkalium 
und Gifencyanties Gyanid gebildet wird. Ebenſo reagirt das 
Blut im ganzen Koͤrper des Thieres. Es fragt fic mm, ob 
bie Reforption durch die Lymphgefaͤße oder durch die Benen 
bewirkt wird? Friber ſchrieb man fie den legtern, nad Entde⸗ 
ung dex Lymphgefaͤße diefen und nad nevern Unterſuchungen 
wieder ben Benen gu. Mit wenigen Ausnahmen laͤßt ſich fe: 
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fiellen, daG die Subſtanzen, welde aud als Beflandtheile bes 
Koͤrpers vorfommen, von den Lymphgefaͤßen, fremdartige Stoffe 
aber von den Venen aufgenommen werden. Die Lymphgefaͤße 
nehmen aus den Capillargefaͤßen Flüſſigkeiten auf, welche bald 
mehr, bald weniger feſte Beſtandtheile, insbeſondere Eiweiß, 
Faſerſtoff, Salze 2c. aufgeloͤſt enthalten und führen vom Darm⸗ 
canale den Chylus ing Blut, indem fie von hier, wie von eini⸗ 
gen andern Flaͤchen, einige fremde Stoffe 5. B. einige Saly 
auffaugen. Farbeſtoffe, Riechſtoffe, ſowie frembartige Sroffe 
Liberhaupt findet man im Bluwte, aber night in den Lymphge⸗ 
fafen, fie miffen daber von den Venen aufgenommen wordes 
fein. Dieſe Thatfacen find durch directe Verſuche feſtgeſtellt 
und es ift daburd jeder Sweifel uͤber Neforption der Annes 
mittel gehoben; die Beweije fae den Erfolg der Reforption 
find aber ſolgende: 

19) Dad Borfommen debs Argneiftoffed im Chylus und im 
Blute. 

2) Die Verbindungen deffelben mit den feften Theilen bes 
Koͤrpers. 

3) Die Ausſcheidung derſelben durch die Abfonderungsor 
gane mit dem Urine, dem Schweiße, der Lungenausdanflung 
ber Mild, dem Speichel zc. 

4) Dad Verſchwinden des Argneiftoffed am erften Orte da 
Beruͤhrung, ohne daß derfelbe nad außen fortgeſchafft iſt. 

5) Das Eintreten einer bloß oͤrtlichen Wirkung, wenn der 
Uebergang des Arzneiſtoffes ins Blut in dem Theile, auf wel⸗ 
chen man denſelben gebracht hat, nicht moͤglich iſt. 

6) Die Aehnlichkeit der Erſcheinungen an einem entfernten 
Orte mit denen, welche ein Arzneiſtoff am erſten Orte der Be 
ruͤhrung bervorruft. 
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7) Die dhnliche Wirkung durch vergiftete Theile, wie durd | 
Has Mittel ſelbſt. . 
So wichtig die hier erhaltenen Reſultate ſind, ſo bleiben 
doch noch viele Luͤcken auszufuͤllen. 
ad 1) Die chemiſche Unterſuchung des Blutes und des Chy⸗ 
lus auf Arzneiſtoffe iſt ſehr ſchwierig; der groͤßere Theil 
eines Arzneimittels wird meiſtens unaufgeldf 
mit bem Darmkothe ausgeleert (hoͤrt! F.); es ges 
langt daher eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe Quantitaͤt ins 
Blut und einige Unzen des unterſuchten Blutes enthalten folg⸗ 
lid) nur aͤußerſt wenig Arzneiſtoff. Außerdem bilden ſich bis⸗ 
weilen Verbindungen, wodurch der reſorbirte Theil im Blute 
nicht wiederzufinden iſt. Ueberhaupt ſind die meiſten Arznei⸗ 
mittel im Blute nicht unveraͤndert, ſondern mit organiſchen 
Subſtanzen verbunden, alſo ebenfalls durch die gewoͤhnlichen 
Reagentien nicht zu ermitteln. Die Unterſuchungsmethoden 
find fir die meiſten Subſtanzen noch gar nicht aufgefunden. 
Schwefelſaures Kupferoxyd und eſſigſaures Bleioxyd erkennt 
man im Blute mit den gewoͤhnlichen Reagentien erſt nach 
Zerſtoͤrung der organiſchen Beſtandtheile. Viele Arzneien wir⸗ 
ken in ſehr kleiner Menge, haben nicht hinlaͤnglich unterſchei⸗ 
dende Charaktere, werden bei hoher Temperatur zerſetzt und 
laſſen alſo eine Darſtellung mittelſt Zerſtoͤrung der organiſchen 
Beſtandtheile nicht zu, z. B. Alkaloide. Durch die bisherigen 
Unterſuchungen ſind im Blute einige Subſtanzen nachgewieſen, 
andre nur angeblich gefunden. Leicht zu finden iſt das Blut⸗ 
laugenſalz; ſchwefelſaures Kali iſt im Blute und Chylus nad. 
gewieſen, ſchwefelſaures Eiſenoxydul in den Gefrdsvenen, der 
Pfortader und der vena azygos. Reſorption effigfauren Bieis 
oxyds ift nod nidt erwieſen; im Blute iff es in ſehr kleiner 
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Menge wahrſcheinlich, im Chylus ift feine Spur Savon. Nach 
Verſuchen mit Shlorbarium fanden Tiedemann und Gmes 
fin Baryt im Blute. Nach Cinfprigung von fdwefelfaurem 
Kupferorydammoniaf foll Kupfer im Gerum des artericiien 
Blutes gefunden worden fein; Autenrieth und Zeller 
wollen Quedfilber darin gefunden haben, Ziedemann umd 
Gmelin iff die’ nidt gelungen. Die Verfuche mit Farbde: 
ſtoffen find ebenfalls in neuerer Zeit nicht fo erſolgreich geweſen, 
als in fruͤhern Zeiten. Riechende Stoffe wurden nicht im Chy⸗ 
lus, wohl aber im Blute gefunden. 
ad 2) Die Reſorption ijt ferner bewieſen, wenn die anges 
wandten Stoffe in feſten Theilen ded Koͤrpers wiedergefunden 
wurden 3. B. bei t ¢ Faͤrbung der Knochen durch Fatrern der 
Thiere mit Radix Rubiae tinctorum; aͤhnlich verhalt fic vas 
Campeſchenholz. Zu Breslau befindet fic die Wirbelſaͤule cined 
Menfden, der friiber viel Queckſilber gebraucht hatte und bei 
bem man in den Knochen nad dem Tode metalliſches Qrued: 
filber gefunden baben will. Die Hautfarbe wird naw dem 
Gebrauce des Hoͤllenſteins ebenfo umgedndert, wie die Verbin⸗ 
bung des falpeterfauren Silberoryds mit Eiweißſtoff Seim 3us 
tritte des Lichts. 
ad 3) Grgiebiger find die Verſuche Aber Argneiftoffe in ben 
Ausfonderungen, in welden fie reichlicher vorhanden find, als 
in derfelben Menge Blut, wahrend zugleich die Menge orga⸗ 
niſcher Beſtandtheile, im Urin, im Schweiße und in ter Guns 
genausdiinftung viel geringer ift, alé im Blute, wad die Aufs 
findung der Argneiftoffe erleichtert. 
Ym Urin haben fie gum Theil eine Zerfegung erlitten, 
gum Theil werden die Argneimittel unverdndert ausgeſchieden. 
Kohlenfaure Alkalien machen den Urin alkaliſch und mit Saͤuren 
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auforaufend. Chlorſaures Kali und. Galpster Sat WH Hter 
durch Abdampfen deb Urins fryftallifirt erhalten; ebenfo ift 
fchwefelblaufaures Kali, Borar. Blutlaugenfal; in Urin nach⸗ 
gewiefen, Saͤuren finden fich unjerfegt, aber an Balen gebun⸗ 
Den: Kleefaure an Kalf, Weinſteinſaͤure ebenfalls an Ralterde. 
Gitronens und Aepfelidure, Gallusfgure, Bernfteinfdure, Bens 
zoeſaͤure und Kieſelſaͤure find im Urine durch demifde Reagens 
. tien nacgewiefen. Bon den Farbeftoffen find Rbhabarber, 
Krapp, == (Rubia tiactor. F.), Fadigo, Safran, Gummigutt, 
Campeſchenholz, Heidelbetren, Maulbeeren, Fliedermus, ſchwarze 
Kirſchen und rothe Rüben nadgewiefen. Nad Anwendung 
des Mandeloͤls fol aud im Urin Del befindlich geweſen fein. 
, Biele.Stoffe werden erft nad theilweifer Zerfegung mit - 
bem Urin aus dem Blute ausgeſchieden; Jod findet fid im . 
Urin als Jodwaſſerſtoff, Schwefel als Sawefelwafferftoff. 
Nach dem Gebrauche von Schwefelleber findet man im Urine 
Schwefelſaͤure und Hydrothionſaͤure; nach Shforbarium ſchwe⸗ 
felſauern Baryt; citronſaures, eſſigſaures und weinfteinfaures 
Kali und Natron finden ſich in dem mit Saͤuren aufbrauſenden 
Urine als kohlenſaure Salze. Eiſen wurde von Tiedemann 
und Gmelin gefunden, nachdem fie einem Thiere ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſenoxydul gegeben Hatten. Queckſilberverbindungen 
haben dieſelben bei Verſuchen an Thieren im Urin nicht wieder⸗ 
geſunden; bei. Kranken will es Cantu im Urine gefunden 
haben; Woͤhler und unferm Verf. iſt died nicht gelungen. 
Mande Stoffe, Terpentinoͤl, Sparchel, Knodland ‘ie. — 
geben dem Urine cinen eigenchimliden, von dem bed anietets 
aber verfciedenen Geruch. 
Im Schweiße find wenige Stoffe ficher —— 
Dee Geruch ded Schweißes nach Moſchus Knoblauch Citrenbla 


fann nidt taͤuſchen. Abgang von Queckſilber burdh die Haut⸗ 
auédiinftung bei Mercurialcuren ift nidt hinreichend erwies 
fen. Ammoniakſalze werden wabrideinlid aus dem Blute 
durd die Hautausdiinftung abgefondert, weil fie auch in now 
malen 3uftande im Sdweife vorfommen. 

Mit der Lungenausdinftung gehn mehrere Subſtanzen 
aus dem Blute ab. Die Beobadhtungen uͤber Ausfdeidung 
fliffiger, riechender Gubftangen auf diefem Wege ift freilic uns 
fider, wenn fie vorber Durd den Mund eingenommen wurden. 
Die hier leicht moͤgliche Taͤuſchung geigt ſich bei Tabacksrau⸗ 
ern; dock werden cine Menge riechender Gubftangen anges 
fart, welche durd die Cungenausdinftung’ ausgefchieden wers 
ben follen, unter andern Brandwein, Mofdus, Knoblaud, 
Kampfer, Mdrrettig, Wein x. Wichtiger ift es, wenn diefe 
Subſtanzen auf einem andern Wege ins Blut gelangt find; 
z. B. wurde von Magendie und Andern eine Aufldfung 
bes Phosphors in; Hel in die Hoͤhle des Bauchfells, oder in die 
Venen gebradt, worauf fid in der ausgeathmeten Luft febe 
bald weife Dampfe zeigten, welhe im Dunkeln leucteten. 
Tinct. Ae. foetid., in die Bauchhoͤhle gefprigt, oder in die 
Haut eingerieben, theilte dem Athem den Geruch diefer Gubs 
flan; mit. Ebenſo verbdlt es ſich mit Kampfer, Knoblaud, 
Marrettig, Mofdus, Serpentinol, Schwefelkohlenſtoff, Alkohol. 
Bei diefen Verfucen iff jedoch gu beridtigen, daß meiftens 
(j. B. bet Venenfprigen) vor dec Reforption keine Serfegung 
erfolgt, bag man alfo nur ſchließen fann, daß diefe Gubftans 
gen, ungerfebt ind Blut gelangt, durd die Lungen ausgeſchieden 
werden. 

Jn ber Mild fand Woͤhler, nachdem er einer Hindin 
Jod gegeben hatte, Jodwaſſerſtoff, welder fid ims Magen und 
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Urine ber gefdugten Jungen befand. Mild wird durdh Ins 
bigo und Krapp gefarbt, durch Genuß von Bermuth & bitter 
und durd Gruciferen ſcharf. 
Im Speichel find wenige Subftangen gefunden; einiges 

mal Sob; aud fol Queckſilber bet Speichelfluf gefunden wors , 
dent fein, jedoch ift es Metſch nicht gelungen, daffelbe darin 
gu entdecken. : 

ad 4) G8 fommt vor, daß ein Argneimittel webder in den 
Korpertheilen, nod in den Ausleerungen wiedergefunden wird; 
diefes muß alsdann vollſtaͤndig zerſetzt oder reforbirt fein. Go 
haben Coindet und Chriftifon in die Bauchhoͤhle injicirte 
Kleeſaͤure bald darauf nicht mehr vorgefunden. 

ad 5) Ginige Argneimittel erzeugen bei nicht Statt findens 
der Neforption bloß oͤrtliche Wirkungen: dadurd hat Muller 
die Neforption einiger narkotiſchen Mittel nadgewicfen; dev 
Mero eines abgeldften Froſch-Schenkels, in wafferige Auflds 
fung *) getaucht, bewirft feine 8udungen im Sdentel, fobald 
nur die eingetaudjte Stelle beribrt wird, waͤhrend fie erfolgen, 
wenn man einen nicht eingetaudten Theil bed Nerven reizt. 
rennt man beim Frofdhe den Schenkel, fo daß er nur nod 
burd den Nerven mit dem Rumpfe verbunden wird, fo erfolgt 
bie Bergiftung erft nad mehreren Stunden. Das Opium 
wirkt nad) bem Ucbergange ing Blut auf die Nerven entferns 
ter Organe und ruft allgemeine Wirkungen hervor. Daſſelbe 
ergiebt ſich aus folgenden Verſuchen. Wird eſſigſaures Blei⸗ 
oxyd oder ſalpeterſaures Silberoxyd auf Koͤrperflaͤchen ohne 
freie Saͤuren angewendet, ſo gehn ſie mit Eiweißſtoff neue, in 
Waſſer faſt unloͤsliche Verbindungen ein und rufen nur oͤrtliche 
und einige ſympathiſche Wirkungen hervor. Kommt aber 
~e) sil, narkotiſcher Mittel (2) J. 
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Effigfdure, Mildfaure.und Chlorwafferftofffdure hinzu, fe 
werden fie in Waffer loͤslich, koͤnnen ins Blut uͤbergehn und 
nun allgemeine Wirkungen erzeugen; oͤrtliche Berlegung findet 
in beiden Fallen Statt. 


ad 6) Nad Anwendung einiger Arsneimittel wiebderholen 
fic in entfernten Organen die Erfiheinungen, welde am erften 
Orte der Berithrung eintreten. Canthariden bewirken Ents 
zuͤndung der Haut und Schleimhaut; werden fie innerlid fo 
gegeben, daß frine Magenentsindung entfteht, fo folgt dod 
zuletzt Entzuͤndung der Harnwerkzeuge, wahrſcheinlich, weil 
der wirkſame Beſtandtheil ins Blut und aus dieſem in den 
Urin uͤbergeht und alſo auf die Blaſenſchleimhaut am laͤngſten 
wirkt (2 F.). Aehnlich iff es mit den Salzen der Alkalien, 
welche, auf einen entzuͤndeten Theil gebracht, die Reizung fies 
gern und daber aud) bei Entzundung der Nieren und Urinwege 
bie Krankbeit vermebhren. 

ad 7) Wenn flffige oder fefte Theile eines Organismas, 
auf die cin Arzneimittel gewirkt hat, dieſelben Erſcheinungen 
hervorrufen, welde bas Argneimittel bet directer Anwendung 
erjeugt, fo fann man auf deſſen Rejorption fdliefen. So 
beobadtet man bei einem fdugenden Kinde Leibſchmerzen und 
Durdhfal, wenn die fdaugende Mutter Genneshlatter, Erbre⸗ 
den, wenn fie cin Bredmittel genommen hat. 


Diefe nicht unbetradtlidbe Anzahl intereffanter Thatſachen 
giebt vor der Hand nur Anhaltspuncte fir genauere Unterfus 
chungen, erflart nur einige phyſiologiſche Erſcheinungen in her 
Wirkung der Arzneimittel und zeigt, daß eine viel groͤßere Menge 
von Thatfadhen nod gaͤnzlich unbeFannt iſt. (Frorieps 1. 
MNotiz. No. 5. des VII. Bandes. 1838 p. 75.aqq.) 
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Miscelle. 


Fin Perfonen — ein Mann ven 30, eine Fran von 24, 
eine Wittwe von ungefaͤhr 35, ein Madden von 19 und ein 
Knabe von 10 Fabren — affen am 15. Octob. 1837 bes Mite 
tags gemeinſchaftlich vor einer Hagebuttenfuppe. Che diefelbe 
noch verzehrt war, bekam die Frau, welche fic) im Oten Donate 
ſchwanger befand, Uebelkeit und Neigung zum Erbrechen, wes: 
balb fie fid) von der Mittagstafel entfernen mute. Als fre 
bas Gpeifesimmer verlaffen hatte, ward fie pldglid) von Mats 
tigheit, Sdwindel und Angft befallen und es ftellte ſich reich⸗ 
liches Erbrechen ein, worauf nad einer halben Stunde dag 
Wobhlbefinden wiederfehrte. Inzwiſchen waren auch die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder der Tiſchgeſellſchaft, welche den Reft der Suppe 
verzehit batten, von dhnlichen Zufaͤllen befallen worden. Der 
Mann, welder am wenigiten von der Suppe genoffen hatte, 
fam mit einer kurzen Anwandlung von Schwindel davon; die 
Wittwe (parte erft Uebelfeit und Schwindel, dann vermochte 
fle fid) nicht mebr auf den Beinen gu erhalten, fie empfand 
große Hike in ihrem Koͤrper, fiel in heftigen Schweiß, ward 
ohnmaͤchtig und brad endlidy das Genoffene aus, worauf dad 
Wohlbefinden wiederFehrte; bad Maͤdchen, weldes wohl am 
meiften von der Suppe genoffen haben mochte, erbrad ſich 
dreimal ſehr heftig und erholte ſich am ſpaͤteſten, erft 2 Stuns 
ben nad dem Genuffe; der Knabe, welder nod) bei Tifche fag, 

wals fid der Mann ſchon wieder wohl befand und in das Speifes 
gimmer zuruͤckgekehrt war, ſtuͤrzte ploͤtzlich ohnmaͤchtig vom 
Stuble, erholte ſich aber bald darauf wieder, ohne fich gu er⸗ 
brechen. Alle diefe Perfonen Hatten fid volfommen gefund su 
Tiſche gefegt und außer der Suppe nichts genoffen, wovon man 
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bie Entftehung der Zufdlle, von benen fie bei und nad den 
Genuffe derfelben befallen wurden, hdtte berleiten koͤnnen. Die 
Suppe mufte alſo — fo ſchließt Hr. Dr. Mehliß, der die 
fer Fall mittheilt, — die veranlaffende Urfache diefer Zufaͤlle 
enthalten. Gie war in einem eifernen, gut glafurten Zopfe 
gekocht worden; der Wein, das Wafer und das Gewürz, wels 
ches zu ihrer Vereitung verwendet worden, enthielt keine ſchaͤd⸗ 
lide Beimifdungen. Die Hagebutten aber, welde man dazu 
genommen batte, waren von den Haaren, womit ihre innere 
Fldche beſetzt iſt, nicht forgfaltig befreit worden und fie fanden 
fih in grofer Menge an dem Borrathe von diefen Früchten, 
welde die Hausfrau im getrodneten Zuftande aufbewabrte und 
zur Unterfudung vorlegte. Auch zeigte ein kleiner Reſt ber 
Suppe, welder in der Schuͤſſel zuruͤckgeblieben war, nod eine 
grofie Menge diefer Haare beigemengt und es fonnte demnach 
nicht bezweifelt werden, daß die Mitglieder der Tiſchgeſellſchaft 
eine ziemliche Quuantitdt derfelben gu ſich genommen batten. 
Diefe Haare befigen eine grofe Aehnlichkeit mit denen auf dew 
Früchten der Dolichos pruriens und M. fdreibt ihrem Ges 
nuffe bie Vergiftungszufalle gu, die mit den BWirkungen dee 
Kuhkraͤtze, in gréperer Menge genoffen, eineauffallende Ues 


bereinftimmung zeigt. (Berl. med. Wereingseitung 1838. 


©. 222.) 
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Rachtrag zu det im vorigen Hefte bed Ardhivd 
f. d. h. H. mitgetheilte Abhandlung der Malin: 
krankheit, 


von 


Dr. Ehrhardt 


U ebertragung ber Rotzkrankheit vom Pferde 
auf den Menſchen iſt in Dublin auch dadurch außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt worden, daß Here Barbaſon aus einer Puſtel von einer 
auf dieſe Weiſe inficirten Frau wiederum einen Eſel geimpft hat, 
und daß, nach dem Urtheile der befragten Thieraͤrzte, die ent⸗ 
ſtandene Krankheit bei dieſem Thiere vollkommene Rotzkrankheit 
war. (Dublin Journal of. Med. Science. Juli 1839). 
Rotzkrankheit durch Injection gutartigen 
„Eiters in die Venen hat Herr Renauld in Alfort 
bei einem Pferde hervorgebracht. Der eingeſpritzte Eiter, war 
aus der Caſtrationswunde eines geſunden Pferdes entnommen, 
es folgten die Zufaͤlle der Rotzkrankheit, und bei ber Section 
fanden ſich Puſteln in ber Naſenſchleimhaut und einzelne Stels 


Ten ber Lunge branbig. Die Nafenhihle wurde der Academie 
der Med. vorgelegt. Gleiche Refultate hatte Herre Menauld 
bereits frither erlangt. (Frorieps neue Notizen No. 241. 1839.) 

Nod erlaube ich mir einen Auszug aus ber Relation der 
Rayer'ſchen Schrift, (fiehe Berliner Vereinss Zeitung No. 45. 
1839. von Buffe Ref.) mitzutheilen, unter bem Vitel: De 
la morve et du farcin, chez Phommé, par P. Ray- 
er, Membre del’ Academie royale de médecine, Médecia 
de I’ hopital de la Charité, Medecin consultant du Roi. 
(avec deux planches gravées et colordes). Paris 1837. 251. 
pag: in 4, | | 

Zur felben Beit faft, wo Ed in derfelben Seitung Jahrg. 
1837 No. 18. und 19. feine Bemerfung Liber Malinkrankheit 
der Menſchen bekannt madte, hatte der beruͤhmte Rayereinen Fab 
in Paris in Behandlung. Der Verlauf, Refultat, Section 
und Jnoculation wurde genau aufgeseichnet, und der Academie 
ben 21. Febr. 1837 mitgetheilt. Parent Dachatelet hatte 1832 
erflart, daß Fein Abdecker feit 18 Sabren angeftedt worden waͤre. 
Cine Commiffion aus Aerzten und Thierdrgten ift ſeitdem in Thaͤ⸗ 
tigfeit. Noch ift fein Cndrefultat erfchienen, obgleich das Factum 
der Anſteckung des Malingifted und Erzeugung einer eigenthims 
liden Krankheit beim Menſchen feftfteht und nun aud nad 
bartnddigem Sweifel von den Thieraͤrzten Frankreichs, wie now 
vor wenigen Jahren Deutfdlands, angenommen und anerfannt 
wordenift. Die Rayer'ſche Schrift ift als das widtigfte Dofus 
ment dariiber, und al8 hoͤchſt ſchaͤtzbarer Nachtrag des Ed’ [chen ins 
baltreichen Auffages gu betradten. Rayer fammelte mit grofier 
Sorgfalt aus engl., deutfd. und franz. Schriften alle bekannt 
gewordene Beobactungen mit Ucberfegung der Eckſchen Abs 
handlung. In diefer fo entflandenen Monographie wird erſt 
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der Fall in extenso erjdh{t und 30 Krankheitsgeſchichten andes 
ter Aerzte mitgetheilt 3.4%. Brown's, Elliotson’s, Root’s, Par- 
rot'’s 2. Diefe Gefdichten find in 2 Claffen getheilt, je nach⸗ 
dem das Ucbel mehr die Form des eigentliden Rotz es (Mor- 
ve) oder bie bes Wurms (Farcine) hatte. Dann fuͤhrt er 
18 Fale an, in denen die Cinwirfung des Malin’ gweifelhaft 
war, und zuletzt Beobachtungenvon mronifder Malinkrank⸗ 
beit. (Elliotſon ſchlug nach Analogic der Vaccine den Namen 
Equinin vor, und gwar chironica et apostematosa. Kreosot und 
Terpentin batten ihm duferlid bei Pferden genuͤtzt). Die Diffe⸗ 
reng der beidben acuten Formen Mayer's, la Morve et le 
Farcin, witb durch die verſchiedenen Drgane bedingt, in wels 
den das Uebel vorgugsweife feinen Sig bat. Die er (te Form 
(der eigentlidhe Rog) charafterifirt fid gang befonders durch. 
den Ausfluß eines ſpecifiſchen, dicten, Flebrigen Schleims aus 
ber Rafe, der gweite (der Wurm) mehr durch primdre Ents 
gundung der Augengefaͤße und Drifen (Angioleucitis). Bet 
Beiden aber finden. gleicseitig (?) nocd folgende charact. 
Symptome flatt: 1) zahlreiche Citerfammlung an vers 
ſchiedenen Stellen des Kdrpers: im Bellgewebe unter der Haut 
und in den Snterftitien dee Muskeln; 2) ein puftulbdfer oder 
gangrandfer Ausſchlag; 3) Gliederſchmerzen; 4) typhoͤſes 
Allgemeinleiden. — Zur vollkommenen Sicherſtellung der Dis 
agnoſe gehoͤrt der Nachweis der Beruͤhrung mit rotzkranken Thie⸗ 
ven. — In vielen Fallen ſah man keine Affection der Schnei⸗ 
derſchen Schleimhaut. — Manchmal trifft man beide Formen 
gemiſcht (bei Pferden immer); dies nennt Rayer Morve ſar- 
eineuss. Die Mittheilung geſchieht durch Inoculation oder 
Abſorption (Infection); Bei Pferden immer per Infectionem. 
In Irland ſehr haͤufige aͤhnliche Ucberteagungen auf Menſchen 


— 168 — 


(nad) Graves). Mayer impfte 24 Stunden vor bem Tobe ſei⸗ 
ned Kranfen die in ben Blafen und Puftelu auf dee Haut ents 
haltene Materie einer gefunden Stute an ber Nafenfchletmbant, 
Conjunction zc., worauf fid die Rotzkrankheit vollfidndig abet 
langſam entwidelte. — Die Malinfranfheit hat große Aehnlich⸗ 
feit mit 3uftdnden, die durch Absorption von Eiter ober thieriſchen 
Giften erzeugt werden. Gin Stadium incubationis, wie be 
ben acuten Granthemen, von 2— 8 Tagen. Die Wunden 
und oͤrtlichen Symptome verbhalten fic gang denen aͤhnlich, wels 
che bei Sectionenze. beobachtet werden, Engindung der Lymph⸗ 
gefdBe, Druͤſen, des Zellgewebes, von der Stichwunde ausge⸗ 
bend. Diefe Symptome find jedoc oft nur gering und ſchwin⸗ 
dent bald wieder, erneuern fic aber fpdter wieder mit dem Eins 
tritte ber allgemeinen Zufaͤlle. 

Bei Infection aber kuͤndigt fic bie Krankbeit fogleicd (%) 
burd Froft, ſchnellen Puls, gaftrifdye Beſchwerden und Glie⸗ 
Derreifen an, und nachdem diefe anfdeinend rheumat. Schmer⸗ 
gen emige Tage gedauert haben, entwideln fic an den davon 
ergriffenen Theilen unter der Haut harte, umſchriebene unb bei 
Beruͤhrung mehr oder weniger ſchmerzhafte pflegmondfe Ges 
ſchwuͤlſte. Spaͤter rbthete fich die Haut und wurde violet und. 
brandig, Meift gehen diefe Tumores in wirkliche Abfeefje Uber. 
Man findet fie am haufigiten in ber Mabe der Gelenke, an den 
Armen, Sdultern, Schenkeln und Beinen unter der Haut oder 
in dem Zellgewebe, welches die Snterftitien ber Muskeln aus⸗ 
fit, mit guweilen gutem, meift aber blutigem und jauchigen 
Giter. — Cine Stichwunde geht erft, nachdem fid eine dete 
Giterpuftel gebildet, fpater in ible Citerung, guweilen mit Ans 
ſchwellung ber Lymph: Gefdfe (cordes farcineuses) und die 
Druͤſen ebenfalls, bis ſich zuletzt bas gange Glied entzuͤndet und. 
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Abfceffe fic bilben. Die wefentliden Symptome treten oft 
früh, oft erft am 14. und 28. Zage auf. Wo der charaft. Nas 
ſenſchleimfluß im Seben beftimmt beobadtet wurde, trat er refp. 
am 4. 11. 14. 16. Zage in dex volftandig entwidelten Krank⸗ 
beit ein, in geringer Quantitdt, oft blos als cin klebriges Spus 
tum bios aus den Ghoanen. Die Rafe und Umgebung ſchwellen 
auf, werden roth und brandig, mitAngina faucium und Larynchi- 
tie und Bronchitis Letztere werden jedoch meift erft nach bem Tode 
mit Beſtimmtheit erkannt. — Das pat hognomoniſche Zei⸗ 
chen der afuten Malinfrankheit ift ein eigenthamlider Pus 
fielaus flag, und dad Crideinen von Brandblafen in. 
Gefidte, am Rirper, an den Extremitaͤten oder den Geſchlechts⸗ 
theifen. Man hat diefen Puſtelausſchlag bald mit Varicellen, 
Variolen oder mit der Vaccina vergliden, bald mit kleinen Fus 
runfein, mit den eiternden Knoten der Yaws, ober mit Puſteln 
des Sithyma gefunden: iftaber von allen diefen wohl su unters 
ſcheiden. Die Eruption erfolgt meiftens gegen den 12. Tag nah 
ber Infection, und nach vorausgehendem uͤbelriechenden Schwei⸗ 
fe. Die Pufteln bredhen nach und nach hervor, find von vers 
{chiedener Groͤße und befallen vorzugsweiſe das Geſicht, Baden, 
Arme und Schenkel, uͤberhaupt mehr die Vorderfeite bed Kors 
pers. Die Brandblafen dagegen, welche man aufer den Pufteln 
nod in vielen Faden beobachtet hat, zeigen fic mehr an der 
Naſe, an den Ohren, Fingern, Fuͤßen und an ben Geſchlechts⸗ 
theifen, und hinterlaſſen mehr oder weniger tiefe und breite Ges 
ſchwuͤre. Das meift (don vor Anbeginn der Krankheit eintres 
tende Fieber, wird bald in hohem Grade gefteigert, der Puls 
wird flein und erreicht eine Frequeng von 130 — 150 Schlaͤgen 
in ber Minute. Die Anfarigs unbedeutend erfcheinenden gafts 
rifchen Symptome geben in eine maͤßige Diarchoe uͤber, wobei: 
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ſchwarze, blutige und leichenhaft riechende Stoffe anSgelert 
werden. Die Zunge wird braun und trocken, der Leib tympani 
tiſch aufgetrieben. Typhoͤſes Allgemeinleiden ſtellt ſich mei 
chon in den erſten Tagen ein: große Mattigkeit, Schwindel, 
unruhige Bedume und endlid) unter Coma und Delirium mee- 
sitans erfolgt der Tod meiſt gegen den 17. Zag der Krankheit. 
Beider 2. Form (Wurm oder F ar cin) ift, wenn gleichzeitig 

‘ber eigenthimlide Rotzausſchlag vorhanden ift, bie Prognofe 
nidt minder unguͤnſtig, feblt legterer aber, fo iff Hoffnung yur 
Genefung vorhanden, und das Uebel ift dann von ben befannten 
Folgen, dev mit andern faulichten oder miasmatiſchen Stoffen 
verunreinigten Wunden faum, und allein nur dadurd 
zu unterſcheiden, daß ſich eine groͤßere Menge von Abſceſſen bil⸗ 
det, und daß man weiß, der Patient habe mit rotzkranken Pfer⸗ 
den zu thun gehabt. Sterben in den Faͤllen, wo das eigen⸗ 
thuͤmliche Puſtelexanthem ausbrach, von 11 Kranken 9, fo wurden 
dagegen von den am ber mildern Form leidenden von 5, 4 wieder⸗ 
hergeftellt. Immer erfolgt die Genefung erft nad Monaten. — 
Sectionen. Die Schneiderſche Membran geigt einen 
eigenthimliden Ausſchlag, der jedoch verſchieden beſchrieben wird, 
daffelbe gilt vom Larynx, der bald als Entzundung, bald als Bers 
ſchwaͤrung gefdildert wird, Bet Rayer war fie mit puftels obet 
podenartigen Excreſcenzen bedeckt; mit Ecchimoſen and Ges 
ſchüren im Sinus maxill. dext. viel gelber dider Schleim, 
alcaliſchreagirend, desgleidhen an andern Stellen der Gedneis 
derſchen Haut, oder fie war mit einer Menge Geſchwuͤrchen 
von der Grife der Nadelkoͤpfe wie uͤberſaͤt bié in den. sinus froa- 
tal. sinistr. hinein, das ganze Gewebe durchdringend, in wels 
cher man nod deutlich ausgeſchwitzte plaſtiſche Lymphe uns 
terſcheiden Fonnte. Knochen und Periofteuns normal. Im Kehl⸗ 
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fopfe ganz Eleine confluente Giterbldsden und die Schleimhaut 
init Blut durczogen und verdidt. — Was die Behandlung 
betrifft, fo iff nad Rayer die Prohylaris die Hauptſache. — 
Alle Mittel bet. der ausgebrochenen Krankheit waren bis jegtO 
vergeblih gewefen. Spaͤtere Literatur und neuere Beobach⸗ 
tung de8 Austandes : 

1) Dr. Karl Gdwabe: Ucher die Cinwirkung bes Rotz⸗, 
Wurms und Anthrars Gifts auf den menfdliden Kdrper, 
nah Rayer. Weimar bei Voigt 1839. 228 S. 8. 

2) Beobadtung einiger acuten Rotzkrankheiten beim Mens 
fen, von Nivet, Secundaͤr⸗Arzt am Hotel de Dieu zu 
Paris (f. Gazette med. de. Paris 17. Nov. 38). _ 

3) de8gl. vow Ro ur vorgelefen in det Academ, de Med, zu 
Paris 19. Nov. 38. 

4) deSgl. von Alfred Becquerel. (dafelbft.16. Febr. 30). 

5) Kreofot gegen acuten Rog bei einem Menſchen, 
v. J. W. Fons Esq., Veterindsargt. gu Waterfort. 
(the Lancet, 20. April 39, 144 — 45) (2 Gran in 
Sjv. 3 mal bes Tags in die Nafe gefprigt). Gaon 
nad det 3. Injection folgte eine wahrhaft magiſche Vera 
dnderung, die Abjouderung lief nach, in wenigen Tagen, 
vollftdéndige Heilung! — 

6) Chemifhe Unterfudung des Roggifts — 
Uebertragung auf Menſchen und Tiere, vow 
Roſſi, Peofeffee au Burin (ſ. Annali universali di 
Med., Mai — Juli 1838.) Mit Hilfe des Galvanismus 
wil H.R. entdeckt haben, daß das Malin blos aus Cyano⸗ 

gen befiche. AlS Gegengift empfieht er Chlor. Jom gelang 
die Infection durch Application. des Gifts auf die Schleim⸗ 
haut deg DigeRiensorgane- anderex Shiese welltormen,. 


XCX 


— 172 — 


Zwei authentifhe Documente, 


Die Marenszellerifhen homiopathifhenBVers 
fude in Wien A. 1828 betreffend. 
Mitgetheilt von 
Dr. Wttomper. 
Die Neger malen ben Veufel well. 
bie Guropder fhroar;. 

G, ift von dieſen Verſuchen im Archiv fchon vor Jahren mehr⸗ 
mal bie Rede gewefen, doch immer nur fynoptifd und rhapfodifd, 
aus Mangel an authentifhen Documenten, aus Mangel an 
detaillirten Krankengefhidten, die webder der Stabsarzt Marens 
seer — id weif nidt warum — nod aud die Joſephs⸗ 
Academie + Direction — id weif wohl warum — ans Licht 
gu bringen und dem Urtheile der gebildeten Welt, befonderd 
bem fachverftdndigen Publifum — infofern man ndmlich die 
ALdopathen in Sachen der Homdopathie fadverftdndig 
nennen fann — vorjulegen fir gut fand. Marenzeller ift fein 
Schriftſteller, ex verſteht fich beffer aufs Kuriven denn aufs 
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Schreiben. Marengeller war fdon in feinens 21. Jahre Regis 

mentéargt und Profeffor, Hat aber feit der Zeit mit der Theorie 

ber Medicin wenig zu thun gehabt, defto mehr hingegen mit der 

Praxis, die ibn nad und nach durch alle Schulen geflihrt, bid 
erin der Hahnemann fden anfam, wo er fich feit 25 Jahren 

wader umtummelt, und durd fein glidlides Wirken der Ho⸗ 

médopathie manchen Verehrer gewonnen hat. Es ift augerdem 

aud wahrſcheinlich, daß Marenzeller, hatte er uͤber feine Vers 

ſuche Etwas veroͤffentlichen wollen, dazu keine Erlaubniß er⸗ 

halten haben wuͤrde. 

Ganz anders aber verhaͤlt ſichs mit der Frage: Warum 
hat die Academie⸗Direction, die dieſen Verſuch auf Befehl des 
Kaiſers veranſtaltete, die Reſultate deſſelben nicht veroͤffentlicht? 
Eben darin, daß fie es nicht that, liegt ein ſchweigender Beweis, 
daß die Verſuche nicht zum Nachtheil der Homoͤopathie ausge⸗ 
fallen find. Da von 12 Profefforen der Academie nur Einer 
burch die Marenzellerſchen Verſuche bekehrt wurde, fo iſt nicht 
abjufeben, warum die 11 andern geſchwiegen bdtten, wenn die 
Hombopathie durch die Verfuche compromittirt worden wire. 

Die Homoͤopathie dagegen hat die Deffentlichkeit fo wenig 
geſcheut, daß bald nad Beendigung der Verſuche, foviel man 
von denfelben durch Augenzeugen erfabren fonnte, dffentlid 
mitgetheilt wurde, dem bis jetzt Riemand widerfprocen hat. 

Dad fiber die Homdopathie gefdllte Urtheil der Academie 
lautetes ,,Die Berfuche waren fo audgefallen, daß man fid. 
weder flir nod gegen die Homdopathie erfldren koͤnne.“ Die 
Homoͤopathie fann mit diefer von ihren Todfeinden erlaſſenen 
Sentenz guftieden feim Alle Mitglieder der Academie haben. 
dieſen Urtheilsſpruch unterſchrieben, wiewohl zwei davon andes. 
ver Meinung waren. Prof. ven Zimmermann ˖mußte ane, 
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ders gefinnt gewefen fein, da ex, feit fener Seit, ber alten Sule 
adtrimnig geworden, fic eifrig mit bem Studium ber Homies 
pathie befafte, und died oͤffentlich bekannte. Cin zweites Mit: 
glied, ndmlid) Prof. Zang, wid von dem: Ausfprud) der Aes: 
demie dadurd ab, daß er fid) entidieden gegen die Hombes 
pathie in einem befondern der Academie eingereichten Gutachten 
ausſprach, und diefes von Prof. Bang cigenhdndig gefehriebene 
Gutachten ift in meiner Hand, und bildet a8 eine jener zwei 
Documente. Prof. Zang hat in diefem Separaturtheile der Hes 
moopathie ben Dolch ins Herz gu ſtoßen beabfidtigt, und bie 
Hombopathie wird durch die diplomatiſch treue Mittheifung dies 
ſes Acktenſtuͤcks einen Beweis mehr liefern, wie wenig fie in Bes 
sug auf jene Marenzellerſchen Berfuche die Oeffentlichkeit firds 
tet, indem fie fic) Sffentlid den Waffen ihrer Feinde bloßftellt, 
um die Welt entideiden gu laffen, wer als Sieger aus dem 
Kampfe hervorging, und wer als Befiegter? 

Waͤhrend der Verfuche hatte die Academie die Anorbnung 
getroffen, daß bet ben Frith: und Abendvifiten der Stabsarzt 
Marenzeller von zwei Profefforen als Commiffarien beglettet wers 
be, und daß diefe bon 10 3u 10 Tagen immer von 2 andern Prof. 
abgeloft werden, was aud) puͤnktlich effectuirt wurde. Mad 
Ablauf dcr 10 Tage erftatteten die 2 Commiffaire der Academie 
iiber bad Gefehene ſchriftlichen Rapport. Auf die 10 Page vom 
92. April bis 2. Mai 1828 waren dem Stabsarzt Marenzeller 
die Profefforen Bang und Yager als Commiffaire beigegeden, 
deren (chriftlicer, der Academie eingereihter Bericht von beis 
den Profefforen eigenhindig unterſchrieben, und durch beider 
Profefforen eigenhaͤndige Correcturen und 3ufdge bereichert, ver 
mir liegt und bas zweite Document in Sachen der Marengelleris 
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Profeffor Zangs Separaturtheil ‘Aber die. genannten Vers 
fuche gruͤndet ſich daber nicht auf die Gefammtergebniffe aller 
bomdop.. bebandelten. Kranfen, fondern blos auf die Beobach⸗ 
tung jener wenigen inden 10 Zagen ſe in es Gommiffariaté in 
bomdop.. Behandlung geftandener Patienten. Erwaͤgt man 
auferdem, daß mehre diefer Kranken ſchon laͤngere Zeit auf der Klis 
nif, manche fogar ſchon in der Reconvalescenz waren, als Prof. 
Bang alé Commiſſair erſchien; und daß anbderfeité Kranke in 
Behandlung verbdlieben, nachdem Prof. Zangs Commiffariat 
ſchon gu Ende war; daß folglid Prof. Zang wabrend jener 10 
Vage bei mebhreren Kranfen den Anfang und bet mehren den Auss 
gang der Krankheit und ibrer Behandlung nicht beobadten konn⸗ 
te; fo folgt, daß Prof. Zang ſein Verdammungsurtheil durd Bes 
obachtung nur febr weniger, faum 8 — 10 Fale, motivirte, was 
Prof.3angs eke Anmaßung und dieWerthlofigkeit feinesUriheils 
gur Geniige documentirt, Unbd.dennod hat fid ein groper Theil 
bed Publifumé und der Aergte durd Bangs Ausſpruch gegen die 
Homoͤopathie einnehmen laffen, denn Zang bat in Wien und, 
foweit feine Siler in allen oͤſtreichiſchen Provingen zerſtreut 
find, fae einen denfenden Arzt und fuͤr den geſchickteſten Prof. 
ber Academie gegolten. Spricht man mit cinen oͤſterreichiſchen 
Militaivargt uber Homdopathie, fo erhdlt man faft immer zur 
Antwort: „wenn was dran ware, hatte fie Zang nicht verwors 
fen.” Bang ift feit ein Paar Jahren todt. Ich babe von ibm, 
aufer ein Paar ſuͤßer Crinnerungen, nichts geerbt, als die fols 
genden 2 Documente, die in feinem Nachlaß gefunden wurden. 

Es fol nicht als Befhdnigung der Marenzellerſchen Vers 
fuche gelten, wenn bier die Frage aufgeworfen wird: Ob 1828 
bie homdopathiſche Sherapie foweit bearbeitet war, daß man’s 
Hug nennen Fonnte, einen oͤffentlichen, fo ausgedehnten Verſuch, 
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an einer ber Homdopathie fo feindfelig entgegen ſtehenden Ax 
ftalt gz wagen? Ob es gut war, daß Marenjeller nicht wenigs 
ſtens darauf beftand, daß man ibm, wie anfangé beſchloſſen 
war, den Regimentsarzt Dr. Yof. Miler beigegeben haͤtte, 
um Jemanden gu haben, mit dem er fid in ſchwierigen Faden 
batte bereden koͤnnen? Es war feine leidhte Aufgabe, an cine 
mediziniſchen Lehranftalt mit einer Heilart aufzutreten, die nad 
allen Ridtungen hin, in theoretifder, praktiſcher und didtetis 
ſcher Hinfidt, bis zur Spitalfuppe herab, von den Lehrſaͤtze 
jener abweidend, den entſcheidenden Kampf einging, jene zu 
verberben, ober felbft vernidtet gu werden. Den fonderbaren 
Hergang und Ausgang diefes Kampfes naber, als bisher ges 
ſchah, zu beleuchten, folgen bier die befagten zwei Ahtenftade, 

forocit ndthig durch Anmerfungen erldutert. 


I. 

Prof. Zaugs und Prof. Gigers Rapport Aber ibe 
AOtigiges Commijjariat bei den Homöopathiſchen 
Heilverfuchen. 

Jn der, am 22. April abgebaltenen academifden Sigung 
wurde den geborfamft gefertigten Profefforen 3ang und Giger 
von einer loͤbl. Direftion die Uebernahme der commiſſionellen 
Inſpection auf dem Homdop. Kranfenfaale notifizirt. 

Um eine vorldufige Cinfidt in die Art der Geſchaͤftsfüh⸗ 
rung und eine Ucberficht ber in der homoͤop. Behandlung fid 
befindenden Kranken gu erlangen, begaben fid) genannte Goms 
miffaire nod) am Abend bes 22. Aprils in den Homdop. Krans 
fenfaal, und wobnten der Abendvifite bei. 

Am 23. d. M. fruͤh 8 Uhr begannen fie ihre commiſſain⸗ 
atiſche Amtshandlung und gaben fid mit Ablauf iprer 10tdgis 
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gen Gefhaftefhhrung die Gore, ber loͤbl. acabd. Direction die Res 
fultate ihrer Beobachtung in aphoriſtiſcher Kuͤrze vorzutragen. 

Bett No. 1. war belegt durch den Gemeinen von Kaiſer 
Infanterie, Johann Hradil. Er war den 20. April mit Fe- 
bris intermittens tertiane zugewachſen. Der 23. April ware 
ein fieberfreier Tag. Er erhielt Hulfat., ein trillion. Am 24. 
Vormittags um 410 Uhr erfolgte cin Fieberanfall, der, laut ders 
Berichten, gelinder als jeder der frithern gewefen fein fol. Da 
am 26., al8 am Sage des Fiebers, fein Paroxismus erfolgte, 
wurde er vom Herm Stabsarzt Marengzeller als Reconvaless 
gent erfldrt und den 27. in den Reconvalesgentenfaat tranés 
ferirt. *) 

Ym Bett No. 2. lag Georg Holzmann, von ber Hotburgs 
Wade, 42 Fabre alt, mit Hepatitis gradus mediocris, nad 
Heftimmung der fruͤheren Herrn Commiffaire, und fpdter ers 


*) Prof. Sang fagt auf der legten Seite feines fpdter folgenden 
Separatvotumé, sub No.3, folde Fruͤhjahrswechſelfleber heiiten 
von ſelbſt. Das iſt wahr, aber man kann daſſelbe auch bei 
den durch Chinin geheilten ſagen, wobei es noch unbegreiflich 
bleibt, warum man, da man das weiß, ſolchen Kranken uͤber⸗ 

haupt Arzneien giebt. Der Beweis, aus bem Umſtande ents 
nommen, daß. — auch ohne Arznei heilen, ſpricht ja 
gegen die Wirkſamkeit alldopathiſcher Arzneien eben ſo ſehr, 
oder eben fo wenig, alé gegen die ber bom. Mittel. Und wenn 
die Alldopathen Seweifen, daß die Pulsatilla ber Hombopathen, 
und diefe, daß das Ghinin ber Alldopathen dberflaffig ift, fo 
bleibt den Kranken nichts verninftigeres gu thun dbrig, als 
fic) niedergulegen, und gu warten, bis das Fieber von feldft 
gebeilt iff. tnd da man nicht nur Wedfelfieber, fondern alle 
in ben Rofologien befdyriebene Krankheitsformen, von den leich⸗ 
teften bis gu den gefabrlidften, ofne Arzt Hat Heilen fehen, fo 
ift die Jofephs-Academie, und Marenzeller und Bang, und das 
Militarfpital und Homdopathie und Alldopathie gleich bers 
fluͤffig. Auf dieſes Abserdum fibrt jener Cinwurf Zange, 
der der faft aller Allbopathen iſt. 
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folgten Verbreitung *) der Entzuͤndung auf die rechte Sung. 
Am 23. fruͤh war, laut Krankheitsbericht, der Krankheitszuſtan 
ein gebefferter. Am Abend trat aber bedeutende Gracerbation 
ein, die in ber Nacht mit allgemeinem Schweiße ſich verminderte. 
Als (am 26, Abhends) tro der ſehr bedeutenden perturbetic 
critica vom 25. auf den 26., als dem 7. Page dex Rrantbett, 
neverdings Gracerbation ſaͤmmtlicher Krankheĩtserſcheinungen 
bei anbaltenden Schmerzen in der leidenden Seite, eingetretes 
war, fanden die Gommiffaire ſich aufgefordert, den Herrn Ordi⸗ 
narius auf die gefayrvolle Lage ded Kranken aufmerffam 3a 
machen, und ibn gu fragen, ob er den Kranken durch bie homie: 
pathiſche Kurart beilbar erfenne, was er bejabte und fdriftlid 
ind Protofol eintrug. — Seitdem befindet fic ber Kranke 
unter abwedfelnder >) Verſchlimmerung und Erleichterung der 
Krankheitszufaͤlle und bet wiederpolten, aber unvolfonmeana 
*) kritiſchen Ausſcheidungen durch Schweiß, Urin, spute san- 


*) Der Ausdrud ,,Verbreitung der Entgindung” fol fagen: weil 
nidjt gur Ader gelaffen wurde, fo habe die Entzuͤndung weiter 
um ſich gegriffen” und bier, durchs Zwerchfell durch, bie rechte 
Lunge attaquirt. Wir werden weiter unten feon, wie Pref. 
Bang bdiefer „Verbreitung der Entgandung” bie March-Roue 
ausftellt, um mit Gorfpann das Swergfell gu umfahren. 

*) Wenn nad einer Aberldffe momentane VBefferung eintritt, die 
gegen Abend mit einer fo bedeutendDen Verfdlimmerung „wech⸗ 
felt,” daß die Aderlaffe wicderHolt werden mugs, und wenn dict 
big gum legten Blutstropfen ,,abwedfelnd” fortgefegt wird, 
fo denkt fein Alldopath daran, der Kunft einen Vorwurf tar: 
liber gu madjen, daß die Befferung nicht anbdlt, ſondern mit 
Verfdlimmerung ,,abwedfelnd,” wie hier Zang der Homdopattit 
vorruͤckt. 

*) Prof. Bang iſt gewohnt Kriſen gu ſehen, die durch evacuantia 
herbeigefuͤhrt wurden. Dieſe ſind freilich vollfommener und ftei- 
gen oft bis zur Vollkommenheit eines vollen Nachtſtuhls. Unſer 
Patient iſt geneſen, folglich werden die „Kriſen“ fo gewefen 
ſein, wie ſie zur Heilung des Uebels nothwendig waren. 
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guinolenta, in einem Zuſtand, ber bie Geneigtheit gum Ueber⸗ 
gang in Febris hectica anbeutet. *) 


Bett No. 3. Anton Woͤhrl, Semeiner vom Fubrvefen 
Corps. Er war den 16. April mit Febris quartana zuge⸗ 
wachſen; hatte, faut Krankheitsgeſchichte, vor feiner Aufnahme 
6, und waͤhrend der homdop. Behandlung 2 Anfaͤlle. Als am 
23. der erwartete Fieberanfall nicht erfolgte, wurde er am 24, 
in ben Reconvalescentenfaal tranésferirt. °) 


Daffelbe Bett No. 3. wurde nod am Abend deffelben 
Tags belegt durd Jacob Gifaro, Kadet von Baron Mayer 
Snfanterie, leidend feit 4 Tagen an febris rheumatico - ga- 
strica cum pleuritide spuria in Verbindung mit infarctus 


*) Alfo nur ,andentet,” und nur eine ,Geneigtheit” andeutet. Ofe 
Heren haben cine feine Rafe, wenns gilt foe einen homdop. 
Patienten cin Unbeil ausguwittern. Indeß werden wir feben, 
daß der Kranke ,fieberfrei” die Anflalt verließ. Weil dies 
fer Fa dem Prof. Bang die groͤßte BVeranlaffung gab, fein 
Verdammungéurtheil dber die Homdopathie ausgufpreden, fo 
fommen wir wieder fpdter auf diefen Kranken zuruͤck und bes 
merfen bier nur, daß diefer an einer ſehr beftigen ober viels 
leicht complizirten Leberentzuͤndung leidende Kranke in 16 Va, 
gen die Klinik verließ. Ob er fle aud) mit Aberlaffen lebend 
verlaſſen hatte, und ob in 16 Zagen, trog einer Menge ,,Aus 
deutungen” einer ,Geneigtheit’ gu einem „Uebergang“ in eine 
„Fobris hectiea“? Das weiß vielleidt Prof. Bang jegt beffer, 
alé eré bei Lebzeiten gewußt hatte. 

) Smmer ein finer Fall, wenn man bedentt, daß die Quarta: 
nen Oberbaupt ſehr hartnaͤckig find, und daf in Wien Quars 
tanen, trog Ghinin, jahrelang den Kranken qualen, und in mane 
den Gegenden Ungarns beinah bas gange Ceben, mit kuͤrzeren 
ober langeren Pauſen. Auch moͤchte man fragen, wie es fommt, 
baf bad Fieber 6 Anfaͤlle machte, ehe dex Kranke in die ho⸗ 
mop. Klinik tam, ohne ausbleiben gu wollen, und bef der bos 
miop. Behandlung nue nod zwei Anfaͤlle machte und dann 
1000 ſelbſt heilte.“ 


12* 
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Henie, ald Folge eines vorausgegangen Wechſelfiebers). Er 
bekam Bryonia Gillion. Den 25. Abends bei Zunahme der Lee 
Falaffection wurde die Kranfheit alé Pleuritia spuria veraque *) 
erklaͤrt. Den 26. fruͤh, als den 5. Tag ber Krantheit, seigten fid 
kritiſche Ausſcheidungen durch Schweiß, Urin und Stuhl. — 
Da am 26. Abends dad Fieber und die ſchmerzhaften Sufase 
auf der Bruft gefahrvoll fid geigten, wurde Herr Marenjelles 
aufgefordert, gu erklaͤren, ob er ben Kranken noc) ferner gu be 
bandeln gedenfe. Gr antwortete bejabend. — Mit biefer bes 
deutenden Aufwallung hatte die Krankheit mit Ende des Geen 
Tages ihren hoͤchſten Stand errelcht und durch flarke kutiſche 
Ausfheidungen, als durch Schweif, Urin, Blututig ands ber 
Nafe und Stublentleerungen, ©) welde ben 7ten und Steri Zag 
ber Krankheit anhielten, ſchien ſich die Krankheit vollkommen 
gebrochen gu haben, allein am Abend bed Sten Tages, d. i. den 
28. April, trat Exacerbation des Fiebers mit vermehrtem 
Schmerze auf der leidenden Seite der Bruſt wieder ein. — 
Das Fieber verlor ſich jedoch wieder allmaͤhlig unter naͤchtlichen 
allgemeinen Schweißen; der ſtechende Schmerz aber auf der 
Bruſt zwiſchen der 7ten und Oten Rippe blieb ſowohl beim 
Befuͤhlen als beim tiefen Einathmen fühlbar, jedoch ſchon in 
ſehr gemindertem Grade. Am 30. bekam er China trillion. Am 
1. Mai wurde er mit dem Ruͤckſtande ſeines MilsteiBins 120) 





7) Wahrſcheinlich „als Folge cincs vorausgegangenen“’ Chinas 
mifbraudys. 

S) 3m Criginal ftand bloß, pleuritis vera.“ Prof. Zang frig 
vera aus und {dried ,,spuria veraque® daruüber. 

% Nun bas waren dod Krifen wie ſichs gehdrte und gebuͤhrte, 
wiewohl tein Nitrum, und fein aal mirabile, fein spiritus Minde- 
reri und feine Aderlaͤſſe angewendet wurden. 

10) ,, Mit Rudftand ſeines Milzleidens“ Hat Prof. Zang eigen 

bandig eingeſchaltet. Es ift begretflid, daß foldy ein alses 
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als Reconvaleszent 11) aud, ‘der entzuͤndlichen Krankheit ers 
klaͤrt und zur Transferirung auf den Aten Tag beſtimmt. 

Bett No. 4. Hier lag Joſeph Henz, mit febris tertians. 
Nachdem er feinen erſten Anfall auf dem homdop. Krankenfaale 
am 23. Vormittags gemacht hatte, wobei gu hemerfen ift, daß 
diefer Anfall weit leichter war al8 alle fribern, und 20 Stunden 
vorgeſetzt hatte, erhielt ex Pulsat. tridion. Da am 26. der Pas 
roxismus nicht erſchien, wurde cran demfelben Tage als Recon⸗ 
valeszent tranésferirt. 

Dieſes Bett wurde am 27. durch Georg Miuion, Sapeur, 
belegt, welcher an febris quotidiana cum infactu lieuis, letgte- 
re als Folge mehrmals uͤberſtandener Wechſelfieber, litt. Den 
29. fruͤh erhielt ex in ber fieberfreien Zeit Pulsat. Lllion. Den. 
30. April und 1. Mat, wiederholten fid die Wechſelfieberan⸗ 
file, und in diefem Zuſtande wurde der Kranke den folgenden 
Herm Commiffairen dbergeben. 





Milzleiden einer langeren Behandlung au feiner Hebung bes 
bedurft hatte, alé bei folden Verſuchen einzelnen Kranten ges 
wibmet werden fann, 

i) Der Kranke genaé folglid in 8 Pagen und — o Wunder! — 
wieder ohne Aderlaß. Gin im Gangen, befonderé fir den 
bamaligen Stand der Hombopathie, ſehr giinftiges Refultat, 
das den Herrn, wenn ſchon keinen Refpect fie die Hombos 
pathie, fo dod) die Uchergeugung hatte Seibringen koͤnnen, 
daß eine ,,Febris rheumatica - gastrica cum pleuritide spuria 
veraque, et infarcta lienis“ in 8 Tagen ohne Aderlaͤſſe 
und Antiphlogistica fo fin heilbar fet, daß man gu fragen 
verfudt wird, ob fie fo fbn und fo ſchnell aud mit Aderlaͤſſen 
geheilt worden wdre. Weil aber alle Einwuͤrfe diefer gelehrs 
ten Heren, die fie gegen die Homodopathie aufgubringen wiffen, 
alle in ber Borausfegung „die Cleinen Gaben wirken nidtse 
gufammenftrémen, fo haben die Herrn im vorliegenden Fale 
ftatt der homdop. Gaben, die natura medicatrix gu bewundern 
fic gut befunben, wie wir weiter unten ſehen werden, 


Bett No. 5. Franz Hiercy, 20 Jahre alt, aufgewoenmen 
ben 23. April Abends cum pleuritide spuria indolis rheume- 
ticae levioris gradus, Der Kranfe fagt aud, mehre Male des 
Jahrs, und swar nach jeder heftigen und anftrengenden koͤrper⸗ 
liden Bewegung, von diefem Uedel befallen gu werden, feit dem 
ex vor 3 Sabren das Unglid gebabt hatte, oon einem 2 Sted 
hohen Geriifte herab, und grade auf die immer leidende rechte 
Brufifeite aufgefallen gu fein. Damals, wo ex auch einen 
Blutauswurf gehabt hatte, fei ihm gue Ader gelaffen worden. 
Die fodtern Anfdlle hatten fid aber jedesmal auf rubiges Bers 
balten und den Gebraucy von Mandelmilh unter Schweiß and 
vermehrten Urinabgang glidlich entſchieden, und nichts fei iba 
geblieben, al8 eine groͤßere Empfindlidfeit an ber verlegten 
Stelle, zwiſchen der 6. und 7. Rippe. 12) Hr. Stabsarzt Maren⸗ 
zeller verordnete gegen fein damaliges Krankſein Bryonia Gillon 
und Decoctum Salep pro potu. Am 26. Abendé, als am 7. 
Tage 13) ber Kranlheit, nachdem das Fieber und bas Seiten» 
ftechen bei Berfchlimmerung am Abend und Nachlaß gegen Mor: 
gen, ſich in faft gleichem Zuſtande verhielten, trat ein allgemeis 
ner Schweiß ein, dee die gange Nacht bet rubigem Schlafe ens 
bielt, woraus der Kranfe fo erleichtert erwachte, daß er ſchon 
bemfelben Zag mehre Stunden aufer Vette gubringen Fonnte. 
Seitdem ſchritt er in der Beſſerung fo vorwaͤrts, daß er am 2. 
Mai, befreit von feinem entzuͤndlich ) rh enmas 











37) Diefe ausnahmeérweife ſehr weitldufige Anammefe iſt bei biefem 
Kranken offenbar in der Abfidt angefhhrt worden, um das 
Uebel, wiewohl es alé Pleuritis getauft wurde, als unbedentend 
barguftellen, gumal ba es obne Aderlaf Heilte. Indeß ſcheint 
das Uebel dod) nicht gar fo nidtsfagend gewefen gu fein, da es 

13) bis gum 7ten Tage mit Fieber verdunden war, das cin — 

1%) „entzuͤndlich⸗⸗rheumatiſches genanat wire. 
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tifdhen Fieber, aber keineswegs von feinen fri 
ber ſchon gebabten Gamergen'®) gwifhen der 
G. und 7. Rippe, 1%) als Reconvalessent tranéferirt wers 
ben fonnte. 27) — . 

Dieſes Bett wurde an demfelben Tage bei der Abendviſite 
neu belegt durch Andreas Guttula, leidend an febris quotidiana, 
welder Kranfe am 17. April aus dem homdop. Kranfenfaal, 
worin er friber an derfelben Krankheit behandelt, ald gebeilt ers 
tart und tranéferist worden ijt. Bemerkenswerth ijt hier, daß 
ein Ruͤckfall in diefelbe Krankheit nach flattgefundener homoͤop. 
Kur erfolgte.2®) Den 2. Mai blieb er in observatione. 

In Bett No. 6 lag Franz Billa, Gemeiner vom Sapeurs 
Gorp8, 23 Jabr alt; aufgenommen den 19. April mit febris 
tertiana. Geit den 23. April bid heute, den 29. Mai, dauert 
bie Krankheit in abwedfelndem Grade dex Parorismen fort, mit 
dem Wechſel der Fieberform vom 24. bis gum 28. in eine quo- 
tidiana, und vom 28. bis gum 2. Mai wieder in cine tertiana. 
Gr befam den 21. Nux vom. ein 4idion, den 25. Arſenik ein 
10illion; den 28, Faba Ignatii ein Zillion; den 30. Cina cin 
Sidion. In observatione mit derfelben Krankheit verblieben. 

3m Bett No, 7. lag Michael Boremi, 40 Jahre alt, gus. 
gewadfen den 21. April und am 23. bei der Uebernahme vom 
Herrn Stabsarzt Dr. Marengeller mit der Bemerfung al’ Res 


%*) Es ift igm baber nad der: Hombop. behandelten Pleuritis 
nichts fdlimmeres widerfahren, alé nad ben vorausgegangenen 
dfteren alldopathifden Kuren. 

*) Diefe mit gefpercten Lettern gedructten Zeilen hat Prof. 3d. 
ger eigenbandig dazugeſchrieben. 

17) Der Krante genas bemnad in 8 Tagen. 

ae) Collte das deBwegen ,bemerfenswerth” fein, weil etwa nad 
Statt gefundenen alldopathifden Kuren folhe Ruͤckfaͤlle 
nte oder aud) nur felten vorfommen? ! 
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convaledgent erklaͤrt, daß dieſer unter allen in bere beandep. | 
Grantenfaal behandelten Kranfen der merwirdighe geweſen 
fei. 2°) Transferirt den 24, | 

Friſch belegt wurde oiefes Bett den 26. durch Joham 
Stwrtzek, Gemeinen vom Fubrwefen = Corps an Catarrhes 
bronchiorum Ieidend, fonft aber frei von jeder Stdrung irgend 
einer koͤrperlichen oder geiftigen Function. — Ee bekam den 26. 
Hyoscyamus Zillion, den 27. Cannabis ein 100tel, den 30, 
wo der Auswurf etwas mit Blutftreifen vermiſcht wer, and 
der Kranke durch 60 Stunden Feinen Stublgang hatte, Ceniam 
trillion. Der Gatarrh. ſchien geldft und darums wurde der 
Mann als Reconvaleszent erklaͤrt. 2°) 

Das Bett No. Swar belegt burch Joſeph Kerſchbaum, ges 
gewachſen den 18. April mit Angina faucium. Gr wurde des 
24. als Reconvaleszent erklaͤrt und am 25. tranbferitt ¶ Scheilt 
in 6 Tagen. Ref.) 

Daſſelbe Bett wurde den 25. friſch belegt bureeh Saul Beh 
net, 31 Sabr alt, vorgeblid) an Gliederreifen leidend. Ade 
Functionen waren normal, es war mit cinem Worte 
nicht eine Krantheitserfheinung gu bemerken 





©) Gewif bleibt e8 immer merfwirdig, wenn man eine Plearitis 
spuria in 2 Tagen Heilt. Und dabet laͤßt fid fein Ginwarf 
anbringen, weder gegen die Pleuritis, weil die Diagnofe nicht 
der Stabsargt Marengeller allein, fondern mit Beiftimmung 
ber 2 fruͤheren Gommiffaire, madte, nod) gegen bie erfolgte 
Heilung, weil, wenn diefe nicht erfolgt ware, Prof. Bang fid 
feiner Reconvaleszirung gewiß entgegengefegt Hatte. Mir 
werden fpdter fehen, wie Prof. Bang diefem intereffanten Fall 
in feinem Separa:-Votum gleidfam aus dem Wege geht. 
Sm Original fiche „der Katarch iſt geldſt.“ Prof. Zang 
ſtrich ift aus, und ſchrieb: „der Ratarrh fdien geloͤſt.“ 
Uebrigens iſt dieſer Fall von den Herrn Gommmiffaizen fede 
liederlich beſchrieben. 


ww 
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(dad Gefperrte von Hr. 3g. eingeſchaltet. SRef.)- Er bekam den. 
26. Carbo veget. ein 2iflion; den 27. Oxydam Hydrarg. 
sacharat. ein Qiflion. Am 2. Mai duGerte fic der Kranke frei 
gu fein von Schmerzen und wuͤnſcht nod einige Tage im 
SKrankenfaale verbleiben gu dirfen.24) . 

Bett No. 9. Michael Reif, Handlanger vom biefigen 
ArtilleriesDiftricte, 309 fic durch einen Trunk kalten „Bieres“ 
bei erhitztem Koͤrper cine febris catarrhalis mit vorberrfdendem 
Ergriffenſein der Schleimhaͤute des Darmkanals und der Lufts 
wege au. Nach dem Hervorftedhendften Symptom wurde die 
Krantheit bei ber Aufnahme ben 18. April als Diarrhoes ca- 
tarrhalis beftimmt, und befam Chamomilla ein Sifion. Bei 
ber Ucbernabme am 23. batten die diarrhoiſchen Entleerungen 
ſchon feit gwet Tagen gefhwiegen, dafuͤr aber traten unter meh⸗ 
te Tage anhaltendem Schweiß, bei faum bemerkbarem Fieber 
und vollem, gleichem Pulfe, die Erſcheinungen ded Catarrhus 
bronchioram mit ftarfem Brennen und ſchmerzlichem Gefuͤhl 
von Wundfein unter bem Bruftblatte mehr hervor. — Allmaͤh⸗ 
lid milderten fic) auch diefe unter gedadtem, beſonders einma⸗ 
ligen blutigen Auswurf, fo daß ber Kranfe heute, ben 2. Mal, 
Abends als reconvaleszirt erflact und transferict werden Fonnte. 
Gr befam am 18. Chamom, Sifion; am 24. Arnica trillion 
und gum Getraͤnk Salep; am 26. Arſenik 10idion. (Gebeilt 
in 14 Dagen. Ref.) 

Bett No. 10. lag Joſeph Hajos, mit Pneumonia 25) zu⸗ 


) Diefen Kranken wil Prof. Bang offenbar fir einen Simus 
lanten ausgeben, wad freilid) beim Militair oft vorkommt. 

*) Unter Bangs Gommiffariat ware aud) diefe Pneumonie wahr⸗ 
ſcheinlich gu einer Plouritis und dieſe nod gu einer spuria des 
gradirt worden, 
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gewadfen ben 11. April. Er wurde reconvaledjizt den 24. 
April. 23) . 

New belegt wurde diefes Bett ben 27. durch ben Grenes 
bier Michael Warga, 32 Jahre alt, leidend feit einem Monat 
an Diarrhde, angeblid) nach dem Genuß eines Seitels gewoͤhn⸗ 
lichen Weins entftanden, bei gaͤnzlicher Abweſenheit einer fons 
ftigen Stdrung irgend einer Function des Koͤrpers. Er befam 
Chamom. Sillion. Unter det eingetretenen ausgiebigen und 
angaltenden Hautaudsdinflung 24) wurden die Stublentieceruns 
gen feltener und breiartig: Blieb bet diefer Verminderung 
der Diarbie in Observatione und wurde in diefem Suftande 
fibergeben. 

Bett No. 11. belegt bet der Abendvifite den 23. durch 
Fedor Marczinif, leibend an febris tertiana mit hervorfiedend 
gaftrifd = biliofem Charafter. Er wurde bei noc nicht volls 





93) Jn 13 Tagen alfo eine Pneumonie homoͤopathiſch, folglid 
ohne Aderlaß gebheilt. Sdade, daf man aus diefem mangels 
baften Beridte nichts uͤber Anamnefe und Bherapie erfdhrt. 
Prof. Bang hatte den Stabsargt Marengeller gewif taͤglich 
4 Mal gefragt, ob ers auf fein Gewiffen nebme, den Kranten 
obne Aderlaß zu behandeln? 

*) Dicfe Hautausdinftung, der Prof. Zang die Befferung zuzu⸗ 
ſchreiben ſcheint, um fie nicht bem homdop. Mittel attribuicen 
gu miaffen, mag allerdings ber Weg gewefen fein, den ber Ors 
ganismus einfdlagen mufte, um fid) des Durdfallé gu ents 
ledigen; aber dagu ift der Organismus durch das paffende 
Mittel erſt angeregt worden, fo wie es nicht abzuſechen iſt, 
warum der Organismus dieſen Weg nicht fruͤher ſchon eins 
geſchlagen hat, da der Kranke ſchon einen vollen Monat 
ar bem Durchfall litt. Und bier war das homoop. Mittel 
ein Sudorificum; So fann die Pulsat. bei Gaftrigiémen den 
Magen gur Entleerung der Kruditdten durd ben Mund an: 
regen, und in einem anbdern Fall, wo die Kruda ſchon ben ers 
ften Wegen abergeben find, zur Entfernung burch den After. 
Sm erften Fall ift demnad die Pulsatilla ein Breds im an: 
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fommen geendetem Paroxiemus auf ben homoop. Kranfenfaal 
gebracht. Nachdem ba ben 24. 25. und 26. keine neue Anfaͤlle 
ſich einſtellten und uͤbrigens ſaͤmmtliche Functionen gang ges 
ſundheitsgemaͤß von Statten gingen, wurde er den 27. alé 
Reconv. transferirt und | 

Daffelbe Bett now bet dem Abendbeſuch durch den Fou 
rierſchuͤzen Mathias Schneeberg, an Catarrhus pulmonum bei 
ſcheinbar phthiſiſcher Anlage (bas Beiwort ſcheinbar hat 
Prof. Bang dazugeſetzt. Ref.) leidend, belegt. Er war vollkom⸗ 
men fieberfrei und flagte nur ber Huften mit ſchleimigem Auss 
wurf. Der Appetit war gut, der Geſchmad rein. Er bekam 
Hyosc. Zillion; den 3. (? RE) Mai Coccul. Zillion. Nach 
geſtern Abends eingetretenem leichtem Fieberanfall und in der 
Nacht erfolgtem Schweiß, fand ſich der Kranke erleichtert und 
wurde ſo uͤbergeben. 

Das Bett No. 12 fanden wir belegt durch den Grenadier 
S. .. G. . ., 28 Jabre alt, her am 11. April mit einem fins 
fengrofen primitiven Schanker hinter der Krone der Cidel dict 
an dem frenulo rechts, und einem aͤhnlichen links deffelben aufs 
genommen wurde. Die Commiffaire fanden die Schanker bei 
ber Ucbernabme in einem ſchlechten Buftande, in weldem fie 
diefelben mit Vermehrung der Eruleration und Verhartung im 
Bellgewebe verlaffen haben. (Ueber diefen Fal folgt im Fols 
genden ein Mehres. Ref.) 


Sign. Wien, den 2. Mai 1828. 
Sager. m. p. 
Zang, m. p. 
bern ein Abfahemittel gewefen. Es fteht dies im Einklang 


mit ber Dhatfade, daß auf alldop. Emetica Durchfaͤlle und 
auf Purgantia Erbrechen oft erfolgt. 
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Beſondere Sfimme, alé. AenGerung Aber die Grech 
hijje dex MNarengellerifdy « Homdopathifcdes Werfas 
che an dev Dted.s Chir.s Jofephés Academie, von 
Prof. aug. 

In Folge des Allerhoͤchſten Befehls Sr. Majeſtaͤt, Verſuche 
mit dem homoͤop. Curverfahren anzuſtellen, um vermittelſt de⸗ 
ren Ergebniſſe den Werth oder Unwerth derſelben zu beſtimmen, 
finde ich mid) durch Amtspflicht, durch Achtung flr Menſchen, 
fire Arzneiwiſſenſchafts⸗ und Ehrliebe 25) aufgefordert, das, was 
ich al8 Ergebniß der homoͤop. Behandlung bei netengehn 2°) 
Kranken bemerfte, hier in gedrangtefter Kuͤrze gehorſamſt gut 
hodgefalligen Kenntnif zu geben. _ 

Nachdem die in der Academiſchen Sigung vom 31. Mai 
b. J. (1528) ſchriftlich kundgegebene Erfldrung der [561 Acas 





2) Allerdings hat Prof. Bang fiir einen ehrliden Mann gegolten. 
Aber bie gange Fofephés Academie muß mir beipflidten, dah 
Bang cin hoͤchſt intoleranter Gelehrter war. Gegen anbveré 
Dentende war er ſchonungslos, pitant, grob, rachſuͤchtig, feine 
DOppofition bis iné Kleinlide treibend. Bangs Gemuͤth war 
durch hduslide Verhaltniffe vcergiftet, und Ales, was itm 
in den Weg fam, war ihm eben redt, um ſich daran zu reis 
ben und feincr Leidenſchaftlichkeit Luft zu machen. Kein Buns 
der, daß er feinen Unmuth aud) an der Homdopathie, die ibm 
lciber nur gu feindfelig entgegcntrat, gu kuͤhlen ſuchte. Madre 
burd) dic Marenzellerſchen Verfude Prof. Zang bekehrt wors 
ben, cr ware gegen die gange Academie Sturm gelaufen, und 
heute gdbc es in ber dftreidhfdhen Armee wenig andere als 
bomiopathifde Spitdter. 

Aus dem friibern Document ift erſichtlich, da’ Prof. Zang 
nur von 8 Kranfen den ganien Verlauf der Krankheit, von 
6 Sr. nur den Auégang, von § Kr. nur den Anfang und von 
2 Kr. weder ben Anfang nod das Ende ber Kranlgeit in 
jenen 10 Tagen beobadten fonnte. Sein Urtheil ſtüht fid 
daher tcincéwegs auf bas Ergebniß der homdop. Behandiung 
bei neunzehn Kranten. 


at 


bemicditection, daß durch dad · Ergebniß ber homoͤop⸗ ehand⸗ 
lung einiger und vierzig Kranken kein hinreichendes Material 
zur Begruͤndung eines entſcheidenden Urtheils uͤber den Werth 
ober Unwerth der Homoͤopathie gegeben fei, zufolge welcher Er⸗ 
klaͤrung die in Rede ſtehenden Verſuche, als nichtgeſchehen, bes 
trachtet wurden und ſaͤmmtliche Glieder dex Akademie dieſer Er⸗ 
klaͤrung beijlinuntes, aber mit meinen Anſichten von der in 
Frage ſtehenden Sache nicht üͤbereinſtimmte; nachdem ferner 
dieſe Directoriah⸗ ſammt Miterklaͤrung der mediciniſchen Hry. 
Profeſſoren mic nur als eine individuelle galt, indem jedes Glied 
ein Individuum iſt, 27) fo glaube ich, daß die Erklaͤrung eines 
andern aͤrztlichen Individuuméd, naͤmlich die meinige, recht wohl 
neben daran geſetzt werden koͤnnen, ohne deßhalb, wie ich glaw 
ben darf, des Duͤnkels oder der Anmaßiichkeit beſchuldigt wer⸗ 
den gu koͤnnen. 

Dieſe meine G:téruna, laut dehin, bag bie Eigebnift 
ber Marenzelleriſch⸗ Homoͤop. Kurverſuche bet denjenigen Kran⸗ 
ten, die id) anf Befehle der luͤhl. Academiedirection beobachten 
mufte, allerdings viel und trifftiges Materiale, wenn aud nicht 
gueinem voligiltigen Urtheile, doch gewif sur Begruͤndung einer 
MeinungserFldrung liber den Werth oder Unwerth.der Homoͤon. 
geben fonnen. Sur Bewdhrung meiner ÄAußerung moͤgen fe 
gende Abriffe von Krankheitsgeſchichten dienen. 

Am 2. April d. J. teat. ih dads 10tdgige Gemnmiffarat 
ge(haft an, waͤhrend welder Sait folgende Kranke zur Biggs 
badtung auf bem bomoop. Krantkenſaale ſich nacheinander be⸗ 
fanden. 

1. Georg Holzmann. Dida wurde ſchon fruher homéey. 


#7) Der Authentizitat wegen corrigiren wir an Veoh Bangt i 
weder bier noch aud in Folgendem. 
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W Abie. 
gefeudere Stimme, ale Aenßerung aber bie Ergeb⸗ 
biiſſe der Marenzelleriſch⸗Homsöopathiſchen. Verſu⸗ 
che an 1 der Med. + Chir.s Joſephs⸗ Aeabemte, oon 
. Prof-Zaug. 

In Folge des Allerhoͤchſten Befehls Sr. Majeſtaͤt Verſuche 
mit bem homoͤop. Curverfahren anzuſtellen, um vermittelſt des 
¥en Ergebniſſe den Werth oder Unwerth derſelben au beſtimmen, 
finde id mich durch Amtspflicht, durch Achtung fir Meh(chen, 
fire Arzneiwiſſenſchafts⸗ und Ehrllebe 25) aufgefordert, bas, was 
fH als Ergebniß der Homdop. Behandlung’ bei neunzehn **) 
Kranken bemerfte, hier in gedrangtefter Kuͤrze gehorſamſt zur 
hochgefaͤlligen Kenntniß zu geben. 

Nachdem die in der Academiſchen Sigung vom 31. Mat 
b. J. (1828) ſchriftlich kundgegebene Erfldrung der loͤbl. Acas 


J 





. %) Allerdings hat Prof. Bang far einen ehrlichen Mann gegolten. 
Aber die gange Fofephs+ Academie muf mir beipflidten, daß 
Bang cin hoͤchſt intoleranter Gelehrter war. Gegen anders 
Denfende war er ſchonungslos, pifant, grob, radfadtig, feine 
Oppofttion bié in’ Kleinlide treibend. Bangs Gemdth war 
durch haͤusliche Verhdltniffe vergiftet, und Ales, was ihm 
in den Weg Lam, war ihm eben recht, um fid) daran au reis 
ben und feiner Leidenſchaftlichkeit 2uft gu maden. Kein Bun⸗ 
der, baf er feinen Unmuth aud) an ber Homdopathie, die ibm 
leider nur gu feindfelig entgegentrat, gu kuͤhlen fudjte. Ware 
burd) die Marenzellerſchen Berfude Prof. Bang bekehrt wors 
den, er waͤre gegen die gange, Academie Sturm gelaufen, und 
heute gdbe es in ber dftreidjfdhen Armee wenig andere als 
bombopathifde Spitaler. 

>) Aus dem frabern Document ift erfidttidy, daß Prof. Bang 
nur von 8 Kranken ben ganzen Werlauf der Krankheit, von 
6 Kr. nur den Ausgang, von 8 Kr. nur den Anfang und von 
2 Kr. weder den Anfang nod das Ende ber Krankheit in 
jenen 10 Tagen beobachten konnte. Sein Urtheil ſtuͤtzt ſich 
daher keineswegs auf das Ergebniß der homdop. Behandlung 
bei neunzehn Kranken. 
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bemicdizedinn, daß burch. daß Ergebniß der homhop/ Behands 
lung viniger. umd vierzig Kranten kein hinreichendes Material 
gus Begrandsmg eine’ entfcheidenden Urtheilé liber ben Werth 
oder Unwerth.dex Homodopathie gegeben fei, sufolge welder Er⸗ 
klaͤrung die in Rede ſtehenden Verſuche, alg nichtgeſchehen, bes 
trachtet wurden und ſaͤmmtliche Glieder ber Akademie dieſer Er⸗ 
klaͤrung beijlinmten, aber mit meinen Anſichten von erin 
Frage flehsuden Sache nicht Lbeseinftimmte; nachdem ferner 
dieſe Divectorials ſammt Miterklaͤrung der medicinifden Hrn. 
Profeſſoren mic nur als eine individuelle galt, indem jedes Glied 
ein Individuum iſt,27) fo glaube ich, daß die Erklaͤrung eines 
andern aͤrztlichen Sndivibuumé, naͤmlich pie meinige, recht wohl 
neben daran geſetzt werden koͤnnen, ohne deßhalb, wie id glau⸗ 
ben darf, des Duͤnkels oder der Anmaßlichteit beſchuldigt wer⸗ 
den zu koͤnnen. 
Dieſe meine Gstuicunp, laut bebin, bap bie Erachnifie 
dee Marenzelleriſch⸗ Homdop. Kurverſuche bei denjenigen Kraus 
fen, die ich auf Befehle der (dol. Academiedirection. beobachten 
mufite, aferdings viel und trifftiges Materiale, wenn auch nicht 
gucinem vollgiltigen Urtheile, doch gewiß zur Begruͤndungeiner 
Meinungserlldrung uͤber den Werth oder Unwerth-der Homoͤop. 
geben koͤnnen. Zur Bewaͤhrung meiner Auberuns moͤgen ie 
gende Abriffe von Kraukheitsgeſchichten dienen. 
Am I. April d. J. trat. ih dads 10tagige Gomniffeiag 
gefhaft an, waͤhrend welder Beit folgende Kranke zur Beq⸗ 
badtung auf bem bomoop. Krankenſaal⸗ ſich nacheinander be⸗ 
fanden. 
1. Georg Holzmann. Didier wurde ſchon fruher homdob. 


*) Der Anthentisitde wegen corrigiren wir an Prof. Sange on 
‘webdes bier nod) aud in Folgendem. 
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behandelt. Er foll mit Leberentzuͤndung zugewachſen fein, wel: 
he Entzuͤndung ich aud fand, die fich aber in kurzer Seit fiber 
ben Ueberzug des Zwergfells der inneren Brufiwandfeite und 
Lunge rechterfeits ausbreitete. Die Krankheit wuchs bis sum 
G. Page bedeutend. Am Vorabend bes 7. Tage traten ſtarke 
‘exncerbationes criticae ein, worauf den folgenden Zag criti: 
fhe Aasleerungen verfehiedence Act folgten, aber vergeblid in 
Bezug auf Lofung der Krankheit, dieſe nahm vielmehr an In⸗ 
und Ertenfitdt dabei gu. Dieſer erfolglofe, id darf fagen, da 
mir dab Bild des Kranfen noc vor Geficht ſteht, auf eden und 
‘Rod gefuͤhrte Kampf ber Natur medicatrix gegen die Krank⸗ 
heit dauerte bis gum 11. Lage derfelben, wo, nachdem die Ras 
tur und Krankheit zugleich burch ben Kampf ermattet waren, 
(ift gar gu poetiſch. Ref.) legtere in irgend eines ihrer Producte 
Abergegangen gu fein (chien, jedoch bei Fortdauer derfelben unter 
Dev fogenannten chroniſchen Form. Ein Zehrfieber fing an fic 
anszubilden, bei dem, daß mebre der fruͤheren Krankheitser⸗ 
fdeinungen nocd fort beftanden. Jn dieſem Suftande wurde 
der Kranfe am 2. Mai Abends, den Herrn Commiffairen wel⸗ 
che folgten Abergeben. — Hier zeigte fic) die Homdopathie als 
veined Nichts. Verſchiedene Mittel wurden in kurzer Beit anges 
wendet aber nicht eines darunter leiftete auch nur die geringfte 
Wirfung (außer daß fie eine heftige Hepatitis heilten. Ref.) 
Schmerzlich war es fiir mich gu feben wie ber entſchiedene Cha- 
rakter und bie ungetribteften Erſcheinungen der Krankheit, fo 
wie dee nnunterbrodene, aber ohnmaͤchtige Kampf der Natur 
gegen die Krankheit zur alldopathifden Hilfe eben fo dringend 
aufforderten, als unverfennbar andenteten (wodurch? Ref.) 
daß diefe gewiß hoͤchſt heilſam gewefen fein und den Leidenden 
vor vielen Qualen und Lebensgefabr geſchuͤtzt haben wuͤrde. 
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(Hr. 8g. foridt mit ener Gewifheit, daß man glauben follte, 
als fei unter afldcp. Behandlung nde) nie ein Kranker mit Les 
berentzuͤndung geftorben. Ref.) : 

Da diefer Kranke zwei Tage nach erloſchenem Fieber (wo 
tft benn baé ,,5ebrfieber” auf einmal hingekommen? Ref.) aber 
bei noch fortbeftehendem geringen Schmerze an der linken (tins 
fen? Ref.) Bruftfeite bet tiefem Einathmen und derbem Bes 
ruͤhren vom Herrn Ordinarius als gefund erklaͤrt und ents 
laffen wurde, fo Fann allerdings, da der Kranke nicht ferner.bes 
obadhtet wurde, mit vielem Grunde gefragt werden, ob denn 
biefe Entzuͤndungsart ohne ruͤckſtaͤndiges Prodult gcoben wor⸗ 
ben fet? 2*) 


8) Der kurze Sinn dieſes ſchwuͤlſtigen Geredes ift: 1) Der Kranke 
ift ,,fieberfrei” entlaffen worden, trog bem ſchadenfroh prophe⸗ 
zeihten ,,Bebrfieber’ und dem Uebergang der Krantheit ,,in 
irgend eines ifrcr Produkte“ 2) Prof. Zang ift wahrſcheinlich 
in grofem Irrthum, wenn ex fagt: „die Entzuündung Habe 
fic) in furger Beit doer den Ueberzug ded Swergfells, der ins 
nera Beuftwand und der rechten Lunge ausgebreitet.“ Richt 
die Entzuͤndung, fondern bloß der Schmerz wird ſich fo aus⸗ 
gebreitet haben, wie dies bei jeder ſtaͤrkern Leberentzuͤndung 
der Fall iſt. Bei dieſer Krankheit fuͤhlt man ja auch in der 
rechten Schulterſpitze und rechten Wade Schmerzen, gleichwohl 
iſts Niemanden eingefallen zu behaupten, daß ſich die „Ent⸗ 
zuͤndung“ bis zur Wade und Schultern ausgebreitet habe. 
Schmalz ſagt in ſeiner Diagnoſtik: „Die Entzuͤndung der 

- mewblbten Flaͤche der Leber (Hepatitis pleuritica) gleicht 
„der Pneumonie; der Schmerz fteigt aufwarts, ift heftig, ftes 
wend, gumal beim Ginatomen, Huften ꝛc., dad Ginathmen, 
„beſonders rechts, ſehr muͤhſam rc.” Es ware uͤberdies eine 
Berbreitung der Entzuͤndung von ber Leber auf die Lunge 
anatomifd) unmoͤglich, da weder zwiſchen ber Leber und der 
funge, nod zwiſchen der Pleura und dem Peritoneum eine 
organiſche Continuitaͤt Statt findet. — Ee iff uͤbrigens cine 
Gomplication einer Hepatitis mit ber Entzuͤndung eines Brufts 
organé ſehr moͤglich, ba es pathogenetiſche Einfluͤſſe geben 
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2; Jalob Gcifare, Kadet, erſchien den M. April. anf dens 
bemdop; ranfenfaale, leidend an Febris rheumatioo-gustri- 
. @acum pleuritide spuria et infarctu lienis. Die Kranfheit 

machte ſchnelle und brobende Fortſchritte, indem nun auch die 
‘Rippenbaut und der Uebergug der linken Lunge entzuͤndet wurs 
‘be. Die Natura medicatrix fing am 5. Tage der Krankheit 
' :@n ſich in einen Kampf gegen diefe einzulaſſen; 8 erfchienen 
.perturbationes criticae, und gelinde kritiſche Ausleerungen. 
»Am 6. Fag erftieg bie Krankheit ihe Acme. Da nun fein hoz 
moͤop. Dittel was leiftete (auger daß fie ben Kranken in 8 Bas 
gen beilten, Ref.) fo fing die Natur den Kampf gegen die Kranks 
beit mit verdoppelter Starke wieder an, worauf e dann au 


fann, die ben Grunb gu fold) einer Gomplication legen koͤn⸗ 
nen, und es blof wegen Mangelhaftigteit bes vorliegenden 
Krankheitsberichtes unmoͤglich gu entſcheiden, ob dies nidt 
. aud) bei unferm Rrdnten ber Fal war. 8) Dfefe stur if, 
wiewohl der Kranfe in circa 16 Tagen genas, feine hombop. 
Muſterkur, und es ift wahrſcheinlich, daß fie bei dem jegigen 
Stand homoͤopathiſcher Erfahrungen mufterhafter ausgefallen 
wdre. 4) Wenn diefe Kur aud nidt far die Hombopathie 
ſpraͤche, fo fpridt fie offenbar gegen die Alldopathie, die mit 
einem barbariſchen Aderlaß und dbnliden kanibaliſchen Gin: 
griffen in bas ohnehin ſchon gefaͤhrlich kranke Leben bes Yas 
‘tienten, diefen entweder umgebradt, oder nur muͤhſam mit 
beiler, eigentlid von Egeln durhlddherter und Veficangen ges 
flidter Haut hatte bavonfommen laſſen — aber nidt etwa 
in 16 Dagen, denn fo viel Zeit braucht man, um ſich bei eis 
ner folden Krantheit von einem ecingigen Aberlaß gu erbolen. 
5) Wire diefer Kranke geftorben, fo Hatte man gefagt, es 
babe fein Aderlaß der Entzuͤndung Cinhalt gethan und -diefe 
hatte fid) auf alle benadjbarten Organe verbreitet, und Gabe 
fo ben Sranfen umgebracht. Ware aber der Kranke unter 
alldopathifher Behandlung geftorben, fo hatte man gefogt, 
bie Krankheit war gu complizirt, trog der „kritiſchen Auslecs 
rungen verfdjiedbener Art” blieb die Entzuͤndung gu ftart, die 
Aderlaffe gu ones 2. — Die Reger malen ben Teufel 2c, 


entſcheidenden fritifden Ausleerungen durch Schweiß, trin, 
Blutung aus der Naſe und Stuhlentleerung zugleich 20) fam, 
welche kritiſche Erſchelnungen durch den 7. und 8. Tag, mit 
Verminderung der Krankheitserſcheinungen anhielten. Da 
aber die Natur durch gar keine aͤrztliche Hilfe unterſtuͤtzt wurde, 
ſo entſtand am Abend des 8. Tages neuerdings eine bedeutende 
Graterbation, (wahrſcheinlich nur von Pr. Zang als bedeutend 
herausgehoben, weil er fie fo braudt. Es wird cine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Abenderacerbation gewefen fein. Ref.) welche wieder durch 
einen allgemeinen und anbaltenden Schweiß gehoben wurde, 
Am 1. Mal wurde der Genefende, troy feines nad) wie suvor bes 
ſtehenden infarctus lienis, an bem der Herr Stabsarst Mas 
rengeller feine Kunſt gu verfuchen nidt Luft hatte 3°), als gefund 
erklaͤrt und am 2. Mai aus dem Kranfenfaale entlaffen. Durch 
diefen Fall erlitt die Marenzelleriſche Homdopathie eine vollſtaͤn⸗ 
bige Nieberlage (si Superis placet. Ref.) Hier fonnte der 
Phyſiker, wiewohl nicht ohne große Beſorglichkeit, erkennen ters 
nent, was die nicht durch Kunft unterftigte Natur (Graf Clam⸗ 
Martinig ift unlaͤngſt durch 7 Aderlaͤſſe unterftise worden und 
in der Bluͤthe feines Lebens, man weiß nist genau ob an der 
unterftigten Natur, oder an der unterftigenden Kunſt geftorden, 
Ref.) in einem jungen Erdftigen Subjekt vermag, und wie grog 
die Donmadt der Homoͤopathie iſt.1) Go ffodblind kann 
man durch vorgefafte Meinung werden! Ref.) 


3. Georg Million wuchs am 27. gu. Es zeigten ſich uns 
regelmaͤßig verlaufende Wechfelfieberanfalle und infarctns lie. 


™) Sergl. Anmerk. 9. 
5) Vergl, Anmerk. 10. 
$1) Gergl. Anmerk. 11, 


13 
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nis, Die gegebenen Arzneien verbefferten ben Krankheitszuſtand 
bis gum 2. Mai in Feiner Beziehung. Wie e8 biefem Kranken 
_ weiter ging, weif id nicht, weil id ibnanbiefem Tage (2. Mai) 
ben gefolgten Gommiffairen uͤbergeben mufte. Auffallend war 
mir bei diefem Kranken die homoͤopathiſche Leichtfertighelt 2+), 
mit welder die Erfcheinungen feiner allerdings widtigen und 
‘gufammengefegten Krankheit aufgenommen wurden; ferner 
ber Umftand, daß erft beildufig am Ende der 70. Stunde feine 
beftanbene und eben fo laͤſtig als nadtheilig gewefene Leibes⸗ 
verftopfung 25) auf ein Mittel zur Hebung derſelben gedacht 
wurde. | | 

A, Franz Hiercy litt an einer pleuritis spuria geringeren 
Graded, rheumatifden Urfprungs. Die Krankheit wurde, wie 
in fruͤhern aͤhnlichen Fallen, wo er alldop. behandelt wurde, 





57) Wenn bas ber Fall war, fo war das eine Marenzellerſche und 
feine „domdopathiſche“ Leidtfertigkeit. Denn die Homdopatbhie 
lehrt viel gewiffenbafter fid) um jede „krankhafte Erſcheinung“ 
gu befimmern, alé die Alloͤopathie. Uebrigens bat bei diefen 
Verfuden Prof. Zang Manches gefehen, was Riemand fab, 
und Mandes anders alé alle Anbern gefeben, und fo tann 
aud) an biefer „Leichtfertigkeit“ Bangs Kurz⸗ und Scheelſich⸗ 
tigteit Schuld gewefen fein. - 


) Man mifte aud wiffen, ob der Kranke dabei was gegeffen 
bat und wieviel? um dicfen Vorwurf zu wuͤrdigen. Ich Habe 
Kranke bei fieberbaften inflammatorifden oder ſubinflamma⸗ 
torifchen Leiden, befondcrés bei acuten Cranthemen, obne allen 
Nadtheil, 8, 10 aud) 12 Tage ohne Stubl gelaffen — cine 
fiir die Alldopathie unerhirte „Leichtfertigkeit,“ die alle Thore 
ded Kranken ftets offen erhalten, und mitten in der Behand⸗ 
lung balt maden, um gegen-ein eingelnes Gymptom, die 
Stublverhaltung, eine Mirtur gu verfdreiben lehrt. Uebrigens 
ift eine Stuhlverhaltung durch viele Tage bet einem Kranfen, 
ber viele Tage nics genoß, gar tein Krankheitsfymptom und 
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burd, in ber gewoͤhnlichen Beit eingetretene, allopathiſche Kriſen 
geboben. Gin beftimmter Schmerz, der die Folge eined fruͤher 
erlittenen Sturjed iff, blieb auc) jetzt noch, nach vom Hern 
Orbinarius erklaͤrtem Gefundfein, an der getroffenen Bruſtſeite 
gust 94) 

5. Michael Boremi wurde am 23. April als Reconva⸗ 
leſszent uͤbernommen und am 24. transferirt. Die beſtandene 
Krankheit dieſes Mannes ſah ich nicht, kann alſo daruͤber auch 
nichts angeben. 35) 


6. Johann Stwztzek, diefer litt an einen Catarrhe dz 
beren Grades, jedoch ohne alle Gonplication. Eine Krifis durch 
gekochten Auswurf mit etwas Blut vermengt verminderte das 
Uebel bedeutend, fo gwar, daß der Here Ordinarius den Kranz 
fen al8 genefen erfldrte und am 2. Mai entließ.  %) 


7.' Sof. Kirſchbaum foll an Angina faucium gelitten 
haben. Ich fand ihn am 23. April one Krankheit. Den 
25. verließ er den Kranfenfaal. CDiefe angina warin 6 Tagen 
gebeilt. Bergl. Bett No. 8.) | 


8. Paul Lehrer. gab vor, daß er an Gliederreißen leide. 
Sch bemerfte feine eingige Krankheitserſcheinung an ihm. Er 
erbielt deffen ungeactet ein Aillion carb. veget., dann oxydi 
hydrarg. sacch. Zillion. Rach 7 Tagen erklaͤrte fic) der Kranke 


nur bei den auf kritiſche Entlecrungen febnfadtig wartenden 
Aergten, ein Gegenftand ber Therapie. 

*) Wergl. Bett No. 5. bes vorigen Documents und die Anmerk. 
12, 18, 14, 15, 17. 

) Diefen fertigt Prof. Bang kurz ab, denn das iſt terfelbe, dex 
von einer Pleuritis spuria in zwei Hagen geheilt wurde. 
Vergl. Anmerk. 19 

2) Vergl. Anmerk. 20. 


alg gefund und der Here Ordinarius thn als gebeilt, War 
wobl diefer Menſch krank? Sollte wohl nidt der von ihm eines 
Pages geduGerte Wunſch nad Baden gefchidt au werden, das 
Wefen feiner Krankheit ausgemacht baben ¢ 27) 


„9. Michael Neiß. Diefer fo vor dem Antritte meines 
Gommiffariaté an Diarrhoea catarrhalis gelitten haben. Mei⸗ 
ner Beobachtung ſtellte fic bios ein Katarrh der Suftedhrenafte 
bar. Diefer verlor fic allmaͤhlich unter den gewoͤhnlichen kriti⸗ 
ſchen Erſcheinungen. 

10. Joh. Hajos. Dieſer ſoll an einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung gelitten haben. Ich fand am 23. April keine krankhafte 
Erſcheinung an ibm. Am 24. wurde ex reconvaleszirt. 28) 


11, Michael Warga. Diefer wuchs am 27. zu., anges 
bend, daf er feit einem Monat an einem Durdhfall leide, entftans 
den durch den Genuß eines Seitels gemeinen Weins. Uebris 
gens war fonft Feine cingige krankhafte Erfcheinung bemerklich. 
Das Uebel verminderte ſich unter beftdndiger und vermehrter 
Hautausdunftung.  Gebeffert wurde diefer Kranke (den folgens 
den Commi.) tibergeber, 5°) 


12. Fedor Marczetinik. Diefer wudhs am 23. April 
Abends gu. Er befand ſich damals in einem fieberhaften 3us 
fiande. Gr gab vor an einem Werhfelfieber gu leiden, mit vers 
derbtem Magen und trug jenen kritiſchen Ausfhlag am Munde 


37) Miglidys der Vorwurf geht aber, wenn er gegruͤndet ift, den 
Ordinarius und nidt bie Hombopathie an. Indeß erinnere 
id an ben armen, in einer 18monatliden Lethargie gelegenen 
Fourier Had, den Prof. Bang auf die fubfumirte Verſtellung 
bin graufam gemartert bat. 

“) Bergl. Anmerk. 22, 25. 

2) Bergl. Anmerk. 24. 
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an fid, von dem man weif, daß er den Schluß eined leichten 
Siebers macht. Obſchan ber Krankheitszuſtand des Menſchen 
nicht zur gewiſſen Erkenntniß gebracht war, ſo wurde doch am 
24. die Nax vom. in homoͤop. Gabe verordnet. Auf dem bos 
moop. Kranfenfaal erſchien fein einziger Fieberanfall; daber 
der Mann am 27. reconvaledgirt wurde. An was litt nun 
wohl diefer Mann, und von welder Krankheit wurde ex gebeilt 
und durd was 2 4°) 

13. Mathias Scneeberg. Er litt an einem gelinden, 
einfaden Katarrhe. Bemerkenswerthes fand ich bei diefem 
Kranfen nichts. 

14. ©... G... wuchs am 11. April mit einem linfens 
gtofen primitiven Schanter gu. (Sm fruͤheren Document find 
zwei Shanker angegeben. Ref.) Am 23. fand id) denfelbers 
in einem hohen *1) Grade ausgeartet. Waͤhrend der 16 Dage 
meines Commiffariatd veridhlimmerte fid) bad Geſchwuͤr immer 
mehr, was gang natuͤrlich gu fein ſcheint, da ex nur alle 3 Lage 
befebn und gereinigt rwurde:42) Er erbielt ein 4ifion vom 





©) Welche laͤppiſche Widhtigthuerei! Der Kranke fam von einer 
andern Spitalsabtheilung mit dem Status morbi: febris in- 
term. tertiana, indolis bilioso -gastricae, wie dies im fruͤhern 
Document Bett No. 11. angegeben ift. Auferdem fam ja der 
Kranke im ,,fieberhaften 3uftande, mit verderbtenMagen und einer 
Hydroa febrilis” an, was Marengeller wohl aud feben und 
unterfudjen, und den Kranken außerdem doer die Geftalt feis 
neé Fiebers eraminiren fonnte, was alleé gufammen bie In⸗ 
dication far die Nux vom. abgegeben baben fann. Das ift 
bas gange Rathfel, das den Prof. Zang gu fo empbatifden 
Grclamationen veranlaft. 

Sn bem fruͤheren Actenfthd heift es bei Bett No. 12, nur 
„die Sommiffaire fanden bie Schanker im fdledten Zuftande” 
was eben nidt ſynonim ift mit „im hohen Grade ausgeartet.“ 


42) Es haͤtte dem Kranken wenig gevolfen, wenn ign Dr. Marens 


oo 


— 198 — . 


Hahnemannſchen Mercur, Cine empdrende Behandlung.’ Mus 
nidt hierauf. Lues universalis folgen und den Menſchen viels 
leicht Dad Seben Foften? #3) Koͤnnte es ſich uͤbrigens bet einer 
foldhen Behandlung nicht aud gutragen, daß das membrum 
virile edreinomatos wuͤrde und der Amputation gum Object 
bienen 244) 
"(15 bis 19). “Nun hatte ich noc) 5 Wechſelfieber⸗Kranke 
gu beobachten, ndmlid: 1. Anton Woͤhrl, 2. Joh. Hhradil, 
3. Sof. Heny, 4. Franz Billa uud 5. Ande. Gottula. 


“) 


zeller aud taͤglich 2 Mal angefehen hatte. Ich febe meine 


Schanker⸗Kranken wochenlang nidt, weil id ihnen auf 6 bié 


8 Tage Argneien mitgebe. Und wie beſieht man ben Gdan: 
fer, wenn er wegen einer Phymofe nidt zugaͤnglich ift? Was 
bie Reinigung betrifft, fo iff diefe nicht gu vernachlaͤſſigen, 
barf aber nur darin befteben, daß man laues Wafer uber den 
Sdanker flieBen, ober, bei Phymofen, einfprigen laͤßt, ein oder 
zwei Mal bes Pages. Uebrigens darf Prof. Bang glauben, 
daß bei Nidtreinigung der Geſchwuͤre die aufliegende Saude 
den Menfden nidt um ein Haar fyphilitifher madt, und 
bidftens in den Paar erften Tagen die Eichel etwas rdther 
wirb, was fidy fpdter aud) verliert. 


Darauf antwortet aufer mir aud) Hunter mit: Nein! Der 
Schanker wird fid) vergroͤßern, der Menſch aber dabei wohl 
bleiben. Die ues bridt aus, wenn ber Schanker durch duz 
fere Mittel weggebeigt wird. 


Das waͤre eine Zang'ſche Indication gur Amputation, ber die 
Garcinome bloß wegfdneidben gu miffen braudt, um fie gu 
beilen. — Uebrigens aft ſich die Marengelerfde Behandlung 
diefes Falles nidet eben loben, wenn die Sdanker nad 8 Wo: 
den wirklich im „ſchlechten Zuftande” waren, wiewohl anders 
ſeits gewif ift, da6 Schanker am frenulam, wegen der bei 
Grectionen State findenden Berrung, fdwerer heilen und wes 
gen dcr beinah tendindfen Struftur des Frenulums gewoͤhn⸗ 
lich callife, aufgeworfene Rander beLommen, worin ein gweiter 
Grund ihrer fcwereren Heilbarteit liegt, 
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Bei 4. (Fr. Billa) ſchien bad Fieber etwas hartnaͤckig st 
fens es verlief febr unregelmaͤßig. Die dagegen gereichter 
Mittel, als Nux vom. 4illion, Arsenic 16illion, ignatia trils 
lion und Ghin tridion balfen nichts. Gr wurde im erwaͤhnten 
Fieberſtande den Herren Commiſſarien, die folgten, ubergeben, 
Die Hombdopathie leiftete alfo in diefem Falle das nicht, was 
man von ifr nad Ausfage deren Vertheidiger hatte. erwarten 
ſollen. 4°) 

Der 3. (Fof. Henz) hatte auf dem bomboy. Srantenfaate 
nur einen Anfall, jedod einen ſchwaͤchern als die frabheren, ‘und 
zwar bevor er cine Argnet erhielts eB erfolgte Fein anderer mehrs 
daber er in einigen Tagen drauf reconvaleszirt wurde. 

Der 1. und 2.4%) genafen gleichfalls in wenigen agen. 

Der 5, wuchs am 1. Mat mit Midfall in daffelbe Wech⸗ 
felfieber gu, an weldem er friher von dem Herrn Ordinarius 
bebandelt wurde. — Bei diefem Fal muß ic bemerfen, daß 
der Herr Stabsarzt Marengeller mehre Male auf dem homoͤop. 
Kranten2 Saale auf das dreiftefte behauptete, fein von ihm an 





“) Meil daher das Fieber auf 4 homdop. Mittel nicht angblieb, 
fo ,leiftete die Honidopathie nidt, waé Prof. 3ang nad) Aus⸗ 
fage dex Hombopathen erwartet hatte.” Und was fagen denn 
dite Hombiopathen aus? Dod nid, daß fie ale Wechſelfieber, 
beſonders ſolche „unregelmaͤßig verlaufende” mit einer eingigen 
Argneigabe heilen? Wievielerlei ſchluckt nidt ein Wechſelfieber⸗ 
franfer bet der Alldopathie? Uebrigens ift der in Rede ftes 
bende Kranke wahrſcheinlich auf ein Paar andre Argneien ges 
beilt, wovon Prof. Zang weiter feine Notiz nimmt, weil 6 
nidt waͤhrend der 10 Tage feines Commiffariats geſchehen 
iff. Sehr pfiffig! 

“) Det Be hatte aber ein Quartanfieber, und daß aud das in 
„wenigen Tagen” Heilte, fcheint Prof. Zang ſehr gleidgiltig 
gu fein, und er uͤberhuͤpft ibn bier fo vorſaͤtzlich, wie in fete 
nem Gommiffariatésrapport, Vergl. Anmerk. 1. und 6, 
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Wedhfelfteber BSehandelter erleide je einen Ridfall ) Sapienti 
eat cat. 





Seine fern fiber die vom Herrn Stabsarjt Dr. Naz 
rempeller audgefibte Homoͤpathie iſt demnach folgende: 

1. daß ich bei feinem einzigen Kranken auc) nur eine leife 
Sput vor hombop. Wirkung der in homoͤop. Gaben abgereich⸗ 
ten Arzneikoͤrper bemerkte.*8) 

2. Daß alle homoͤop. behandelten Krankheiten gerade ſo 
verliefen wie died von Hippokrates Zeiten bid auf ben heutigen 
Tag, bei dem Umftande geſchah, wo eine Arzneien gebraucht wur⸗ 
den**) und eine verniinftige Pflege flattfand, d. 6. die Heil: 


ae, Gs giebt dreierlei Kuͤckfaͤlle bet Wedhfelfiebern. 1) Wenn der 
Svante kaum genefen, grobe Didtfebler, beſonders wenn diefe 
aud friger die Urfade des Fiebers waren, begebt, beftige 
Gemuͤthsbewegungen erfeidet 2c. Diefe Ruͤckfaͤlle miffen der 
Schuld des Kranken beigemeffen werden. Wer ben Hunger 
. €ennt, den man nad uͤberſtandenem Wedfelfieber Hat, und die 
farge Koft ber Spitdler beden€t, ber wird es nicht unwabr: 
fceinlidy finden, daß fid) unfer Kranker burd einen Didtfehler 
den Ridfall fonnte gugezgogen Haben. 2) Wechſelfieber, die 
durch grobe Gaben unpaffender Argneien unterdruͤckt find, keh⸗ 
ren wieder, fobald bie Argneien ausgervirkt haben. Diefe Ric: 
falle find der Kunſt gugufdreiben, und ereignen fid bei der 
Alldopathie taͤglich, und Marengeller hat Ret, dak folde 
Ruͤckfaͤlle bei der Homdopathie nidjt vorfommen. 8) Kranke, 
die an Sumpfwedfelfiebern leiden, werden, wenn fie, vom 
Fieber befreit, fortfahren in derfelben Gegend gu wohnen, re- 
cidiv, wegen des fort und fort cinwirfenden fiebereregenden 
Moments. An diefen Recidiven ift Arzt und Kranker gleidy 
unfdulbdig. 
Die Kranken genafen von gum Theil lebensgefdhrlidjen Kranz 
beiten in gum Theil ſehr kurzer Beit. Iſt das nicht „Wir⸗ 
tung” genug ¢ . 
) Gin Ausfpruc, der mit Bangs vorgefafter Meinung von der 
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kraft der Natur machte da, wo ſie es konnte, und fo gut alé fie 
es vermochte, trog dem Hahnemannſchen Syftem, Krifen 5°) und 
entſchied fo die Krankheit. 


3. Daß die homoͤop. bebandelten Wechſelfieber gu ders 
Fruͤhlings⸗Wechſelfiebern, und noch obendrein von geringfigis 
gen Urſachen veranlagt, geborten, wird wohl Yedermann guges 
ben, fo wie aud) jeder Argt beFennen muß, daß eine Krankheit 
bon der HeilFraft der Natur allein, ober bet hoͤchſt unbedeutens 
ber Kunflunterfiigung und Vermeidung ſchaͤdlicher Cinfliffe 
und Diitfebler fo hdufig und leicht gehoben wurde, als genannte 


Unwirkfamfeit Hombop. Argneigaben gang barmonirt. Mas 
rengeller Hdtte 10 Gungens und 20 Hergentzginbdungen nadeins 
ander in je 4 Tagen heilen duͤrfen, Prof. Bang haͤtte bet 
allen, wie ers bei einigen Kranken ohnehin that, ausgerufen: 
„Was bod die liebe Natur alles vermag!” Es giebt Blinde 
die nichts feben koͤnnen, und Verblendete, die nidts feben 
wollen. 


©) Wenn z. B. 6 Tage nad genommener Ignatia ein ftartes 
Gallerbreden eintritt, und ber Kranke darauf genefet, fo bab 
id) nichts dagegen, wenn man dieſes Erbredjen eine Krifis 
nennt, Wir bemerfen folde Ausleerungen bei Hombop. Ves 
handlung auf viele Mittel erfolgen, die nod) Riemand fair 
Brechmittel gehalten und als folde angewendet hat. — Ges 
fegt nun, man wiffe, daß bie naturgemdfe Krife gur Entſchei⸗ 
bung der Rrantheit bei demfelben Kranfen bas Gallerbreden 
fei, fo wird dieſes nicht denfelben ginftigen Erfolg far den 
Kranfen haben, wenn man es z. B. ſchon ben Sten (ftatt den 
Gten) Bag der Kranlheit, ober wenn man es gewaltfam durd 
Bredweinftein ober Brechwurzel ftatt durch Ignatia hervor⸗ 
bringt. Solde gu unredter Zeit und durd) unredjte Mittel 
herbeigefuͤhrte violente fogenannte Krifen verdammt bie Hos 
moͤopathie mit Redjt, ba fie in der Regel gur Entſcheidung 
dex Krantheit wenig oder nichts beitragen, ſich daber oft 
wiedergolen, den Kranfen unnuͤt plagen und fdwdden und gu 
Lifen werden. Vergl. Anmerk. 24. 
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Fieber.51}) Und was ble Natur nicht vermodfe, bas leiftete 
auch bie Marenzelleriſche Hombdopathie nicht, wovon der Fall 
bei Franz Billa und Georg Million geugen.5%) ~ 

4. Daß die Genefung der an leichten und einfachen Catarr⸗ 
hen und ſolchen Diarrhoͤen Erkrankten bet ftattgefundener guten | 
Pflege kaum einer Erwaͤhnung verdient, wird jeder Arzt einfes 
ben, der die Wichtigheit ber hier aufgeſtellten Frage fennt. 55) 

5. Daf die Marenzellerſche Homdopathie bei primitiven 
Schankern den Verunglidten einem endlofen Leiden zufuͤhre und 
der erſte Laut eines, von folden Eltern erzeugten Neugebornen 
gum Fluche uͤber erwaͤhnte Homoͤopathie werden mirffe. 5+) 





*t) Vergl. Anmerk. 1. ° 

22) rang Villas Wedfelfieber tft in Anmerfung 45. befproden 
worden. — Georg Million, wie Bett No. 4. im vorigen Als 
tenſtuͤck ergibit wurde, litt gugleid) an infarctus lienis „als 

’ Folge mehrmalé dberftandener Wedfelfieder”, wahrſcheinlicher 
wohl alg Folge dberftandener Ghinamaftungen. Daß Fieber 
bei foldjen Kranken ſchwerer heilen ift Sedbermann befannt. 
Uebrigens bat Prof. 3g. diefen Kranken nur 5 Tage beobadys 
tet, Und weil der Homdbopath mehr als 5 Dage gebraucht 
bat gur Hebung eines Fiebers an einem verpfufdten milz⸗ 
franfen Individuo, fo ift Prof. Zang deßwegen nod nidt bez 
rechtigt au fagen, dafi bet dieſem Kranken „die Homdopathie 
nichts leiſtete.“ 

3) Daruͤber wollen wir nicht ftreiten, aber fragen muß man, wie 
der Nachſatz: „der die Wichtigkeit der Hier aufgeftellten Frage 
fennt gu jenen Gorderfagen paßt? 

Laͤcherliche Exclamationen von einem Menfden, dee in feinem 
Leben einen eingigen Schanker homoͤop. behandein gefeben hat. 
Wenn diefer von Prof. Zang beobadtete Kranke Penis, Nafe 
und Ohren verforen hatte, wuͤrde man nidt bombaftifder da⸗ 
gegen peroriren koͤnnen. Aber der ,primitive Schanker“ war 
in der gangen Gbirurgie bas beliebtefte Stedenpferd Zangs, 
und ifn gu tiberreden, daß feine pathologifde und therapeu: 
tiſche Anſicht von dieſem Uebel nidt die ridtigfte und allein 
geſundmachende fei, ware verlorne Mabe gewefen. Dieſer Ges 
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6. Daf bad in Frage ſtehende Kurverfabren bei entzuͤnb⸗ 
fichen Krantheitsformen dad verderblidfte fei. Wenn man be⸗ 
denft, dad bei weitem die meiften Krankheiten, wenigſtens im 
Anfange, entzuͤndliche finds ferner daß die Folgenkrankheiten der 
Entzuͤndung wieder ein Heer der ſchlimmſten Uebel bilden: fo 
wird gewif Fein Staat mehr, in welder die Marenzelleriſche 
Hombdopathie getrieber wird, in jenen Fall gerathen, in welchem 
ex auf Mittel sur Beſchraͤnkung dee Bevdlferung, wohl aber 
gur Erbauung von Siechenhaͤuſern gu denfen hat. 

Ich halte fix gewif, das, wenn bei Entzuͤndung hohen 
Graded uͤberhaupt und folden, welche Theile von hoher Wich⸗ 
tichfeit befallen, Marenzelleriſch homoͤopathiſch behandelt wird, 
von 100 ſolchen Kranken beildufig 50 (im Original ſteht 
50 Ref.) flerben, 30 in Siechthum gerathen und die übrigen 
von der Heilkraft bee Natur ihre Genefung erlangen. 55) 


genftand iff im Ardiv und andersiwo von mir und Andern 
weitliufig beſprochen worden, drum fei bier nur nod gefagt, 
daß id) nabe an hundert Sdhankergefhwire rein homoͤop. 
gebeilt babe, daß mir bis jetzt nod) nidté von ,,endlofen Lets 
den” beFannt geworden ift, denen id dieſe Kranke zugefuͤhrt 
haͤtte, und daß id) jeden Augenblick bereit bin, eine Abeheilung ~ 
ſyphilitiſcher Kranken in einem Gpital gu dbernehmen, um 
den unendliden Vorzug der Hombopathie bei Behandlung dies 
fer Krantheit factifd gu erweifen. 
Diefen Salcul hat Prof. Zang ganz willkuͤhrlich aufgeftellt und wie 
aus ben Wolken herabgeholt, weil die Ergedniffeder 19 von ibm 
‘beobadteten Galle diefen Calcul Luͤgen ftrafens denn Pr. 3g. 
fab an Entganbdungen wibrend ber 10 age feines Com⸗ 
miffariaté 

1) eine Hepatitis in ſehr hohem Grade — in 16 Tagen, 

2) febris rheamatico - gastrica cum plearitide vera spuria- 
que et infarctu lienis — in 8 Tagen, 
. 8) Pleoritis spuria, indolis rheumaticae, gradus leviorig — 
in 8 Zagen, 

4) Pleuritis spuria — in 2 Tagen, 
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Endlich mus ich nod bemerken, daß die von mir unters 
ſchriebenen Krankheitsgeſchichten nicht von mir verfaft wurden, 
daber ich auch fiir die Richtigkeit deren Inhalts nicht gutftebe. 
Ich unterfchried fie, weil das Formelle des Dienſtes es forderte. 

Sang, m. p. 


5) Catarrhus bronchioram ,,bdberen Grades” — in wenis 
gen Zagen, 

6) Angina faucium — in 6 Zagen, 

7) Febris catarrhalis ,,mit vorberrfdender Affection der 

~SBrondien und bes Darmanalé” — in 14 Tagen, 

8) Pneumonie — in 18 Dagen, 

9) Catarrbus palmonum bei „ſcheinbar“ phthiſiſcher Anlage 
in wenigen Tagen beilen. 

Wieviele von dieſen Kranken Hatten nun nad jenem Galeul 
„ſterben“ und wieviele ing „Siechhaus“ wandern follen? Ses 
denfalls Harmonirt jener Calcul ſehr ſchlecht mit Prof. Zangs 
„Achtung fuͤr Menſchheit, fuͤr Arzneiwiſſenſchaft, fuͤr Wahr⸗ 
heits⸗ — und Ehrliebe“ nachdem er in beiden Documenten 
geſtehen muß, daß von all den angefuͤhrten, zum Theil ſehr 
hod) entwickelten, Entzuͤndungsékrankheiten nicht eine einzige 
mit dem Tode endigte. 
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die homoͤopathiſche Heiltunſt. 
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In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 


D. Ernst Stapf, 


— Gaͤchſ. Medizinalrathe, des Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens 
itter, der Société de médecine homéopathique zu Paris, des laufitziſch⸗ 
ſchleſiſchen Vereins homdopathiſcher Aerzte und bes freyen Wereing fie 
Hemdopathie gu Leipzig ordentlichem, korreſpondirenden und 
Ehrenmitgliede, 


und 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


ger Socictd de mddecine homdopathique gu Paris, des lauſitziſch⸗ſchlefiſchen 
Perein’ Homiopathifder Aergte und des freven Verein’ far Homdopathie | 
zu Lelpsig ordentlichem, forrefpondizenden und Chrenmitgliede. 


Acht zehnter Band. Drittes’ Heft. 
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Leipzig, 1841. 
Bei Carl Heinrich Recham. 


Tat man, one fire burns ont another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: - 

Tarn giddy and be holp by backward tirning, , 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 

And the rank poison of the old will die. 


Shakespeare, Romeo and Julia L. & 


Inhbhalt. 


Dev Tripper mit ben gegen benſelben empfohlenen ho⸗ 
moͤopathiſchen Mitteln verglichen von Dr. Attomyr. 


Das Jubeljahr 1840. von Dr. G. W. Grog . . 


Praktiſche Mittheilungen pon Dr, Argenté gu Waitzen 
in Ungarn. e ) o 0 0 0 0 
Homoͤopathiſche Heilungen mitgetheilt von Dr. Ivano⸗ 
vid, practiſchem Arzt gu Peſth.... 
BGBerſchiedenes aus der homdopathiſchen Praxis vom Wunb⸗ 
arzt H. zu F. a.d . « .«. «6 © e 


Memorabdilien aus ber Prarié de’ Geheimens Hofraths Dr. 
Mäühlenbein und aus der eigenen, mitgethetit von 
Dr. G Ma Hlenbein jan. gu Braunſchweig. ° 


Nhapfodien. Bon Dr. Attomyr. o © © 


Fragmente aus dem Geſammtgebiete ber Medizin. Nach 
fremben und eigenen Beobadtungen und Erfahruns 
gen mitgetheilt von Dr. Frank in Ofteroda, , 


Literariſche Anzeigen. 


Seite 


1. 
65, 


DerVripper 


mit ben gegen denſelben empfohlenen ho— 
moͤopathiſchen Mitteln verglichen 
von 


Dr. Attemyr. 





Re tenne kaum cine Keanthelt, die dem Atzt fo viel Verdruß 
madden fann, wie diefe. Ich weif recht gut, daß wir nidt 
ſchlechter daran find, als die Addopathen, aber ih weif and, 
daß wir nidt viel beffer daran find. Die Aldopathen find sus 
frieden, wenn fie in acht Worden damit fertig werden; wie 
find gwar damit nidt zufrieden, aber doch froh, ohne einen 
unfterblidjen RNachtripper dburchgefommen zu feyn. Bor den 
Alloͤopathen ift in dieſer Krankheit fo, wie in allen anderen, 
nichts gu lernen. Dem Ginen geht nidtd hber Cubeden, 
ber Andere fernt nichts Schlechteres ald Cubeben, ver Dritte 
giebt eine einfache Mandelmilch und ift in abt Woden fo 
gut, wie ein Anderer mit Cubeben odes Gopaiva , fertig. 
Archiv, XX. Bd. | Heft. 1 
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So bunt gehts bei uns gwar nicht gu, aber die Lebensdauer 
bed Tripperd kurzen aud) wir nur ausnabméweife ab. Man 
Fann nidjt tiberfeben, daG die Kranfheiten der Schleimhaͤute, 
diefer Plebejer in dee Reihe organiſcher Gewebe, trdge vers 
laufen, aber uné follte ja das gar nicht geniren, ba nad 
bem Grundſatz dex Homdopathie unfer therapeutifdes Wir⸗ 
ken gerade darin befteht, ben natuͤrlichen Berlauf. der Krank⸗ 
beit gu befchleunigen und fie dem fruͤhreifen Erloͤſchen zuzu⸗ 
führen. In der That find einige wenige Tripperheilungen 
befannt geworden, wo 14 und nod weniger Tage gus Hei⸗ 
lung des rippers hinreichten. Darin liegt wenigſtens der 
Beweis fir die Moͤglichkeit einer ſchnelleren Heilung des 
rippers und dad ift vor der Hand Troft genug. Gebt ef 
aber in einigen Fallen, fo ift nidt einjgufeben, warum es 
nicht auc in anderen geben foll? Wit irren aber wabricheins 
lid febr, wenn wir davon den Grund im Tripper und nidt 
in der Mangelbaftigfeit unfers therapeutiſchen Verfahren’ 
ſuchen. 
Qui bene distinguit, bene medebitur. 

Wenn man fagt: Copaiva thut gut bei Tripper, fo fagt 
man damit eben fo wenig als wenn man fagt: Nux vom. 
thut gut bei Ropfweb. Go bat man nach und nad von 
mehr alé 40 Arzneien gefagt: fie thun gut beim Tripper, 
was aber cin ſchlimmes Beiden ift, denn die Krankheiten 
waren immer am fdwerften zu beilen, gegen bie man die 
meiften Mittel anpried. Gegen den Schanker, dee viel. fides 
rer gu beilen iff, bat man kaum 6 Arjneien empfoblen, mit 
denen man aud, mit wenigen Ausnahmen, ausreidt. 

Was nun anfangen mit 40 Trippermittein? Wie rettet 
man fic) vor diefem embarras de richesse? Rac meiner 


Meinung nur durd ein genaues, minutidfes Individualifis 
ren — welded gu erleichtern ber Swed dieſes Auſſatzes iff. 
Dee Name Tripper iſt ein fo genereller Ausdruck, daß ee 
alle moͤglichen, individuellen Trippervarictdten and fest (dor 
40 Mittel in ſich einſchließt. Es bleibt alfo nichts anderes 
uͤbrig, als den Reihthum an Mitten auf den Reichthum 
an rippervarianten zu repartiren. 


Der Trippervarianten giebt e& cine Unjahl. Der Grund 
dazu liegt theils in dex Individualitdt bes Trippercontagiumé, 
theil8 in der Sndividualitdt der Bripperfranfen. Man bat 
die Berfdiedenheit bes Drippercontagiums ſchon lange aners 
fannt und fpridt deshalb von einer Gonorrhoea benigna 
und maligna. Daf damit feine Verfchiedenbeit nicht erſchoͤpft 
ift, fann man fich leicht vorftellen. Iſt es ja bod nicht 
einmal noc ermittelt, ob der Nactrippee fortpflanzungsfaͤhig 
iff. Die Verſchiedenheit der Individualitaͤt der Trippertrans 
fen ijt bem Tripper gegentiber eben fo mannidfaltig, wie ges 
geniiber allen anbdern Krankheiten. Alter, Gonftitution, las 
tente fora, latente Syphilis, Mercurialfiehthum, voraus⸗ 
gegangene Tripper, violente Kuren, Uebel der Blaſe, Hoden, 
Proftata, und eine Unzahl anderer Umftdnde, wirken auf die 
Geftaltung ded Trippers modificirend. Es ift alfo die Menge — 
bee Trippervarianten fo unendlid, daf man von ihnen, wie 
pon einer jeden andern Sranfheit, mit Hahnemann fagen 
muß: Jeder Fal ein anderer. 


Sum Glid find in vielen unferer Mitte! dfe Materias 

Ven gu ben entfprechenden, homoͤopathiſch⸗ arzneilichen Trips 

pervarianten in binldnglider Menge enthalten. Diefe su 

finden, dagu gelangt man nicht durch Speculation, nicht burg 
1 * 
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gelebite Cinthellungen, nicht durch generalifirende Discourfe 
uͤber die Specifizitaͤt dee Entzuͤndung und ihrer Ausgaͤnge, 
ſondern durch ſorgfaͤltige Beachtung eines jeden, auch minder 
wichtig ſcheinenden, Symptoms des vorliegenden Krankheits⸗ 
falles, durch ſtrenges Individualiſiren der natirs 
lichen und künſtlichen Trippervarianten. Homoͤb⸗ 
pathiſche Aerzte, die ein Kranfenprotofoll*) genau gu fuͤhren 
gewohnt find, mdgen die Muͤhe nicht ſcheuen, jeden vorfoms 
menden Tripperfall detaillirt aufzunehmen, bie Verſchiedenheit 
bes Ausfluffes, der Harnbeſchwerden vor, bei und nach dem 
Harnen, die Zufaͤlle aufer dem Harnen in Bezug auf Harns 
roͤhre, Borhaut, Eichel, Blaſe, Proſtata, Schooßdruͤßen x. 
die Urinſekretion, die Beſchaffenheit des Harns, die Erectio⸗ 
nen, Pollutionen in ihren verſchiedenen Nuancirungen, wie ſie 
fich am Kranken darſtellen, aufzuzeichnen und dann mit eben 
derſelben Sorgfalt unter ben Arzneien cin, nach moͤglichſt 
allen Richtungen, entſprechendes homoͤop. Mittel zu ſuchen. 
Dad heißt im Sime Hahnemanns individualiſtren. Wenn 
es dann noch nicht mit den Tripperkuren geht, dann geht 
es uͤberhaupt nicht, aber ich denke es wird gehen. Bel dies 
fem muͤhſamen Geſchaͤfte kaͤme man ohne Repertorien nicht 
vom Fleck und da es von homoͤopathiſchen Aerzten nicht zu ver⸗ 
langen iſt, daß fie ihre A. M. L. auswendig lernen (denn das 
fuͤr exiſtirt in der Welt kein Gedaͤchtniß) iſt es allerdings 





*) Herr Dr. Georg Schmit hat in ber Hygea, bei Aufzaͤhlung 
dex ſehr merkwuͤrdigen Wirkungen des Gruͤnſpans, ſich bei den 
dahin einſchlagenden, oft Ecitenlangen Kranfengefhidten, flatt 
auffein Rrankenprotofoll, auf fein Gedaͤchtniß berufen. Wenn 
H. Dr. S. nicht ein Rieſengedaͤchtniß gat, fo fteht gu befuͤrch⸗ 
ten, daß einen grofen Theil jener Krankengefhidten mehr die 
Phantafie als das Gebddtnif dictirt gat, 
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ein großes Beduͤrfniß, daß gute Repertorien sum Nach⸗ 
ſchlagen verfaßt werden. An unſern Repertorien iſt viel auszu⸗ 
ſetzen, aber ich habe mich bei Anfertigung des hier folgenden 
Repertoirs, fo klein es aud iſt, uͤberzeugt, daß es eine reine 
Unmoͤglichkeit iſt, daß ein Menſch allein ein Repertorium von 
allen gepruͤften Arzneien fehlerfrei zuſammenſtelle. Es muͤß⸗ 
ten wenigſtens 20° Aerzte zuſammentreten und ſich in die 
Arbeit nad einem gemeinfdhaftlid entworfenen Plan, theis 
len. on meinem Repertorium habe ich nichts befonderes au 
fagen. Es ift fo klein, daß es leicht kberfeben werden Fann. 


Ich habe es verfudt, die verſchiedenen Tripperformen, 
bie in der A. M. &. zerſtreut find, zuſammenzuſtellen, um 
daduch die Charakteriſtik der einzelnen Mittel hervorzubeben. 
Bald fah id) aber, daß ih gu diefem 3wede nad und nag 
das jedeSmalige Mittcl gang abſchreiben mußte. Ferner fab 
id, daß zuweilen mehre Mittel bei den einzelnen Zuͤgen ei⸗ 
nes Tripperbildes concurrirten, ohne dem Bilde ganz zu entſpre⸗ 
chen; daraus entſtand nach und nach eine Zuſammenſtellung 
von Mitteln, wie wir ſie in unſern Repertorien finden. Aus 
dieſen Umſtaͤnden entnahm ich ſehr leicht, was mir zu thun 
uͤbrig blieb. Um die Moͤglichkeit des Individualiſirens zu 
retten, fonnte ich nichts thun, als alle 39 Trippermittel *) 
in den verſchiedenen Schriften durchzugehen und die dem 
Tripper analogen Symptome zu prüfen und zuſammenzu⸗ 
ſtellen — eine ſo muͤhſame und mir ſo wenig zuſagende Ar⸗ 
beit, daß died die erſte und letzte der Art iſt, die id un⸗ 
ternebme! Am Ende diefer Prifung, die freilich nur indivi. 


®) Syphilin und Pforin, womit ein Tripper „faſt“ geheilt wurde, 
fonnte ich faglidy gang uͤbergehen. 


l 

duellen Werth hat, fand kh, daß von 39 Mitteln uur 16 
brig Blicben, die mit Recht unter die Zrippermittel gezaͤhlt 
zu werden verdienten. Ich habe bei den Abrigen 23 Mitteln, 
die gu dem Bwed cingeflammert find, meine Gruͤnde anges 
fabrt, aus welden fie geftriden wurden. Bei dieſer Pris 
fung babe ich weber Beit nod Genauigheit gefpart und aus 
ferdens jededmal die bekannt gewordenen, das fedesmalige 
Mittel betreffenden, Krankengeſchichten gu Rathe gezogen. 
Reider bab id in unfree Journaliſtik ſehr wenig braudbaren 
Stoff gefunden. Es find faum 10 belehrende Tripperfrans 
Fenge(hidten in allen unfern Schriften gu finden. Was 
davon gu brauden war, bab id bei den einzelnen Mitteln 
und aud im Nepertorium, in edige Klammern [ ] geftellt, 
angefabrt. Die runden Kammer ( ) und die gefpertt ge⸗ 
brudten Worte haben diefelbe Bedeutung, die man ihnen 
feit jeber in unferer Arn. M. L. unterftelt. Im Repertor 
find einige Mittel mit einem Stern * bezeichnet und bedeus 
ten bet beiden Geſchlechtern gemeinfdhaftliden Gymptomen, 
baB das bezeichnete Symptom dem weibliden Geſchlechte 
angehoͤrt. 

Es iſt mir und auch andern nicht gleichguͤltig zu wiſ⸗ 
ſen, von wem ein Symptom beobachtet wurde, ſeit ſich 
ein ſo großer Unterſchied unter den Beobachtern zeigt; dar⸗ 
um habe id die Namen der letzteren ſtets beigefuͤgt, wobei 
gu bemerfen ift, daß bei mehren Gymptomen, die alle von 
einem Beobadter hervihren, fein Name nue beim legsten 
ſteht. 

Außer der Vernachlaͤſſigung des Individualifirens, giebt 
es noch einen zweiten Grund des Mißlingens der Tripper⸗ 
heilung, naͤmlich das fehlerhafte Verhalten der Kranken. In 
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der Regel ſind Tripper⸗Kranke junge, petulante Burſchen, 
die hoͤchſtens beim erſten Tripper aus Angſt folgen. Oft iſt 
dieſe Angſt wirklich ſo groß, das ſie ein Hinderniß der 
Beſſerung wird. Wor allem iſt Ruhe des Gemuͤths und 
des Koͤrpers nothwendig. Man ſollte kaum glauben, daß 
man einem Tripperkranken den Beiſchlaf erſt verbieten muͤſſe. 
Aber außer den Beiſchlaf iſt erotiſche Lectuͤre, verliebte Taͤn⸗ 
delei, und jede die Geſchlechtsluſt anfachende Converſation 
mit dem andern Geſchlecht zu unterſagen. Bewegungen zu 
Fuß, Billardſpielen, Treppenſteigen, Reiten, Fahren und dgl 
iſt hoͤchſt ſchaͤdlich nicht nur beim friſchen, ſondern auch beim 
chroniſchen Tripper. Bei acuten Trippern entſtehen dadurch 
conſenſuelle, oft ſehr gefaͤhrliche Leiden der Blaſe, Hoden, 
Proſtata und Schoosdruͤſen. Beim Nachtripper hingegen 
verſtaͤrkt ſich der Ausfluß und wird wieder maſſiger und ge⸗ 
faͤrbter. Wo es die Umſtaͤnde nur einiger Maßen erlauben, 
rathe ich, den Kranken auf 8 — 12 Tage auf fein Bimmer 
zu reduciren und ſpaͤter auch bis zur completen Heilung nur 
maͤßige Bewegung zu erlauben. Nach geſtilltem Ausfluß 
ſollte wenigſtens noch 14 Tage Abſtinenz vom Coitus beob⸗ 
achtet werden und beim Nachtripper noch laͤnger. 

Weniger braucht der Tripperkranke waͤhrend der Kur 
nicht zu eſſen, als er Luſt hat und auch ſonſt aß, aber die Koſt 
muß frei von Gewuͤrzen, Saͤuren und Spirituoſen ſein, ſo wie 
die homoͤopathiſche Diaͤtetik vorſchreibt. Bier iſt ſehr ſchaͤdlich. 

Ein unſchaͤdliches, ſehr gutes Linderungsmittel der oft 
ſehr heftigen Schmerzen beim Uriniren, iſt das kalte Waſſer, 
in großen Quantitaͤten getrunken, weil dadurch der Harn 
verduͤnnt (weniger ſaturirt) durch die Harnroͤhre fließt und 
und weniger ſchmerzt. Die Schmerzen nach dem Harnen 


mindert man fehe dadurch, daß man vom Mittelflel(ch ber 
nad) der gangen Sdnge der untern Flaͤche dex Harnroͤhre, 
bon hinten nad vorn, fanft mit der Hand hinfireift, und fo 
Die noch guridgeblicbenen legten Tropfen, die fid im Ganal 


ber Harntoͤhre gleich naw bem Hamen nod beſinden, ber 
_ ausdridt. 





Kritifhe Prifung der Trippermittel. 
Agnus castus. 

Eine Art gelber Ausflug aus der Harnroͤhre. ©. 
Hahnetignn. Hilft gegen Gonorhoe. Swinger. 

RNadtripper mit Mange! an Srection und Geſchlechts⸗ 
tuft. Hck. (Heder oder Henefe 2) 

hut gut bei Nadtripper. Helbig. 

(Die Blatter von Vitex Negundo &. werden al8 Foz 
mentation in Oftindien bei Hodengeſchwuͤlſten nad unters 
druͤcktem Tripper mit gutem Erfolg angewendet. Flem⸗ 
ming.) 

Nach bem Harnen, hinten in der Harnroͤhre eine uns 
angenehme Empfindung. Hbg. — Oft und viel Uriniren; 
burd die ganze Prifungsseit. Herm. 

Erweicht die Harte ded Hodens. Discorides. 

Schmerzhaſte Erectionen, frͤh. MN. 14. Std. Hbg. 

Anmerlung. Dieſes Mittel verfpriht bei Nachtrips 

pern mit Mangel an Geſchlechtsluſt umd Geſchlechts⸗ 
vermigen viel au leiſten. Cine etwa vorbandene 
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Hodenverhirtung wuͤrde dieſes Mittel mit indiziren. 
Bei alternden Wuͤſtlingen duͤrfte ein aͤhnlich er Krank⸗ 
heitszuſtand oft zu finden ſein — ob aber auch oft 
gu heilen? 

(Alumina) 

(eftiger Wundheitsſchmerz im mites » ber fd 
fpdter links sieht und die Stelle ded Sitzknorrens mit eins 
nimmt, fo dof er immer auf der rechten Seite figen muß — 
beim Tripper.) Hartlaub und Trinks. 

(Unwillkuͤhrlicher Harnabgang, wohl 20 Mal ben Zag, 
wobei immer ſehr wenig abgeht, beim Tripper. Nach 4. 
Woden.) Hlg. 

, (Tripper fiber 6 Woden lang (n. 14 Tg.); dabei 
fiarfe, ſchmerzhafte Anſchwellung dee Inguinaldruͤſen rechter 
Seits, Harnſchneiden und Schmerz im Mittelfleiſch, was 
vorzuͤglich gu Ende der zweiten Woche ſehr heftig wird.) Hib. 

Anmerkung. Daß die ſo deutlich ausgeſprochenen 

Tripperſymptome alle eingeklammert find, erregt 
den Verdacht, daß der Beobachter der Verſuchsper⸗ 
ſon nicht getraut haben mochte und wahrſcheinlich 
vermuthete, daß ſie ſich waͤhrend der Pruͤfungszeit ei⸗ 
ner Infection ausgeſetzt habe und die Tripperſymp⸗ 
tome dieſer (und nicht der Thonerde) ihre Entſte⸗ 
hung verdanken — denn es iſt nicht anzunehmen, daß 
der pruͤfende Arzt ſo leichtſinnig war, eine Arznei an 
Perſonen zu pruͤfen, die einen fo acuten und ſchmerz⸗ 
baften ripper Hatten. Jedenfalls aber find die Bez 
obachter gu tabdeln, daß fie biefe fo widhtigen Symp⸗ 
tome fo nadt binfiellen und uͤber die Urſache der 
Gintlammerung feine Ausfunft geben. — Habhnes 


manns Hrifungen der Thonerde (Ardhio IX. 3.) bes 
fidtigen diefe TZripperſymptome nidt. Aud iſt now 
durch Riemand bie Wirkfambeit der Thonerde im Trip: 
per praktiſch nadgewiefen worden. Ich glaube daher 
mit Recht diefe Argnei aus der Seite dee rippers 
Mittel freien au koͤnnen. 
Blennorrhin. 
(Won Dr. C. M. Kolinsky.) 

Abgang eines weifigelben Schleimes, aus der Harnedpre 
d. 4. Tag. 

Den 5., 6., 7. Zag Schleimfluß, wie den 4. Tag, bod 
in geringerer Quantitdt, etwa 2 Tropfen in 12 Stunden, 
woburd die Muͤndung der Harnrdhre verklebt war. Zwei 
Lage darauf war alles Krankhafte verſchwunden. 

Drang zum Haren, mit Brennen gu Ende deffelben. 

Kigel in der Harnedhre aufer dem Harnen. 

Drud auf die Blafe. 

Anmerfung. Here Dr. Kolinsly hat, wie i vor 
mebreren “Jahren berichtet habe, mebhrere rippers 
franfe mit dieſem Mittel in ſehr kurzer Zeit gebeilt. 
Mir gings eine Zeit lang auch fo; befonders bei 
Nachtrippern erwied fic diefes Mittel vorzuͤglich 
wirkſam. Wie es Herrn Dr. Kolinsky jegt gebt, 
weiß ich nicht, mir aber gehts dabei bei weitem ſchlech⸗ 
ter als anfangs. 

Cannabis. 

(Sam. Habnemann— S. H.— Fricde. Hahnemann — 
J. H. — Franz — Fj. — Hempel = Hpl. — Hugo= Ho. — 
Wable— BW. — Grof— Gr.) 
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Unidmerghafter Schleimfluß aus ber Harned hee (cine 
Art Tripper.) 6. H. 

Waͤſſeriger, ſchleimiger Ausflug aus ber Harmedpee. BH. 

Unſchmerzhafter Ausflug cined Hellen, durdfidtigen 
Schleimes ans der Harnedpre. (Vorſteherdruͤſenſaft ) ohne 
Greftion. Fz. 

Die Hamrdprndnbung Flebt gufammen von einer Feuch⸗ 
tigkeit, bie beim Draufdruͤcken ſichtbar wird. Hpl. 

[Dinner Schleimausfluß aus der Harnroͤhre. — Weiß⸗ 
gelblicher Ausfluß aus der Harnroͤhre. — Ausfluß gerins 
weiß, ohne Schmerz.)] 

Harnbeſchwerden. Heftiges Brennen vorn in der 
Harnroͤhre, beim Uriniren — Brennen beim und beſonders 
gleich nach d. Harnen — Beim Harnen von der Eichel bis 
vidwdrts cin Brennen, nad demſelben Beißen — Beim 
Harnen brennendes Beißen und nach demſelben Stechen — 
Stechendes Beißen beim Uriniren und Beißen nach demſelben. 
S. H. — Brennendes Stechen hinten in dee Harnroͤhre 
beim Harnen, (10 St.) Ho. — Brennen in der ganzen Roͤh⸗ 
re, doch nur zu Anfang und zu Ende des Harnens. F. H. 
— Schneiden vorn beim Harnen. Fz. — [Harnbrennen. — 
Stiche in der Harnroͤhre, bei und außer dem Harnen. — 
Schruͤnden beim Harnen — Nach dem Harnen ſchmerzhaf⸗ 
ted Zuſammenziehen in der Blafe.] 

‘Auger dem Harnen. 

Die Harnroͤhre iſt wie entzuͤndet und bei Beruͤhrung 
in ihrer ganzen Laͤnge ſchmerzhaft. — Bei Erectionen ſpan⸗ 
nender Schmerz — einiger Brennſchmerz, der faſt gum beſtaͤn⸗ 
digen Harnen noͤthigt, wenn auch kein Harn mehr vorhan⸗ 
den iſt. — Stiche laͤngs derſelben. — Juckende Stiche im 
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Sintericlie beeen. S. H. — Gin Reigen in den Faſern 
derfelben, in Form eines Zickzacks. Hpl. — Juckend⸗ kitzeln⸗ 
be Stiche im vordern Theile derſelben. W. — Gang fein ftes 
ended Pickern in ber Muͤndung derſelbeln. Fz. — (Stiche 
in derſelben. — Roͤthe der Muͤndung derſelben.) 
Eichel, Vorhaut, Ruthe, eine Art empfindungs⸗ 
loſe Erection. Fz. — Geſchwulſt der Vorhaut, rechts, unten. 
§. . — Geſchwuiſt des Baͤndchens und der Vorhaut beim 
Baͤndchen. Hpl. — Vorhaut und Eichel dunkelroth, entzuͤn⸗ 
det. F. H. W. — Freſſendes Brennen, Stechen, Schruͤnden 
an der Vorhaut und Eichelkrone. — Der Rand der Vorhaut 
iſt wund. — An der Eichel linſengroße, hellrothe Flecken, hel⸗ 
ler als die Eichel. — Das ganze Glied ſchmerzt wundartig, 
wie verbrannt. F. H. — Eicheltripper. F. H. Hpt. (Ges 
ringe Entzuͤndung der Eichel. — 6 wvoͤchentliche enorme 
Phimoſis.) 

Samenſtrang, Hoden. Beim Stechen ein Spann⸗ 
ſchmerz im Samenſtrang und Zuſammenziehen des Hoden⸗ 
ſacks. — Beim Stechen ein Druͤcken und Zerren im Ho⸗ 
den. S. H. 

Harn, Harnen. Weißtrübe — Roͤthlich und tribe. 
S. H.— Boll Fafern, wie vom beigemiſchten Eiter. F. H. — 
Parnmfluß, oft und viel harnen, waſſerhellen Harnes. (fos 

gleich) Gr. — Strahl des Urins auseinandergeſpreitzt. S. o- — 
[Dftes Harnen.] 

Erectionen, haufige, darauf Stide in der Harnrdhs 
te. — Defters Erectionen am Tage, beim Sigen, beim Stehen 
nidt. ©. H. — [bdufige ſchmerzhafte Erectionen Nachts 
im Bette.] 

Anmerkung. Der Hanf iſt gewiß unſer vorzuͤglichſtes 
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Trippermittel. Die meiften und ſchoͤnſten ‘pete. 
gen, die wir aufzuweiſen haben, verdanfen wit dies 
fer Argnei. In den eben angefiibreen Symptomen 
der Cannabis find die am bdufigften vorfommenden 
Trippermittel enthalten. Charakteriſtiſch iſt die mehr⸗ 
fac ausgefprodene, einer Phimose entfprechende Ges 
ſchwulſtj der Vorhaut. Chen fo die dunkele Ro⸗ 
the ber Eichel und Vorhaut, fo wie die helrothen, 
linfengrofen Flecken dex Eichel. Seber ginftig ifts 
aud, daß die Complication bes Tripperd mit dens 
Eicheltripper die Anwendung des Hanfé nicht cons 
traindicirt. Der Ausdeud: ,,unfdmershafter Auss 
fluß“ in den Gymptomen von Hahnemann und Frang 
deuten wohl nicdt auf einen Nachtripper, da der Aus⸗ 
fluß aud bet acuten Trippern unſchmerzhaft iff. Es 
mug die Bezeichnung woͤrtlich genommen und unter 
„unſchmerzhaftem Sdleimausflug’ nidt ein ,, uns 
ſchmerzhafter ripper” verftanden werden. 
| Cantharides. 

Gelbfarbiger Tripper, welder auch die Waͤſche geld 
farbt. S. H. Blutiger Tripper (nad 4 Dagen.) 6. H. 

Wenn etwas vom Tripper fortgebt jedesmal ein Druͤ⸗ 
cken in der Harnroͤhre. S. H. 

Vermehrte Abſonderung aus einem Fußgeſchwuͤre, aus 
der Naſe beim alten Schnupfen und des Schleims bei ei⸗ 
nem alten Tripper. S. H. 

Hebt die dringendſten anfaͤnglichen Zufaͤlle des friſchen, 
entzuͤndlichen Trippers. S. H. Organon. 

Harnbeſchwerden. Schneiden bei, vor und nach 
bem Harnen. Ng.— Brennen bei und nach dem Harnen. — 
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Kriebeln und igen nach bem Harnen. — Bor bem Hamen 
druͤckendes Steen im Blafenhalfe und es geben beim bes 
ſtaͤndigen Drdngen nur einige Tropfen ab. — Bieben im 
Samenftramg beim Hharnen. S. H. 

Außer dem Harnen. 

Harnroͤhre. Entzuͤndung der Muͤndung derſelben — 
verengt und zuſammengezogen — Große Stiche von ihrer 
Muͤndung bis gum After Abends and Nachts (n. 10 Std.) 
— Sdmeidender Schmerz, der. vom Riiden und dem Unter. 
leib aus durd die Roͤhre fabrt. S. H. 

Ruthe, Vorhaut. Entzuͤndung und Brand der Rus 
the. — Die Ruthe geſchwollen. — Geſchwulſt des Frenus 
lums. 6. H. 

Blafe. Dridendes Stechen und preffendes Neifen 
im Blafenbals. GS. H.—Ldhmung des Blafenhalfes. Hlb. 

— Brennen — Hige — Entzuͤndung, Citerung — Erulces 
~ gation und — Brand der Blafe. 

Gamenftrang. Bieben darin beim Harmen. S. H. 

Harnen. Beſtaͤndiger Harndrang mit ſehr wenig 
Harnabgang — Wohl 60 Mal in einer Stunde harnen. 
Ng. — Vichurie — Strangurie — blutige Strangurie, — 
Dyſurie — Blutharnen, Blutfluß aus der Roͤhre. — Naw 
dem Harnen kommen waͤſſrige Blutstropfen — duͤnner und 
getheilter Strahl. S. H. 

Harn blaßgelb — weiß — roͤthlich — roth truͤb wie 
Lehmwaſſer — gemengt mit faßrigem Schleim — mit bluti⸗ 
gen Faſern — mit ſchwaͤrzlichen, geronnenen Blutklumpen. 
S. H. 

Erectionen. Sehr haͤufige, ſchmerzhaſte Erectionen. 
— Unerſaͤttliche Geilheit (Satyriasis.) 
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Anmerkung. Die hoͤchſt auffallenden Wirkungen die: 
ſes Mittels auf das uropoetifhe und Sexualfſyſtem 
find ſchon ben diteren Aerzten befannt worden und 
die neueren batten oft Gelegenbeit, diefe Erſcheinun⸗ 
gen bei Veſikanzen au beobachten. — Die Ganthariden 
koͤnnen beim Tripper muthwilliger, unfolgfamer Pas 
tienten oft in Anwendung fommen, die durch flarfe 
Bewegung, geiftige Getrdnfe oder gar Beiſchlaf ents 
glindlide und Prampfhafte Zuſtaͤnde der Harnwerfzeus 
ge herbeizufuͤhren pflegen und gu Strangurie, Iſchu⸗ 
vie, Blutharnen, ja gu heftigen Entgiindungen der 
Harnrdhre, Blafe, Hoden, Proftata und Inguinal 
drifen BVeranlaffung geben. Daß die Canthariders 
grade in diefen gefdbrliden Zufaͤllen des Trippers 
Hilfe leiſten, muß ihren therapeutiſchen Werth ſehr 
erhoͤhen. — Der den Canthariden eigenthuͤmliche Aus⸗ 
fluß aus der Harnroͤhre characteriſirt ſich durch die 
Beimiſchung des Blutes und durch die Empfindlich⸗ 
keit der Harnroͤhre beim Abgang des Tripperſchleims. 
— Dieſer letztere Umſtand findet ſich ſonſt bei keinem 
bisher bekannten Trippermittel. 

Capsicum. 

Eiteriger Harnroͤhrfluß, cine Art Tripper. S. H. 

(Det Tripper wird dick und gelb. N. 7 Tagen.) S. H. 

Harnrdhrtripper (vom Tragen eines mit dem Pulver 
des Samens de8 Capsicum baccatum angefilten leinenen 
Beutels auf dem blofen Unterleibe.) Fordyce. 

Harnbeſchwerden. Brennendes Veifen nah dem 
Harnen — Harnbrennen. — Bor, bei und nad dem Harz 
nen cin Brennen in der Muͤndung der Harnrdpre. — Nad - 


dem Harmen ein Feinftehen in der Muͤndung der Harnroͤhre. 
— Rah bem Harnen und waͤhrend deffelben Ziehen im Gas 
menftrang und Klemmen im Hoden. S. H. 

Außer dem Harnen: 

Harnroͤhre. Stechen im vorderen Bheile derfelben 
(n. 8 St.) — Starke Stiche in der Muͤndung derſelben. — 
Schneiden in derſelben ruͤckwaͤrts (n. 6 St.) — Beim Be 
fiblen ſchmerzhaft (n. 7 Tgn.) GS. H. 

. Blafe. Krampfhafted Sufammenjichen am Blafen: 

halſe, ausfegend und wiederfebrend, fruͤh im Bette, durd 
Uriniren etwas beſchwichtigt. (n. 24 St.) Wislicenus. — T e- 
nesmus des Blaſenhalſes, sfterrer, faſt vergebs 
lider Harndrang S. H. 

Eichel. Stets Druden und Brideln, vorzuͤglich Fruͤh 
und Abends. S. H. — Feined, juͤckendes Steen, wie 
Muͤckenſtich. Abner. 

Hodenfad, Kalte deffelben und mdnnlides Un; 
vermigen. S. H. 

Harnen. Muͤhſam, troͤpfelnd und ſchubweiſe abge⸗ 
hender Harn, (ſogleich und lange Zeit hindurd.) S. H. 

Urin, ſetzt weißen Bodenſatz ab. S. H. 

Erectionen und Pollutionen. Erectionen vor, 
nach Mittag und Abends. — Erectionen fruͤh beim Aufſtehen, 
blos durch kaltes Waſſer zu lindern. — Naͤchtliche Pollutio⸗ 
nen. S. H. 

Anmerkung. Charakteriſtiſch iſt bei dieſem Mittel ſei⸗ 
ne Einwirkung auf den Blaſenhals. Es ſcheint den 
Sphyneter ureihras auf gleiche Weiſe gu affiziren, wie 
dex Sphyncter ani beim Stuhlzwang, und in ſofern 
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tft bas Capsicum immer ein ſehr (hdgbare8 Trippers 
mittel. Es ift indeß nod Feine. Krankengeſchichte bes 
Fannt geworden, die dieſe Wirkung des Capsicum a 
posteriori erwiefen hatte. 

(Chelidonium.) 

Bon diefem Mittel citirt Hahnemann aus Hufeland’s 
Journal einen, Harnroͤhrtripper“ ohne alle ndbere Bezeichnung. 
Die Pruͤfer diefes Mittels haben feinen Harnrdhrauéflug auf⸗ 
gezeichnet. Es feblt und daber bid jetzt an characteriſtiſchen 
Merfmalen gue Anwendung diefes Mittels bei genannter 
Krankheit. Auch ift von den homdopathifden Praktifern uͤber 
deffen Heilfraft in Trippern nod nichts befannt geworden. 

(Cinnabaris.) 

Mit Unrecht unter die Trippermittel von Jahr geſtellt. 
Es findet fid, auger einem Symptom, das einem Eicheltrip⸗ 
per analog ift, feine Andeutung eines Harnrdhrtrippers. Selbft 
von Harnbefthwerden iff von den Prisfern nichts aufgezeich⸗ 
net. Ym Gideltripper, der ohne Harnrdhrtripper auftrat, hat 
ed gute Wirkung gethan. 

Copaiva. 

Gelber, eitriger Tripperausflug. 

Harnbefhwerden. Yuden, Beifen und Brennen in 
der Harnrdhre vor und nad bem Harnen. | 

Aufer dem Harnen. Wundheit in dee Mindung 
ber Roͤhre. — Entzundung, Geſchwulſt und weite Oeffnung 
ber Mandung ver Harnrdhre mit pulficendem Schmerz im 
ganjen Gliede. 

Tropfenweifer Abgang des Harnes. 

Anmerkung. Entſpricht nach diefer Gymptomen mebhe 
bem ſchmerzhaften, entsimdliden Stadfum des Trips 
pers. Das „Pulſiren im gangen Gliede“ ſcheint die 
Verbreitung der Entzuͤndung auf die ganze Harnroͤhre 
anzudeuten. Dieſes Mittel wird von beiben Schulen 

Archiv. XIX. Bb. 1. Heft. 2 
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fo bdufig angewendet und dennod find keine naͤheren 
Gndicationen fir deffen Anwendung bisher feftgeftellt 
worden, was -gewif ein Beweis dafiie ift, daß weter 
" bie Altere nod neuere Schule gehoͤrig indivitualifirt. 
Mir hat die Copaiva nie viel geleiftet und id) babe fie 
bald verlaffen. Anderen Homdopathen ſcheint es nicht 
viel ander? gegangen zu fein, denn unfere Praftifer haben 
bisher noc keine eingige Heilungsgeſchichte bekannt ge- 
macht, in der dieſes Mittel bas alein helfende war. 


(Cubebae.) 

Nod) Hdufiger als die Copaiva werden die Cubeben, 
aber fo: wie jene, aufs Gerathewobl, angewendet. Unter den 
Alldopathen giebt eS eben fo viel Freunde als Feinde diefes 
Mittel’. Die Homdopathen empfehlen fie in Nachtrippern 
und befonders bet Perfonen mit bilidfer Conftitution und bei 
Neigung gu Hartleibigheit und Stublverftopfung. Ohne Pris 
fung an Gefunden laffen ſich die fir Cubeben fpegififd pafe 
fenden ripperarten nicht mit Sicherheit beftimmen und es 
yodre gu wuͤnſchen, daß diefe Pruͤfung gu Stande fame. 

(Digitalis.) 7 

Das Symptom von Hahnemann: ,,Mehrmalige Ems 
pfindung die Nadt, als wenn Pollutionen fommen wollten, 
und es famen Feine; fruͤh eine Plebrige Feuchtigkcit an der 
-Harnrdprmiindung,” fo gang allein ftebend, fann um fo 
Weniger fue ein Tripperfymptom genommen werden, als in 
ber Wirfungsfphdre der Digitalis, aufer einem brennend 
ſchmerzhaften Harndrang, weiter keine von den, den Tripper 
darafterifirenden, Harnbeſchwerden gu finden find. Auferdem 
haben, nebſt Hahnemann, Jorg, euthorn, Stapf, Grog, 
Hornburg, Ridert, Beker, Langhammer und Trinks die Di- 
gitalis gepriift und aud keine Tripperfymptome beobadtet. 
Ueberdies wird die Digitalis von Alloͤopathen taͤglich in fo 
bedeutenden Dofen verfeprieben, daß man fagen fann, fie wird 
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Sabre aus Jahr ein geprift. Frog dem find dle Wirfungen 
des Fingerhuths quis Auge, den Kreislauf und die Urinabfondes 
tung befannt geworbden, aber feine tripperdbniiden Zufaͤlle. 

Die klebrige Feuchtigkeit dex Harnrdprmiindung, die jenes 
Symptom ermdhnt, war wahrſcheinlich Proſtataſchleim, der 
durch die gweimalige, durch bas Erwaden immer geftirte, 
Anregung ju Pollutionen ausgefcieden wurde. 

Die Anmerfung von Rummel: ,, Cin College will von 
ber-Anwendung ber Digitalis bei Gonorrh. Nugen gefehen 
haben,” fann in dicfer Allgemeinheit nichts documentiren. 


(Dulcamara.) 

Dieſes Mittel hat Jahr unter die Nachtripper » Mittel 
geftellt, wohl nidt in Folge der Priifung an Gefunden, da 
in den Argneimittellehren keine Tripperfymptome bei der Dul- 
camara vorfommen, fondern wahrſcheinlich, weil in der Allg. 
bom. Zeitung cine Heilung eines Nachtrippers mitgetheilt 
wurde, die durch Anwendung von finf Arzneien gu Stande 
fam. Gine diefer fuͤnf Arjneten war die Dulcamara. Ich 
hatte diefe Heilungsgefchidte gern nacgelefen, allein id) fonnte 
fie nicht finden. Im Regifter von Ruoff ift die Stelle nicht 
ndber bezeichnet; im Regiſter von Hirſch find zwei verſchie⸗ 
dene Stellen angegeben, aber beide falſch. 

(Ferrum.) 

(Sripper.) Schleimausfluß aus der Harnrdhre, nach Er⸗ 
fdltung. S. H. 

Die Aerzte und Patienten reden viel von einem „Erkaͤl⸗ 
tungstripper.” Sch glaube nidt an einen folden Tripper, 
will indeß nicht abſprechen. Giebts aber einen folden, fo 
mifte das Gifen in diefem Fall ſehr am Plas fein — auz 
fierbem die Nox vom. 

Die folgenden Symptome: 

Scheidefluß wie Milchwaffer, welder anfangs biß und 
wund madte S. H. 
9 * 


og 

Gin vorher unfdmerghafter welfer Flug, wurde nun 
ſchmerzhaft, al wenn die Theile wund waren. S. H. 

Schmerz in der Mutterſcheide beim Beifdlafe. ©. H. — 
Diefe Symptome fceinen einen weibliden Tripper anzudeu⸗ 
ten, von dem ich aud Erfabrung fagen fann, daß er unfern 
Mitten weniger zugaͤnglich ift, als der maͤnnliche. Die Trips 
perfymptome in unfrer Materia medica begiehen ſich mit wes 
nigen Ausnabmen (Thuja, Mezereum) auf die maͤnnliche 
Harnrdhre. Bei Weibern iſt aber nur ausnahmsweiſe die 
Harnrdhre leidend und der eigentlihbe Sig des rippers die 
Mutterſcheide. Vielleicht daß deßhalb unfre Brippermittel 
bei Weibern weniger wirken? In dieſem Falle waͤre das Ei⸗ 
ſen, wenn die oben angefuͤhrten Symptome dem weiblichen 
Tripper analog waͤren, ein ſehr wichtiges Trippermittel des 
weiblichen Geſchlechts. — Profufe Menſtruen wuͤrden dabei 
als beachtenswerthe Nebenindication dienen. 

Jahr bat das Eiſen bei den Harnroͤhrausfluͤſſen ganz 
uͤbergangen. 

(Galvanismus.) 

Verftdrfter Tripperausflug. Auguftin. 

Anmerfung. Bt alfo an einem (don tripperfranken 
Individuo verfucdt worden und verliert dadurch an 
Werth. Außerdem finden fic aud) im Caspariſchen 
Verzeichnis der Wirkungen des Galvanismus feine 
weiteren Sripperfymptome und es ift wahrſcheinlich, 
daß die auf die Blafe gerichtete Cinwirfung des Gal- 
vanismus eine allgemeine Reigung und in Folge befs 
fen aud die Verſchlimmerung des vorhanden gewe⸗ 
fenen Trippers bewirkte. (Es iff nicht erklaͤrlich, wes⸗ 
halb in unſeren Repertorien und ſyſtematiſchen Dar⸗ 
ſtellungen der Galvanismus, die Electricitaͤten und der 
Magneteiſenſtein nicht mit aufgenommen find. 
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(Hepar Sulph. calc.) 

Jahr ſpricht in feinem Handdud vom „Shqielmausfluß 
aus der Harnrdhre” und vom „Nachtripper,“ wovon keine 
Spur in der Hahnemannſchen A: M.&., auf die Fabr provocirt, 
enthalten ift. Es fann aud nidt ab usu in morbis abftrabirt 
feyn, ba bidber feine Tripperheilungen durch Sdwefelleber bes 
kannt geworden find, wenigſtens zeigen fie unſre Regiſter nicht an. 

(Ipecacuanha.) 

(Aus der Harnrdhre bes Kindes fließt mebrere Lage eine 

eiterartige Fliffigteit aus, mit beifiendem Schmerze.) S. H. 

Anmerkung. Wers dow wuͤßte, weshalb diefes Symptons 

eingeflammert ift? Jahr hat in feinem Handbuche eine 

boppelte Verdnderung damit vorgenommen. Erſtens 

bat ers entklammert und zweitens den widhtigen Beifag 

weggelaffen, daß es an einem Kinde beobadhtet wurde. 
(Ledum.) 

Ym Jahrſchen Handbuch kommt der Ausdruck „Harnroͤhr⸗ 
tripper“ vor, wovon inder A. M. L. auf die er provocirt, nichts 
qu finden iſt. Auch hat nod Niemand von einem durch Ledum 
gebeilten Tripper beridtet. 

(Lycopodium.) 

Aud diefes Mittel ift mit Unrecht unter die Arzneien gegen 
Nadtripper aufgenommen worden. Die Prisfungen an Ges 
funden berectigen durchaus nicht dazu. Der usus in morbis, 
wiewohl an 2 Stellen diefer Arznei beim Nadtripper Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, aud nidt. 

Der Nachtripper, bei bem Lycopod. gut that, bat außer 
Lycop. nod) Canther, Dulcam., Acid. Nitr. und Petro- 
leum ju ſeiner Heilung gebraudt. Das tft derfelbe Fall, 
deffen ic) bet der Dulcamara erwaͤhnt habe. Joh Pann foie 
Krankengeſchichte wegen falfder Angaben unfrer Regifter niche 
finden, vermuthe aber, daß fie iber die Wirkſamkeit bes Ly- 
cop. feine befonderen Aufſchluͤſſe gu geben in Stanbde fein wird, 
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fo wenig als jede andre Krankengeſchichte, bei der 5 Mittel 
operirten dazu, taugt, die Wirkſamkeit eines jeden einzelnen 
nachzuweiſen. 

Der zweite Fall vom Nachtripper, ber durch Lycop. geheilt 
fein foll, rabrt von Hartmann her. Hartmann bat aber feine 
Krankengeſchichten vorgelegt und an der von Hirſch citicten 
Stelle heift es blogs: „Eine Gonorrhoea secundaria, die {don 
Sabre lang angehalten hatte, bob Dr. Muller mit Acid. Nitri 
und Sepia; Dr. Hartmann bob ein aͤhnliches Leiden mit Sul- 
phur und ein andermal mit Lycopod. 

Wie fommt man auch dazu bei einem Tripper Lycopod 
gu geben, naddem im Verzeichniß fener Wirkungen, auger ets 
was Schruͤnden und Sicen beim Harnen, weiter fein einziges 
Tripperſymptom zu finden iſt? 

Mercurius sol. Hahn. 

Grinlider, ſchmerzloſer Harnrdhrtripper, vorzuͤglich Nats. 
Etwas Feuchtigheit fommt vorn aus der Harnrdhre. S. H. 
Stuͤckchen verharteten Schleims gehen mit dem Harn ab, 
wie Stuͤckchen Fleifh. S. H. 

Ganze Stuͤckchen weifer Fafern und Floden geben nad 
bem Urin fort, obne Schmerz, GS. H. 

Abgang von Floden, Schleim und Giter, wie Hafelniffe 
groß, aus der Mutterſcheide. F. H. 

Naͤchtlicher, dider, gelber Schleimausfluß aus der Harns 
roͤhre.) 

Harnbeſchwerden. Beim Harnen Brennen. — Beim 
Harnen erſt Brennen dann Beißen. — Beim Harnen eine 
entfernt brecherliche Weichlichkeit. — Beim Harnen Schnei⸗ 
ben. — Zu Anfang des Harnens ſtarkes Brennen. S. H. — 
Schneidendes und — Brennendes Beißen beim Harnen. — 
Beißen in der weiblichen Harnroͤhre beim Harnen. F. H. — 
Rad dem Harnen Preſſen. — Nach dem Harnen Brennſchmerz 
der Harnroͤhre bei Beruͤhrung. — Nach dem Harnen juckendes 
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Stedhen in der Eichel. — Gor dem Berne Preſſen in den 
Geburtéstheilen. S. H. 

Außer dem Harnen. 

Harnroͤhre. Cin Gluckſen, wie Stechen darin — 
mehr ein Klopfen als Stechen — Stiche — Stiche in derſelben 
nach dem Unterleibe zu — ſtumpfes Stechen — ziehendes Ste⸗ 
den. S. H. 

Eichel. Biden darin. — Juͤckendes Stechen beim 
Druͤcken derſelben. — Eich eltripper. S. H. — Krie⸗ 
belndes Juͤcken. Gutm. — Reißendes Stechen vorn in der 
Eichel durch das ganze Glied bis hinten zum Aftet und zuwei⸗ 
len bis in die Weichen. Hartm. — Wohlthuendes, kitzelndes 
Juͤcken vorn an der Eichel, gum Kratzen noͤthigend. (nad 9 
Stunden.) Langh. 

Vorhaut. Geſchwulſt derſelben, an ihrer Innſeite 
Entzuͤndungsroͤthe und ſchmerzhafte Empfindlichkeit. — Krie⸗ 
beln am frenulum und am Hodenſack. S. H. — Entzuͤn⸗ 
dung derſelben mit Brennen. — Starke Geſchwulſt der Vor⸗ 
haut, fie iſt wie gu einer Blaſe ausgedehnt. — Geſchwulſt der 
Borhaut mit Brennen, Beißen und Roͤthe, auf ibrer inner 
Flache Riffe und Schrunden; aͤußerlich aber ein rother, feiner 
Ausfhlag. F. H. — Wolluftiges, gum Kragen noͤthigendes 
Suden an und in der Vorhaut. Langh. — Stechendes Juͤcken 
am Bdndden. F. H. 

Hoden. Drisdende’ Ziehen in denfelben. — Biehen in 
denfelben und im Schoße. S. H. — Zuͤcken im rechten 
Hoden. Gutm. — Kaltegefiihl in den Hoden, nah Mittag 
Abends, 14 Page lang. F. H. 

Hodenfad. Heftige Stiche darin. — Kriebeln in 
benfelben. ©. H. 

SGamenftrang. Sieben in bemfelben, rudweife. S. H. 

Mittelfleiſch. Bohrender Stich darin, im Gehen 
und Sitzen. Gutm. 

Weiblide Genitalien. Juͤcken in den Schamlip⸗ 
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pen. — Innere Entzundungsgeſchwulſt an der Mutterſcheide, 
als wenn fie roh und wund ware. ©. H. 

Harnlaffen. Alle 10 Minuten Harndrang. — Haus 
figer Harndrang mit viel — mit wenig Urinabgang. ©. H. 
Vergebliches Harndrangen. — Bag und Nacht Harndrang 
mit Brennen beim Laffer. — Er laͤßt vielmehe Harn, 
als er getrunken hat. — Allzu oftes Harnen. — 
Gr fann bas Wafjer nicht halten, wenn ihm bas Harnen an⸗ 
fommt. — Blutausfluf aus der Harnrdhre. — Ungemein 
ſchwacher Strahl ded Urins. F. H. 

Harn. Wie mit Mehl angeruͤhrt mit dickem Gag — 
mit flodigen, weifien Wolken. — Gleih beim Abgang 
Hid E tribe, mit Bodenſatz — fauer riehend — rdth- 
lid — dunfelroth — feuerroth — mit Blut gemiſcht. S. 
H. — braunroth. F. H. 

Pollution, im Mittags(hlafe, darauf Brennen beim 
Harnen. — Naͤchtliche Pollution. — Naͤchtliche Pols 
lution mit Blut gemifot. GS. H. 

Anmerfung. Das befonders nddtlidhe Fließen des 
Sripperausfluffes ift beim Merkur um fo characteriftis 
ſcher, als dieſe Ausfliffe in ber Regel bei Tage und 
Bewegung ftdrber gu fein pflegen, als Nachts in der 
Rube. — Die grinlidhe Farbe bes Trippers ift wohl 
auc ſehr characteriſtiſch, weil wir fie bei ben uͤbrigen 
Argneien night angegeben finden, allein gruͤnliche Auss 
fliiffe beilt aud) Thuja, Cannabis und andere Arzneien. 
Außerdem ift felten ein Sripper gu finden, bei bem der 
Ausflug, wenigſtens in einer gewiffen Periode bed Uebels, 
nicht mehr oder weniger grinlid waͤre. Es ift alfo 
weniger auffallend, daß man ben grimliden Ausflug 
bei Mercur findet, alg daß man ibn bei den anderen 


Arzneien nidt angegeben findet. — Der Ausdruck 
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„ſchmerzloſer Harnrdhrtripper” iff bem Nachtripper ana⸗ 
log und wenn wir kuͤnftighin genauer individualificen, 
werden wir hoͤchſt wahrſcheinlich haͤufiger, ſur Mercur 
paſſende, Nachtripper finten und heilen, ald es bisher 
der Fall war. — Das oben angefuͤhrte Abgehen von 
Schleim und Eiter aus der Mutterſcheide wuͤrde ſehr 
an diagnoſtiſcher Dignitaͤt gewinnen, wenn man aus 
der A. M. L. erſehen koͤnnte, daß das dieſelbe verſuchs⸗ 
perſon war, an der die Paar Symptome von weiblichen 
Harnroͤhrbeſchwerden beobachtet wurden. Die Zerſtuͤck⸗ 
lung der arzneilichen Krankheitsbilder in iſolirte Sym⸗ 
ptome, dem gewaͤhlten Schema ihrer Aufeinanderfolge 
gu Lieb vorgenommen, hat ben diagnoſtiſchen Werth 
berfelben gang unkenntlich gemacht und bei gar mans 
dem Harnfymptom war ih nidt im Stande gu ents 
ſcheiden, ob es ein integrirender Theil einer Waſſer⸗ 
fudt, oder einer Blafenfrantheit, ober der Lithiasis 
ober bes Srippers war, und es mag ſein, daß id, bei 
der Cannabis befonders, manded Harnfymptom zum 
Sripper gerechnet habe, was nidt ihm angehoͤrt. — 
Sehr characteriftifd find ferner beim Merfur die eigens 
thuͤmlichen Vorbautaffectionen, die fic) fo merkwuͤrdig 
auf der dufern und innern Flaͤche derſelben ausfpres 
den, und nebſtbei dad Bild einer fehr entwidelten 
Phimofe enthalten. — Blutige Polutionen find, außer 
bei MerFur, bet keinem anderen Mittel gu finden und 
td abe diefes Symptom einige Mal bei Kranken beobs 
adtet,die viel mit Merfur gefittert wurden. 
Mercurius subl. corros. 


Harnrdhetripper, oft dinn, dann diders gulegt beifienden 
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Schmerz beim Harmlaffen und Stide durch die Harnroͤhre 
bin. S. H. 
Juͤcken vorn in der Harnroͤhre. S. H. 
Harnſtrenge. Schwarze. 
Anmerkung. Die Stelle im Tripperſymptome: „zu⸗ 
lege beifender Schmerz“ ift nicht gut verfidndlid. 


Mezereum. 


Schleimausfluß aus der Harnrdhre und Mutterſcheide. 


Abgang eines waͤſſrigen Sdhleimes aus der Harnroͤhre bei 
Bewegung. S. H. 

Gin ftedhend kriebelnder Schmerz an ber Harntoͤhre und 
Abgang einiger Feuchtigkeit. S. H. 

Harnbeſchwerden. Beim Harnen Brennen vorn in 
ber Eichel. — Wundheit in der Harnroͤhre bei Beruͤhren ders 
ſelben, theils vor ſich, theils beim Harnen. — Harnbrennen. 

Außer dem Harnen. 

Harnroͤhre. Juckend wunde Empfindung in derſelben; 
durch Druck vermehrt. v. Gersdorf. 

Ruthe. Ruckweiſes Reißen an der Wurzel und dem 
mittleren Theile derſelben, zugleich mit einem wellenartigen 
Schmerz über der Ruthe im Unterleibe. v. G. — Einzelne 
ſtechende Rucke hinten am Ruͤcken der Ruthe. Hlb. 

Eichel. Jucken in ihr. S. H. — An ihrer Spitze ets 
nige feine, prickelnde Stiche. Groß. Caspari. Hib. v. G.— 
Reißen und zuckendes Reißen in der Eichel. — Eicheltripper.) 
v. G. 

Hodenſack. Schneidender Stich an der rechten Seite 
deſſelben. (W.) 

Urinlaffen, Blutharnen. — Nad dem Harnen fom: 
men einige Sropfen Blut nah. — Oftes Harnen S. H. — 
Sehr verminderter Harnabgang. (H.) 

Urin. Dunkel weingel, nach einer Stunde wird er tris 
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be, fodter bekommt er fliegende Floden und roͤthlichen Boden⸗ 
fag. (H. Stud. medic.) 
Anmerkung. In dem Symptom: „Schleimausfluß 
aus der Harnroͤhre und Mutterſcheide“ ijt wohl die 
weibliche DHarnedhre gemeint. — G8 ift wahrideins 
lid) der generalifirenben Bequemlichkeit zuzuſchreiben, 
daß wir diefes Mittel, trog feiner fo deutlid) ausgeſpro⸗ 
denen Tripperfymptome, fo feltenin dieſer Krankheit bids 
ber verſucht haben, daß, aufer in einer Anmerfung von 
Rummel, in der ganzen homoͤopathiſchen Literatur von 
dieſem Mittel eine Erwaͤhnung gefchieht*) — Chaz 
racteriftife iff das Blutharnen und die Affection ber Gis 
del. Außerdem waͤre das Mezereum beim weibliden 
Tripper nicht zu vergeffen. — Im Ruͤckertſchen Repers 
torium feblen die Tripperausfluf = Symptome ganz. 
Natrum muriaticum. 

G@neiden und Brennen nad dem Harnen 
mit Ausflug eines dinnen Schleimes, ber durchs 
fichtige, fteife Flede im Hembe zuruͤcklaͤßt. Schreéter. 

Nach dem Uriniren fommt nod eine Fliffigkeit aus der 
Roͤhre, die ein Yuden und nachher ein Brennen verurfadt (den 
3. Bag.) Schr. 

(Ausflug gelben Eiters aus der Roͤhre, welcher Flede in 
ber Waͤſche zuruͤcklaͤßt, wie wirklider Tripper, doc ohne Schmerz 
beim Harnen, nur mit einigee Spannung in ben Schoosdruͤſen, 
bie doch nicht ſichtbar geſchwollen find (nach 29 Zagen.) ©. H. 

*) Seit einigen Jahren fcleint.fid die Aufmerkſamkeit der homoͤo⸗ 
pathiſchen Aerzte diefem großen Mittel mehr gugemendet gu 
baben. Die Dissertat. de viribus Daphnes Mezerei nonnulla, 
auctore Dr. Thile, Lips. 1838, gat gu einem ſehr ſchaͤtzenswer⸗ 
then Auffag WVeranlaffung gegeben, welde Hr. Dr. Alphons 


Nok! gum Verfaffer hat und in der AUgem. Hom. Zeitung, 
14. Bd. No. 6, 7; 8, 9, 10, 11, enthalten ift. Stapf. 
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Rach bem Uriniren kommt eine mildartige Fluͤſſigkeit here 
vor (Vorſteherdruͤſenſaft?) S. H. 

Vaden, (zuweilen wie Stechen) an der Roͤhrmuͤndung, 
bie wie mit Gummi (Vorfteherdrifenfaft?) verklebt iff Coen 
1. Zag.) Schr. 

Harnbefhwerden. Brennen beim Hamen. — Beis 
fen beim Harnen.—Stedhen in der Ruthe bei und auger dem Har⸗ 
nen. (den 26. Zag.) — Druͤcken auf die Blafe undim Unterleib 
beim Harner. S. H. — Mad dem Harnen. Ziehen —und 
Schneiden in ber Harnrdhre. Sehr. 

Außer dem Harnen. 

Harnrbhre. Brennen und Boden (ben 1. Tag) und 
iden (den 2. Zag) in der Harnroͤhrmuͤndung. — Juckende Stis 
dein der Harnrdhre, einige Tage nadeinander. S. H.— Beim 
Druͤcken der Harnrdhre ſchmerzt fie wie wund. Sehr. 

Ruthe. Zucende Bewegungen in ihr. — Stechen dae 
rin, bei und aufer dem Harnen. S. H. — Cin Nu in ders 
felben. Ger. 

Eichel. Ginige rothe Flecke daran. — Faden und 
Kriebe(n an der Eichelkrone. — Juͤcken an der Cichels 
foige gum Kragen ndthigend. Schr. — Roͤthe der Spige ders 
ſelben. — Starkes Suden und Naͤſſen ber Eichelkrone (Eis 
cheltripper.) S. H. 

Boden. Vom Bauchringe bis in ben Hoden ziehendes 
Wehe. S. H. 

Blaſe. Draͤngen auf ſie. Schr. — Heftige Schmer⸗ 
zen im After und in der Blaſengegend. S. H. 

Harnlaſſen. Ofter Harndrang. S. H. Schr. — 
Unaufhaltbarkeit des Urins. Schr. — Unwillkuͤhrlicher Urin⸗ 
abgang beim Gehen (nach 21 Tagen.) S. H. 

Urin. Gegt bald einen ziegelfarbigen Bodenſatz ab. S 
H. — Sehr hellfarbiger Urin (den 2. Tag.) Schr. 

Erection und Pollution. Keine Erection und kei⸗ 
ne Pollution 5 Woden lang — Pollution mit Beißen an der 


*8 
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Eichel. S. H. — nah Pollution Sdneiden in ber Roͤhre. 
Sor. _ 

Anmerfung. Das 3. oben angefuͤhrte, uͤbrigens ſehr 
deutlich ausgefprodene Tripperfymptom, ift vieleidt 
deßhalb eingeflammert worden, weil es erſt den 29. 
Tag erſchien. Es ift in unferen Journalen keine Krans 
kengeſchichte befannt worden, die die Wirkſamkeit dies 
ſes Mittels beim Tripper practiſch beweift.*) Indeß 
fiellen Ginige bad Kochſalz dem Schwefel sur Seite und 
rechnen es al8 dad befte Nactrippermittel. Benn diez 
fe Arznei uͤberhaupt in diefem Uebel was wirkt, fo wird 
fie, nad ihtem Symptomen zu urtheilen, allerdings 
mehr in der chronifcden Form deffelben nigen. Aus⸗ 
gezeichnet Characteriſtiſches ift in den Tripperfymptomen 
des Natr. mur. nichts gu finden. —Unter bem Harnz 
rohrausfliffen feblen von den oben angefuͤhrten Symp⸗ 
tomen im Ruͤckertſchen Repertorium drei, im Hartlaud’s 
fen zwei. 

Nitri acidum. 
Es lduft eine gelblide Materie aus der Harnrdhre. S. H. 
AusfluG blutigen Schleimes aus der Moore. SG. H. 
Harnbefdhwerden. Harnbrennen, (nad) 17 Tagen.) — 
Beim Harnen eingelne Stiche im Unterbauce, gleich uͤber der 


*) Sn dem Korrefpondengblatt ber homdopathiſchen Aergte Nord⸗ 
amerikas 1835, ,Oct. No. 1. findet (id) cine Geſchichte der Heis 
lung eines Trippers durch hochpotenzirtes Natr. muriatic. und 
der Verf. fagt hinzu, daf er das Nate. muriat. fir eines der 
wirtfamften Mittel in diefer Krankheitsform halte, wie es fis 
aud mir in vielen Fallen chroniſcher Tripper aͤußerſt heils . 
fam erwiefen Bat. Die entidiedene Cinwirfung des Natr. mar. 
anf die Schleimhaͤnte macht dieß auch ſehr erklaͤrlich. Selten 
reicht Cine Gabe ins meift habe id) 4—6 Gaben davon noͤ⸗ 
thig gehabt. Stapf, 
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Sham (nad 11 Fagen.) Schruͤnden in der Harmoͤhre beim 
Harnen (nad) 24 Stunden.) — Harn wie wundſchmerzend in 
ber Harnroͤhrſpitze. — Nach dem Harnen heftiges Brennen (nad 
7 Sagen.) GS. H. — Heftige’ Harnbrennen. Hartm. 

Außer dem Harnen. 

Harnroͤhre. Sie ſchmerzt bei Beruͤhrung (nach 7 Tas 
gen.) S. H. — Die Harnrdprmindung iff ſtark angeſchwollen, 
wulftig und dunfelroth. Hartm. 

Ruthe. Bucender Kigel, wie vom Muͤckenſtich, am gan: 
zen Gliede. S. H. 

Cidel. Klopfen und Fuden (nah 24 Stunden.) — 
Deftres Faden daran. S. H. [Ercoriation der Cidel.] 

Vorhaut. Starke Stice darin. Bethm. 

Gamenftrdnge. Reißen darin unter fdmerghafter 
Empfindlidleit der Hoden beim Befuͤhlen. S. H. 

Hoden. Brennfdmer; im linfen Hoden. — Bieben in 
bem Hoden. — Der rechte Hoden ift gefdwollen und beim 
Anfuͤhlen ſchmerzhafſt (nad 10 Tagen.) Drebhender Quets 
ſchungsſchmerz bed linfen Hoden.) — Heftiges 3 iden 
am Hodenfad. ©. H. 

Beugungstheile. Viel Fiden an denfelben. ©. H. 

Urinlaffen. Btel Harndrang. — Urindrang mit 
Leibſchneiden, Nachts. — Ofter naͤchtlicher Harndrang. 
— Verengerung der Harnroͤhre; der Strahl iſt dͤnn. S. H. 

Urin, wenig, truͤb und uͤbelriechend. — Uebelriechend wie 
Pferdeharn. — Beißenden Geruchs, wie Tabak. — Ammonias 
caliſch riechend mit weißlichtem Satz (nach 12 Tagen.) —ganz 
dunklen Urin. — Macht rothen Satz. — Ganz brauner Urin, wel⸗ 
cher braune Flecke in der Waͤſche macht, wie Kaffeeflecke. S. H. 

Erectionen, ſchmerzhafte fruͤh (nach 24 Stunden.) S. 
H. — Mehrſtuͤndige, Krampfhafte, unangenehme Erectionen nad 
Mitternacht, er muß ſich mehrere Stunden unruhig umherwer⸗ 
fen (nach 15 Tagen) Bethm. — Nachts heftige Erec⸗ 
tion und Samenerguß (nad 9 Tagen.) S. H. 
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Anmerkung. Acid. Nitric. hat Aehnlichkeit mit dem 
Mercur in Bezug auf den blutigen Tripperausfluß. 
Sehr characteriſtiſch iſt bei der Salpeterſaͤure die quali⸗ 
tative Veraͤnderung des Harns, wovon etwas Apnliched 

bei Tripperkranken zu ſehen iſt, wenn ſich bei ihnen ſtar⸗ 

ke Fieber einſtellen. Ob uͤbrigens alle angefuͤhrten 

Symptome des alienirten Urins dem Tripper angehoͤ⸗ 

ren, kann ich nicht entfſcheiden. Ferner iſt die ſo klar 

ausgeſprochene Harnroͤhrverengerung der Salpeterſaͤu⸗ 

te merkwuͤrdig. Was man uͤbrigens bei den Striktu⸗ 

ren, obne chirurgiſche Beihilfe, mit blos inneren Mit⸗ 

teln ausrichtet, weiß id) nicht. ripper bie mit Feuchts 

warz en zugleich vorfommen, duͤrften mit diefem Mittel zu 

heilen ſein, wobei nur die Thuja noch concurriren witrs 

de. Warum man diefe Tripper „Sykotiſche“ nennt, 

ift nicht klar. Ich kenne erft zweierlei Tripper, den ves 

nerifden, und den bei Schleimfiebern vorfommenden, 

ben id) nur einmal fab. Den „Syphilitiſchen“ Trips 

per fenne id) nit. Es moͤchte wohl ein kuͤnſtlicher 

Merfurialtripper fie einen Syphilitiſchen genommen 

werden. 3um Glid fiir meine Patienten habe id aud 

nie cine f. g. Sripperfeuche entſtehen gefehen, und bin 

ber Meinung, daß auch diefe einem Argneiprodudt in 
pſoriſchen Sndividuen den Namen leiht. *) 

(Nux vomica.) 

Dieſes widhtige Mittel ift wohl in ſehr vielen Krankheiten 

mit Nugen anguwenden, aber beim Tripper hat es mirund Anz 

*) Acid. Nitri in 8. — 6. Poteng bat fid) mic und mehreren ans 

dern Hombopathifden Aergten, 3. B Hr. Vr. Haubold, in vielen 

fdlimmen Fallen des Nadtrippers als eins der unentbehrlidy- 


ften bewieſen; aud bier ift e6 meift ndthig, die Gabe gu 
wieberbolen. Stapf. 
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Hern nichts gelelftet, wiewoht ein Paar Symptome tn ber 
A. M.&. vorfommen, die mit dem Tripperausfluß Aehnlichkeit has 
ben, Dabhin gebhdrt befonders dad Symptom; „Schleimab⸗ 
gang aus der Harnrdhre (S. H.), welded in Verbindung mit 
mebren der Nux eigenthuͤmlichen Harnbeſchwerden allerdings au 
einem Verfuch dieſes Mittels gegen den Tripper berechtigt. In 
unferen Zeitungen find gwei Falle mitgetheilt, wo Nux bei Trip: 
per gut gethan bat. Der eine Fall davon war ein in Folge eis 
nes unterdridten, Habituellen Haͤmorrhoidalfluſſes entſtandener 
Tripper, der verſchwand, nachdem jener zurückgekehrt war. 
Hier hat alfo die Nux mebr auf das urſaͤchliche Moment ded 
rippers als auf diefen felbft gewirlt. — Im gweiten Fal - 
ift auger Nux nod Thuja, Pulsat, und Cannabis gegeben 
worden. Won der Nux fagt in diefem Falle der Autor ſelbſt: 
„Eine Gabe Nux bradte den Stublgang in Ordnung, hatte 
aber fonft feinen weiteren Erfolg.” 

Da diefe zwei Fale fie die Wirkſamkeit der Nax gegen 
Tripper nicht fpreden, und auferdem keine weiteren Erfahrun⸗ 
gen dariiber befannt find, fo wird diefe Arznei mit Recht aus 
ber Reihe der Trippermittel geftriden werden koͤnnen. 


._ Petroleum. 

Schleimausfluß aus der Harnroͤhre. S. H. 

Harnbefdwerden. Harnbrennen. — Brennen in 
dem Blafenbalfe beim Harnen. — Sehneiden im Blafenbhalfe 
(WafferzSchneiden) beim Anfange und zu Ende des Harnens. 
(nach 18 Tagen.) — Heftiges Zuſammenziehn in der Gegend 
ber Blafe, gu beiden Seiten des Schambergs, vorzuͤglich beim 
Harnen, wabhrend welden Krampfes der Urin ftill fland. — 
Es drangt gum Harnen und beim Uriniren juͤckts in der weib⸗ 
liden Darnrdpre. — Cin Stich in der Ruthe beim Harnen. S. H. 

Auger dem Harnen. 

Harnroͤhre. Bucen darin wie beim Samenerguß. — 

Eichel. Reißen darin, (ſogleich) — In Stechen uͤber⸗ 
Brennſchmerz darin, gegen Abend. S. H. 
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gehendes Juͤcken. — Glatter, rother Fleck daran, ohne Ems 
pfindung (nach 12 Tagen.) — Roͤthlicher Ausſchlag mit Juͤ⸗ 
cken. S. H. 

Samenſtrang, Hoden. Klemmſchmerz im linken 

Hoden, wobei ſich der Samenſtrang zuſammenzog. S. H. 

Hodenſack. Juͤckendes Zerren auf der einen Seite 
deſſelben. — Roͤthe, Juͤcken und Naͤſſen deſſelben. S. H. 

Harnlaſſen. Harndrang oft, es dauert jedesmal lange 
bis Harn kommt. — Unwillkuͤhrliches Harnen. — Harnen 
ſehr oft und ſehr wenig auf einmal. S. H. 

Urin. Blutroth und tribe — gang dunkelgelb mit 
vielem rothen Satz — mit weißem Bodenſatz — dunkelbraune 
Wolken — Ammoniakaliſcher Geruch — brauner Harn von 
ſehr ſtinkendem, ſaͤuerlichen Geruch. S. H. 

Pollutionen. Zwei Pollutionen (die erſte Nacht.) — 
Pollutionen und aͤngſtliche Hitze darauf, fruͤh, (nach 48 Stun⸗ 
den.) S. H. 

Anmerkung. Dieſes Mittel iſt in der Allg. hom. Ztg. 
von Dr. Schroͤn fuͤr das beſte Trippermittel erklaͤrt 
worden, jedoch tropfenweiſe, unverduͤnnt angewendet. 
Daſſelbe behauptet Dr. Trinks. Es ſind indeß von 
ben zwei gerannten Aerzten nod keine Krankenge⸗ 
ſchichten in dieſes Capitel einſchlagend, bekannt ge⸗ 
worden. Andre Homoͤopathen haben noch nichts uͤber 
eine beſondere Wirkſamkeit des Steinoͤls beim Tripper 
berichtet, da in unſrer ganzen Literatur nur ein Fall 
vorkommt, wo Petrol. in Geſellſchaft von noch 4 an⸗ 
deren Mitteln einen Nachtripper geheilt hat. — Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt uͤbrigens bei dieſem Mittel die vorwal⸗ 
tende Affection des Blaſenhalſes. Bei Individuen, 
die oft Tripper hatten und mit Einſpritzungen behan⸗ 
delt wurden, wird bei einer neuen Wiederholung der 

Archiv, XIX. Bdb. I. Left. 3 


— 34 — 


Infection der Blaſenhals gern ſtark afftzirt und sens 
Petrol. in dieſen Fallen etwas leiſtet, ſo paßt es fre die 
beinabe mißlichſten Fale. — Man fieht zuweilen beim 
Tripper einen feinen, rothen, koͤrnigen Ausſchlag an 
der Eichel entftehen, wie wir fie unter den Symptomen 
bed Petrol. wieder finden. Einen fleckigen Ausſchlag 
finden wir, außer Petrol. auch bei Cannabis und Natr. 
mur. — In Bezug auf die Entmifdung ded Hames 
bat Petrol. Aehnlichkeit mit der Salpeterſaure. 


Petroselinum. 
(von Dr. Bethmann.) 

Abfonderung einer mildartigen Feuchfigteit in der Harns 
roͤhre (ben 5. Zag.) 

Die Muͤndung der Harnrdhre mit Schleim zugeklebt Maqh 
6 Tagen.) 

[Gelber Ausfluß aus der Harnedhre,] 

[Eiweißartiger Ausflug aus der Harnrdhre.] 

Harnbefdhwerden. Beim Harnen gelindes Brennen 
in der fossa navicularis (ben 5. Zag.) — Sn der fossa na- 
vicul. 3iehen und Steden, da8 nad) dem Harnen in ein ſchnei⸗ 
bended Beifien tibergeht. (en 5. Tag.) — [Mehr Kriebein als 
Brennen beim Harnen, vom Mittelfleifd durch die ganze Harn⸗ 
robre.] 

Außer dem Harnen. 

Harnedhre. Gin laufendes Kriebeln im isthmus ure- 
thrae, friih im Bette (ben 4. Tag.) — Buerft Kriebeln dann 
Driden in der Harnrdhre, in der Gegend der Cowperſchen 
Drifen, fruͤh im Bette, beim Stehen und Sigen ließ es nad. 
(den 5. Tag.) — Gin ſchwaches Biehen und Druͤcken gleich 
binter der fossa navicul. — 3ieben, binterber Juͤcken in der fossa 
navicul. — [Defters wolluftiger Rigel in der fossa navicul.] 


DHharnlaffen. Defterer (faſt alle halbe Stunden wie⸗ 
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derkehrender) Harndrang, von einem kriebelnden Stich hinter 
dee fossa navicul. 


Erection, (Priapismus ohne Krimmung der Ruthe.] 
Pollution. Gegen Morgen eine ſtarke Pollution. 
Anmerfung. Schade, daß diefes Mittel nicht genauer 
gepruͤft iff, nachdem feine Wirkſamkeit bei Heilung der 
ſowohl atuten ald dronifdhen Tripper fo vielfach pracs 
tiſch conftatirt iſt. — Es ift febr lobendwerth, daß Dr. 
Bet bmann die verſchiedenen Stellen der Harnrdbre 
fo genau bezeichnet bat. Befonders wichtig erfceint, 
daß burch Peterfilie die fossa navicul. fo characteriſtiſch 
affizict wird, ba die meiften Pathologen diefe fossa 
fiir ben Sig ded (maͤnnlichen) Trippers erklaͤren. — 
Warum iff in Hartlaubs und Ruͤckerts Repertorien 
die Peterfilie gang uͤbergangen worden? 
(Phosphoricum acidum.) 

Das Symptom: „Beim Harnen ein Brennen (und bare 
auf vermebrter Tripperausfluß)“ beweilt, daß die Verſuchsper⸗ 
fon nicht gefund, fondern mit einem Tripper behaftet war, da 
pon der Entftehung des ,Tripperausfluffes” tm Symptoz 
menverzeichniß nirgends die Rede ift. — Daffelbe Fann man 
von den Feuchtwarzen, die bet der Phosphorfdure vorz 
fommen, mit grofer Wahrſcheinlichkeit behaupten. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift es cine und diefelbe Peefon, die Tripper und Feucht⸗ 
waren hatte. Es iff gewif nicht gu entfduldigen, daß man 
folche Kranfe gu Verſuchen nahm, oder man hatte es wenigs 
ſtens anmerfen follen. 

Ueberdies iff in den hom. Seitungert nicht befannt gewors 
den, daß Jemand diefed Mittel Heim Tripper mit Vortheil ans 
gewendet hatte. 


(Plumbum muriaticum.) 
Sn ber A. M. Lehre von Hartlaub und Trinks 
3 * 
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fommt unter Blei bas Symptom: „Samenfluß ripper), 
von falzfaurent Blei” vor. Der Beobadter diefes Symptoms 
iff nicht genannt, die kbrigen Pruͤfer haben von keinem Blei⸗ 
ſalz etwas Aehnliches beobachtet. 


Pulsatilla. 
Tripper, von Farbe und Dide des maͤnnlichen Sament, 
" mit brennendem Schmerze, befonders gleich nach dens Harnen. 
S. H. 

Beim (ſchon vorhandenen) Tripper Biuttrdpfetn aus 
ber Harnrdhre (nad 4 Stunden). S. H. 

Abgang einer tbelriechenden Feuchtigkeit aus’ der Harns 
robre. (Tripper?) Stoͤrk. 

[Brachte einen ftodenden, tripperartigen Ausflug wieder 
gum Borfdein und hob fomit eine davon entftandene Hodenge: 
fhwulft und Augenentgindung. Archiv. VII. 1. p. 93.] 

Harnbefdwerden. Wor dem Harnen Prefjen. — 
Brennen in der Harnroͤhr⸗Oeffnung bei und nad dem Laffen 
bed Urind, welder ziegelfarbigen Bodenſatz abfegt. — Nach 
dem Laffen eines braunen Harns, Brennen imzvordern Theil der 
Harnrdhre. — Nach dem Harnen ein drückendes Kriebeln in 
ber Harnrdhriffnung. F. H.— Defterer, faſt vergeblider Harns 
brang mit Schneiden beim Harnen. — Nad dem Harnen Drud 
und Kriebeln in der Eichel. S. H. — Nach dem Harnen ein 
wie mit bem Finger= Nagel ſcharf druͤckender Schmerz in der 
Harnrdhe. Hornb. 

Aufer dem Harnen: 

Harnroͤhre. Ziehen darin. S. H. 

Ruthe. Starke Stiche, die aus dem Unterleib in dieſel⸗ 
be fahren. S. H. 

Eich el. Driden und Kriebeln in derſelben nach dem Har⸗ 
nen. — Beißendes Juͤcken an der Eichel. S. H. — Ange⸗ 
nehmer Kitzel an ihr, dann Ausflug eines farbloſen Schleims, 
wie Proftatafaft. Hornburg. 

Vorhaut. Feinflehendes Biden in derfelben beim 
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Sigen und Regen, aber nidt beim Gehen (bends). — 
Juͤckend beißender Schmerz am innern und obern Theil der⸗ 
felben. (nach 6 Stunden.) S. H. 

Hoden. Geſchwulſt (nach 48 Stunden) — Lang her⸗ 
abhaͤngende Hoden. (nach 1 Stunde.) — Der rechte Hoden 
herangezogen und geſchwollen, der Samenſtrang geſchwollen⸗ 
mit ſpannendem Schmerze, waͤhrend der linke Hoden tief 
herabhaͤngt. (nad) 14 Stunde.) — Reißen in den Hoden. 
(nad 24 Stunden.) — Ziehende und giehendfpannende Schmers 
gen geben aus dem Unterleibe durch ben Samenftrang in den 
Hoden. S. H. 

Hodenfad. Biden, frih und abends. — Auf der 
rechten Seite geſchwollen. S. H. 

Blaſe. Driden und Sufammenfdntieen im Unters 
baude bid m die Blafe. — Anbaltendes Driden an der 


Blaſe ohne Harndrang, Ahends und die Nadt. — Die Blaz 


fengegend fcbmerst beim Befliblen. S. H. 

Blafenhals. Cin anbaltender, ftumpfer Stid in 
demfelben, wie von verfegten Blabungen. (nach 1 Stunde.) 
— Gin fdarfer, (faft ſchneidender) Orud auf denfelben, 
beim Gehen im Freien ohne Harndrang, wie von Blabuns 
gn. S. H. 

Harnlaſſen. Defterer, faſt vergeblicher Harndrang 
mit Schneiden beim Harnen. — Harnzwang. — Blos wenn 
er auf dem Ruͤcken liegt hat er Harndrang, auf der Seite 
liegend nicht. — Ofter Harndrang. — Unwillkuͤhrlich, 
tropfenweiſe adgehender Harn beim Sitzen und 
Gehen. S. H. — Durch die Harnroͤhre gingen 12 Loth 
Blut ohne Schmerz ab. F. H. — Verengerung der Harn⸗ 
roͤhre, duͤnner Strahl des Harns. S. H. 

Urin. Waſſerhell — farblos — zeitweiſe roth — 
braun — braunroth — mit violettem Schaumring oben am 
fandigen Bodenfag. — (Harnſatz gallertartig.) — Gag vios 
lettroth — Gabe roth. — Gag aiegelfardig. S. H. 
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Erectionen, ag und Nacht. — Fruͤherectionen. 
S. H. , 
5 ollutionen. 3wei Pollutionen Nachts ohne Traͤume 
mit nadfolgender Schwere und Lafheit der Glider. S. H. 
Anmerfung. Bei diefem Mittel bezeichnet Hahne⸗ 
mann ben Harnroͤhrausfluß mit dem Ausdruck ,, Trips 
per,” — Ganz befonders charakteriſtiſch iſt bet der 
Pulsatilla die fo ſchnell nach dem Einnehmen erfolgte 
Hodenaffection, ferner ber, ſehr bedeutende, von Fried, 
Hahnemann beobadtete Blutausflug aus ber Harns 
roͤhre. — Bei ſehr empfindliden, jungen Kranken 
entſteht im acuten Stadium des Trippers Abendfie⸗ 
ber, meiſt aus Froͤſteln beſtehend, wo Pulsatilla gut 
wirkt. — In Bezug auf die Blaſenſymptome und 
manche andere dem acuten Tripper angehoͤrende, hat 
die Pulsatilla mit den Kanthariden viel Aehnliches. — 
Daß von einem ſo vielfach dem Tripper entſprechen⸗ 
den Mittel noch ſo wenig Gebrauch gemacht wurde 
in der homoͤopathiſchen Praxis, oder eigentlich, daß 
ſo wenig von dem guͤnſtigen Erfolge ſeiner Anwen⸗ 
dung bisher bekannt wurde, ſcheint auch im vernach⸗ 
laͤſſigten Individualiſiren ſeinen Grund zu haben. 
(Ratanhia.) , 
In Hartl. und Tr. A, M. Lehre iff Niemand genannt, 
ber dieſe Argnet gepruft hat und ed fommt, aufer dem werths 
lofen Symptom: „Ein vorhandener chroniſcher Bripper vers 
ftdrft fic (nad 6 Dagen)” weiter nichts vor, wad uns bes 
techtigte, von diefem Mittel Erſprießliches fir die Therapie 
bes Srippers gu erwarten. 
(Sabina) 
Stapf hat aus Benj. Bells Schrift aber den Trip⸗ 
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pet folgendes ‘Symptom gejogen: ,, Die Harnrdhre iſt ihrer 
Lange nach entgiindet und ſchmerzhaft, mit eiterartigem Trips 
perausflup, 14 bi8 21 Dage tang. (Com duferlid in die 
Harnroͤhre gebradten Pulver. der Gadebaumblatter.) So 
widjtig diefes Symptom aud ware, wenn es in Folge dev 
innerlid) genommenen Sabina erfdjienen ware, fo wenig bat 
es jetzt gu bedeuten, nachdem es auf die oben angegebene 
Art gu Stande fam; denn diefen Erfolg Hdtte wahrſcheinlich 
jede andere ſcharfe, gewuͤrzhafte Subſtanz, als Pulver in die 
Harnrdhre gebracht, aud gebabt. — Die wenigen Harnbes 
ſchwerden, die bet der Sabina vorfommen, fteben wahrſchein⸗ 
lich mehr mit den, diefem Mittel eigenthimliden, Uterinleis 
ben in Berbindung. Endlid iff nod keine Heilungsgeſchichte 
eines Trippers durch Sabina bekannt geworden. 


(Sassaparilla.) 

Der , Abgang weifer, fdarfer, truͤber Materie mit Schleim 
aus der Harnrdhre mit ftarfem Harndrang” ift etn dem Blas 
fenftein eigenthuͤmliches Gymyptom der Sassaparilla, wie died 
mehrfache practifde Falle nachgewiefen haben — und daber 
nidt dem Tripperausfluß analog. 

(Secale) 

Von Secale heift es im Archiv XV. 2. p. 85. „in 
Ruſt's Magazin hat Miller, aufer einer Menge anderer 
Kranfheiten, aud Nacdtripper gu heilen verſichert.“ 

(Selen.) 

Dieſes Metall fcheint vorzugsweiſe auf die Proftata gu 
wirken und Ausſcheidungen des Proftatafaftes gu veranlaffen. 
Der Umitand, daß aͤhnliche Proftataaffectionen beim dros 
nifhen Tripper oft vor~ommen, mag Hering bewogen haz 
ben, einen Verſuch mit Selen beim Nadtripper gu machen, 
von dem er fagt: „(Nachtripper werden heller und vermindern 
ſich)“ was freilid viel gu wenig iff, um dem genannten 
Mittel eine befondere Wirkſamkeit beim Tripper gu vindiciren. 
Jahr fdreibt gewiß mit Unrest unter Selen den Nats 
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tripper mit geſperrten Lettern, da noch kein einziger Fall ei⸗ 
ner Nachtripperheilung durch Selen bekannt geworden iſt. 
Indeß wollen wir auch die Proftatafymptome des Selena 
nicht vergeſſen, da ſekundaͤre Uebel dieſes Organs oft ungleich 
wichtiger werden, als der ſie veranlaßt habende Tripper ſelbſt. 


(Sepia) 
Von diefer Arznei heißt es (AAg. hom. 3tg. I. p. 154): 
„Eine Gonorrhoea secundaria, bie ſchon Jahre lang anges 
balten atte, bob Dr. Miller mit Acid. Nitri und Sepia.“ — 
Auferdem berichtet Seidel in den Annalen I. 371. einen. gweis 
jaͤhrigen Nactripper, wogegen viele homoͤopathiſche und alldes 
pathiſche Mittel fruchtlos gebraucht wurden, mit Sepia ges 
beilt gu baben. 


(Silicea) 
Zu der bei Sepia citirten Seidel'ſchen Nachtripperhei⸗ 
lung mit Sepia macht der Redacteur die Anmerfung: „Khn⸗ 
liden Erfolg fah id in aͤhnlichen Fallen von der Silicea.* 


Sulphur. 

Harnbefdhwerden. Wor dem Harnen jedesmal ein 
Schneiden im Unterleibe. — Brennen beim Harnen. — 
Brennen vorn in der Harnrdhre beim Harnen. 
GS. H. — Beim Harnen frih Steen in der Eidel, als 
wenn die Harnrdhre durchbohrt wiirde, der Harn tropfelt 
dabei blos anfangs, dann aber wurde ex gaͤnzlich zuruͤckge⸗ 
balten. F. H. — 3u Ende des Harnens und nadber ein 
Schneiden tn der Harnrdhre, als wenn der Urin ſcharf und 
dgende Lauge wire. S. H. 

Außer dem Harnen. 

Harnroͤhre. Schmerzen darin wie beim Anfang eines 
rippers. — Mothe und Entzuͤndung ihrer Muͤndung. — 
Stide vorn in derfelben. — Juͤcken in ber Mitte dberfelben. 
— Brennen vorn in und an derfelben. — Flüchtiges Stes 
chen (den 9. Tag.) und — Stedhen und Reifen in derfels 


ben. — Schneiden in ihe vor und waͤhrend des Stubls 
gangs. — Pollution mit Brennen in derfelben. GS. H. 

Ruthe. Sidhe darin. S. H. 

Eichel. Biden derſelben. S. H. 

Vorhaut. Did und roth — roth und brennend. S. H. 

Hoden, Samenſtrang. Nadelſtiche im Hoden. — 
Drücken und Spannen in den Hoden und Samenſtraͤngen. 

— Jn ben Hoden und Seugungstheilen ein Droͤhnen. 
S. OH. 

Mittelfleifdh.  Bufammengiehende Empfindung in 
bemfelben. S. H. 

Harnlaſſen. Oft, ſchnelles Treiben gum Harnen. — 
Heftiger Drang zum Harnen, dem er faſt keinen Augenblick 
widerſtehen kann. — Oft aber wenig Harnen. — Starker 
naͤchtlicher Harndrang. — Weit duͤnnerer Urinſtrahl. 
S. 


ürin. Dunkelbraun — nach einigen Stunden truͤbe 
— ſehr ſtinkend — ganz waſſerhell bei zu oftem Harnen — 
roͤthlicher Bodenſatz. S. H. 

Pollution. Beim Mittagsſchlafe, im Sitzen, Sa⸗ 
menguß bei einem 70jaͤhrigen Manne, der ſeit 20 Jahren 
dergleichen nicht hatte (nah 5 Stunden). — Mehre Pols 
lutionen die erſten Naͤchte — Pollution mit Brennen in der 
Harnroͤhre. S. H. 

Anmerkung. Was hat uns zur Anwendung des Schwe⸗ 
ſels bei Nachtripper veranlaſſen koͤnnen, nachdem man 

‘in ſeinen Symptomen aud nicht cin einziges Gyms 

ptom von Harnroͤhrausfluß findet? Auf dieſe 
Frage bin beſonders ich eine Antwort ſchuldig, da ich 
einer der erſten Lobredner des Schwefels in der ge⸗ 
nannten Krankheit war. Der Hauptgrund fuͤr die 
Anwendung des Schwefels war bei mir mein feſter 
Glaube an die Pſora. Auf die Vorausſetzung hin: 
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daß ber Tripper bei Gndividuen, bie an latenter Pfora 
leiden, in Nachtripper uͤbergehe, gab ˖ich Schwefel and 
ber Erfolg war guͤnſtig. Id babe daruͤber in mei⸗ 
ner Schrift ther die veneriſchen Krankheiten bericdtet 
und feit der Zeit mit mebren Aerzten uͤber Nachtrip- 
per gefproden und von Allen den Schwefel in diefem 
Uebel als nocd) das befte Mitel ruͤhmen gehoͤrt. — 
Gin weiterer Grund sur Anwendung bes Schwefels 
war eine Anmerfung in Ruͤckerts ,furger Ucberfidt" 
des Snbalts: „In Gonorrhoea secundaria iff der 
Schwefel ein ganz ausgezeichnetes Mittel, das ſchon 
manden langjdbrigen Tripper binnen wenigen Wos 
chen allein gu beben vermodte, wie ih aus eigener 
Grfabrung weiß.“ | 

Die Tripperfymptome bes Schwefels find nidt 
beſonders characterifti(d und die Anjeigen gu feiner 
Anwendung vielleiht gum Theil aus feiner uͤbrigen 
Wirlungsweife auf die mit ber Harnrdhre in krank⸗ 
haften Rapport guweilen tretenden Organe gu ents 
nebmen. Wie der Tripper die Proftata alarmirt, fo 
werden aud bei dazu inclinirenden Individuen oft 
Haͤmorrhoidalzufaͤlle veranlaft und da wird der Schwe⸗ 
fel an feinem Plage fein, wie ih ein Paar Mal fab. 
Ferner ift er bei mit Blepharoblennorrhoe complis 
zittem Tripper angezeigt, da die dem Schwefel eigen⸗ 
thiimlichen Augenleiden jener Krankheit homoͤopa⸗ 
thiſch entſprechen. 

Die tripperartigen Symptome des Schwefels be⸗ 
treffend, ſo zeigt ſich charakteriſtiſch eine Einwirkung 
auf den Blaſenhals und den Sphynkter der Blaſe, 
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fo daf bald Harnverhaltung, bald foͤrmliche Sncontis 
nenz entftebt, daher ganz analog der Einwirkung des 
Schwefels auf den Sphynkter des Afters’. Ferner 
ſchmerzhafter Harndrang und Pollution, dinner Harns 
ſtrahl (Verengerung —) 2c. 


(Terebinthina.) . 
„(Harnroͤhrtripper?).“ Jahrs Handbud. Woher? 
Auffallend find beim Terpentinoͤl die Nieren⸗- und Blas 

ſenleiden, das Harnbrennen, der Veilchengeruch des Harns, 
aber Harnausfluß iſt nicht von dieſer Arznei bet Pris 
fung bisher beobachtet worden. Indeß habe ich von ein 
Paar Aerzten (die bei mir uͤbrigens in keinem beſondern 
Credit ſtehen) dieſes Mittel bei Tripper loben gehoͤrt. Auch 
ſind mir von meinen Tripperpatienten oft Recepte gezeigt wor⸗ 
den, von denen ſie beim Tripper viel zu ruͤhmen wußten, 
und in allen war Terpentin (freilich nicht allein) enthalten. 


Außer Terpentin war in dieſen Recepten immer aud) Suc- 
cinum. 


Thuja. 

Schleimausfluß aus der weibliden Harnrdhre. S. H. 

(Ausflug copiss, mehr gelb als weif,] 

Harnbefhwerden. Brennen beim Harnen. — Brens 
nen beim Harnen und nod eine Weile darnach. — Schnei⸗ 
“den und — ſchruͤndendes Brennen beim Harnen (nad 48. 
Stunden). — Beim Harnen brennendes Jaden in der Spige 
der Eichel — wie wund und beifend in den Schamtbeilen, 
vorztiglidy beim DHarnen. — Jn den weibliden Schamthei⸗ 
len Beifen und Biden, am meiften in der Harnrdhre bein 
Harnen und nod ein Weildhen darnad. — Gr muß, wenn 
er barnen will, druͤcken, es ndthigt ibn alle Minuten dazu, 
e8 fommt aber nur rudweife etwas Harn und blogs dann 
ſchmerzt es in der Harnroͤhre. — Mad dem Harnen, Ems 
pfindung, al8 ob aus dex Harnrdhre nod einige. Tropfen 
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vorliefen, 2 Stunde lang. S. H. — Geld, vor bei und 
aufer. dem Harnen Seneiden in der Blafengegend, am hef⸗ 
tigften beim Gehen (nah 12 Tagen). Haynel. — [Beim 
Harnen Kigel in der Harnrdhre. — Beim Harnen heftiges 
Brennen in der Harnrdhre, bald vorn, bald hinten.] 

Aufier dem Harnen: 

Harnrdhre. Brennen — einige Stide von hinten 
naw vorn. — Gin ungebeurer Sti aus dem Maftdaras her, 
unter bem Banddhen. — Cin ftarker Sti, Abends (nad 
3 Tagen. — Reifende Stice im vordern Theil derfelben. — 
Gin gudend fdneidendes Steen. S. H. — In ber Rabe 
ber Harnrdprdffnung brennende, durchdringende Stiche (nad 
9 Stunden). DHaynel. — Biehend ſchneidende Stiche beim 
Geben. (naw 10 Stunden.) Haynel. 

Ruthe. Budende Schmerzen darin, als wuͤrde cine 
Nerve ſchnell und ſchmerzlich angezogen. Hempel. 

Ruthe, Hoden. Deftre brennende Stidhe in der 
Ruthe bis gu ben Hoden und der Nabelgegend, am ſtaͤrkſten 
im Gigen, im Gehen verſchwindend (nad 24 St.). Wagner. 

Hoden. Ziehen in denfelben — der linke Hoden sieht 
fic ſtark an den Unterleib heran, mit Geſchwulſt der Schoos⸗ 
. brifen, S. H. — Im Geben und Sigen, Druͤcken in den 
Hoden, al& wenn fie gequet(ht worden waren, beim Gehen 
vermehrt (nach 2 Stunden). Langh. — Wiederholte ſcharſe 
Stiche im linken Hoden (nad 7 Stunden). Wagner. 

Hhodenfad. Fiden — Madelftide darin — Krabs 
beln und Sinden, die geriebene Stelle brennt — Schweiß 
derfelben — Halbſeitiger Schweiß. S. H. 

Hodenſack und Samenſtrang. Dridend brens 
nende Stiche durd den Hodenſack und Gamenfirang, von 
unten berauf. Wagner. 

Eichel. Cingelne Stiche in ihr, vorzuͤglich wenn fie 
gedridt wird. — Stechendes Biden an der Seite derfelben. 
— BHrennended Jaden an der Spige derfelben. — Feuchten 


\ 
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r Eichel, Eicheltripper (nach 8 Tagen). S. H. — Mehre 
ennende Stiche an der Eichel (nach 8 Tagen). Wagner. 
Vorhaut. Empfindliche Stiche im Innern derſelben. 
.H. 

Schoosdruͤſen. Geſchwulſt derſelben mit ſtarkem Her⸗ 
ziehen des linken Hodens. S. H. — (Geſchwulſt und 
chneiden in denfelben.] 

Maͤnnliche Zeugungstheile. Starker Schweiß 
rfelben, uber und uͤber. ©. H. 

Weiblide Ghamtheile. Jücken beim Gehen — 
le wund und beifend. — Stechen beim (weit) Gehen. — 
reffen und Zuſammenziehen beim Gehen. — Im Mittels 
if und den Geburtstheilen Klemmſchmerz beim Aufſtehen 
im Sigen. — Klemmſchmerz bis in den Unterbaud. — Ge 
wulſt beider Schamlefzen, die blod beim Gehen und Bes 
ren brennend ſchmerzen (nad 15 Tagen). — Cin Bren⸗ 
n und Beifien in der Mutterfdeide im Gehen und Sigen. 
. H. 

Harnlaſſen. Heftige Stiche in der Eichel, neben 
tHarnrdhre, ſtets mit Harndrang und tropfenweiſem Harn⸗ 
gang; bet dieſem Harntroͤpfeln find die Stiche zuweilen 
ftiger, zuweilen aber verſchwinden ſie ganz; der Harndrang 
tuert aber fo lange fort, bis ba’ Stechen ganz aufhoͤrt. 
iad 7 Stunden.) Hartm. — Gebr ojtes Harmen, faft 
le Stunden. — Viel Urinabgang S. H., F. H,, 
artm., Langh. 

Urin. Beim Laffen ganz wafferfarbig, nad langen 
iteben wolfig. Hartm. — Rother Harn, nad einiger Beit 
ckes Biegelfediment. Grog. 

Grectionen. Bei Sfteren Erectionen, bie Nacht, 
Stiche in ber Harnrdhre, daß er davor nicht fclafen Fann. 
-Naͤchtliche, langdauernde Erectionen. GS. H. — Nachts 
bmerghafte Erectionen und Ghorda, mit Stichſchmerz vorn 
| ber Harnrdhre.] 
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- Pollution. Naͤchtliche Pollution mit anftrengendem 
Schmerze in der Miindung oer Harnrdhre, gleich als ob 
fie gu eng ware. Hempel. — Naͤchtliche Pollution. 
(nad 23, 48 Stunden.) Langh. 

Anmerfung. Keines von allen Mitteln zeigt eine fo 
bedeutende Affection der weibliden Genitalien, wie 
Thuja, was vielleidt um fo mehr Gewidt hat, al’ 
bas Tripperausflugss Symptom aud fid auf 
bie weiblide Harnrdbre bezieht. 

WVor etwa 9 Yabren haben. ein Paar Bogen Mas 
nufcript unter den homdopatbifden Aerzten Wiens 
circulirt, worin die Erfabrungen der deutſchen Hos 
miopathen in Bezug auf gewiffe Mittel bei gewiſſen 
Krankheiten aufgeseihnet waren. Darunter fand fid 
aud eine Prostatitis mit Thuja gebeilt. Dies bes 
flimmte mich die Thuja bei Trippern mit vormals 
tender Proftataaffection anguwenden und id war mit 
bem Grfolge febr gufrieden, wenigitend was die Pros 
flata betraf. Erſt vor 6 Monaten heilte ic ein bes 
deutended, febr ſchmerzhaftes, Surd ſchlechtes Ver⸗ 
halten beim ripper entſtandenes Proftataleiden, in 
Folge deffen der friiher ftarbe, corpulente Patient ſehr 
abgezebrt war, in 6 Woden mit Thuja — und gleicds 
wohl finden fid im Symptomenverzeichniß der Thuja 
faft gar feine Andeutungen von einem fonderliden 
Proftatatibel. *) 
8) Rad) WahlesErfahrungen, die id) mehrfach beftdtigt gefunden Habe, 
verdient aud) Bignonia radicans minor eine widtige Stelle unter 
den Srippermitteln. Ich habe die von Wahle bereitete Tincture 


Bignoniae zu einem gangen Tropfen, taͤglich wiederholt, oft mit 
grofem Erfolg in Nadtrippern gegeben. Stapf. 
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Mepertorium. - 

Dieſes ift in folgenden h Hauptabtheilungen redigirt wor⸗ 
ben. 1. Ausflug. 2. Harnbeſchwerden (vor, bet und nach dem 
Harnen) 3. Beſchwerden an den Harns und Gefdledtsorgas 
nen aufer bem Harnen. 4, Harnansfonderung. 5. Urin. 6. 
Grectionen und Pollutionen. 


| 
Ausfluß. 
a. aus der männlichen Harnroͤhre. 
Blutig. Canth. (Vergl. Schleim blutiger.) 
chroniſch (Nachtripper) [Agnus. — Canth. — Cobeb. — 
Lycopod. — Nitri acid. — Natr. mur. — Petrosel. — 
Petrol. — Sepia. — Silicea, — Sulph. — Thuja.]. 
did. (Caps.) — [Mercur. sol.] — Puls. 
duͤnn, fpdter dider. Mercur. sublim. 
eiterig. Caps. — Copaiv. 
eiweifartig. [Petrosel.] 
entzuͤndlicher Tripperausfluß. [Canth.] 
Faſern und Flocken. Merc. sol. 
Feuchtigkeit (ohne ndbere Beftimmung.) Mere. sol.— Mezer. 
— Natr. mur. 
Flee in der Waͤſche. 
— bdurdfidtige. Natr. mur. 
— gelbe. Canthar. 
— fteife. Natr. mur. 
gelb. Agn. — Canth. — (Capsic.) — Copaiv, — (Mere. 
sol.] — (Natr. mur.) — Nitri acid. — -[Petrosel.] 
gelblidweif. Puls. 
geting [Cannabis]. 
grinlidh. Merc. sol. — (Merc. sol.] 
mildartig, Natr. mur. — Petrosel. 
nddtlider. Merc. sol. — [Merc. sol.] 
Schleim. [Canth.] — Petrol. 
— blutiger. Nitri acid. 


: \ 
- o 
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Schleim dinner. [Cannab.] — Netr. mur. 

— bdurdfidtiger. Cannab. 

— Beller. Cannab. 

— unfdmerzbafter. Cannab. — [Cannab.] 

— wifjriger. Cannab. — Mezer. 

— weifgelb. Blennorhin. -_ 
Schleimſtuͤckchen, verhartete. Merc. sol. 

uͤbelriechend. Puls. 

iberbaupt (obne nabere Beftimmung.) Agn. — Caps. 

unfdmerzbaft. Merc. sol. 

weiß [Cannab.] 

weifigelb [Cannab. - Thuja]. 


b. aug ben weibligen Geſchlechtstheilen. 
Citer, Floden, Sdleim, wie Haſelnuͤſſe grog, aus der Muts - 
ter⸗Scheide. Merc. sol. 
Schleim aus der Harnrdhre. Thoja. 
-- — — — — und Mutterſcheide. Mezercum. 


II. 


Harnbeſchwerden. 
a. vor dem Harnen. 
In der Harnroͤhe: 
— Beißen. Copaiva. 
— Brennen.’ Cop. 
— Silden. Cop. 
— Preſſen. Puls. 
— Schneiden, heftiges. Canth. 
Sn der Muͤndung der Harnroͤhre: 
— Brennen. Copaiv. 
Ym Blafenbhalfe: 
— Juͤckendes Stechen mit Harntrdpfeln. Canin. 
Sn ber Blafengegend: 
— Sddneiden, am fdlimmften beim Gehen. Thuja. 
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den Geburtstheilen: 
- MPreffen. Mern. sel. 
Unterletb: 

Schneiden. Sulph. 


b. Waͤhrend bes Harnens: 


er Harnroͤhre: 


Beißen. Merc. sol.* — Merc. subl. — Natr. mar, 
- =< brennendes. Cannab. — Merc. sol. 


— ſchneidendes. Mere. sol. 
— ftechendes. Cannab. 


Brennen, [Cannab.] — Canth. Caps,— Mere. 
sol. — Mezer. — Natr. mur. — Nitri acid. - Petros. 
— Puls. — Sulph. — Thuja. — [Thoja.] 
3u Anfang und gu Ende des Harnens. Cannab. 
Dann Beifen. Merc. sol. 
- fdrinbdended. Thuja. 
- Siden. Petrol. * 
Kigeln bald vorn bald hinten. [Thuja.] 
Kriebein brennendes, vom Mittelfleiſch her. [Petrosel.] 
Schneiden. Canth. — Merc. sol. — Thuja. 
Schruͤnden. [Cannab.] — Nitri acid. 
Stide. [Cannab.] 

— durch die Harnrdhte bit. Merc. subl, 
Wundheit bei Beriihrung derfelben. Mezer. 


vorderen Theil dex Harnrdhre: 
- Brennen. Canneb. — Sulph. 
- Gedneiden. Cahnab. 

ber fossa navicularis: 

- Brennen, gelindes. Petrosel. 
- Bieben und Steet. Petrosel. 
ber Spitzee der Harnrdhre: 
BWundheit. Nitri acid. 

ber Muündung der Harnrdhre: 
icennen. Caps. — Pals. 


Hiv, XIX. Bo. I. Heft. 
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Ym hintern Theil der Harnedhre. 
— Brennended Steen. Canned. ‘ 
Sn der Ciel: | 
— Brennen. Mezer. oy 
— — bis rhdwarts. Cannab, . 
— Siiden, brennendes in ihrer Spige. Thuja. . 
Sn der Ruthe: 
— Stechen. Natr. mur. — retroi. 
— — mit Harntroͤpfeln und ſpater + Unlerdrictanat 
Hams. Sulph. 
In ber Blaſe: 
SDruͤcen auf dieſelbe. Nar. m mur. 
Ym Blafenhalss. | 
— Brennen. Petrol. 
— ftrampfhaftes Sufammengieber. Petrol. 

— Géneiden. Petrol. | 
Sn der Blafengegend: , oo 
— GSedneiden, am ſtaͤrkſten bein Geben. Thuja. 

— Jufammengichen, heftiges, mit Urinverbaltung, Petr 
Im Samenſtrang: 

— Ziehen. Caps. — Canth. 
Sn den Hoden: 

— SKlemmen. Caps. 
Sm Unterletb: 

— Driden. Natrum mur. 

— GStiche, einzelne, Aber der Sham. Nitri acid. J 
In den weiblichen Schamtheilen: 

— Beißen und Juͤcken. Thuja. 

— — und Wundheit. Thuja. 
Brecherlidhe Weichlichkeit. Merc. sol. 


c. nad dem Harnen. 


In ber Harnroͤhre: 
— Beißen. Cannab. — Cop. 
— = brennendes. Caps. 


4 
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-Brennen. Blenorh. — Caunab. — Canth.— Cop. — 
Natr. mar, — Nitri acid. — Puls. — Thuja. 
- —. bet Berishrung derfelben. Mere, sol. 
- Drtiden, fcarfes. Pals. 
- iden. Cop. — Natr. mar. 
- SKigeln. Canth. 
- Sriebeln. Canth. 
- Preffen. Merc. sol. 
Schneiden. Canth. — Natr. mur. — Puls. — 
Sulph. 
Stechen. Cannab. 
- Bieben. Natr. mur. 
Yee fossa naviculeris. 
Schneidendes Beifen. Petrosel. 
er Muͤndung der Harnrdhre: 
- Brennen. Caps. — Puls. 
Kriebeln, druͤckendes. Puls. 
Stechen, feines. Caps, 
vordern Dheil der Harnrdore. 
Brennen. Puls. 
bintern Theil der Harnrdhre: 
unangenebme Empfindung. Agnus. 
er Eichel: 
Beifien bis ruͤckwaͤrts. Cannab. 
Driden und Kriebeln. Pals. 
Stechen, juͤckendes. Merc. sol. 
ee Blafe: | 
frampfhafted Sufammengiehen. [Cannab.] 
Samenftrang. 
- Biehen. Caps. 
en Hoden: 
| Slemmen. Caps. 
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III. 


Beſchwerden an den Harn⸗ und Gefdhled té: 
organen aufier bem Harnen, 


a. Sn der Harnrdbre. 
Brennen. Natr. mor. — Thuja. 

— Abends Petrol. : 

— bet der Pollution. Sulph. 

— gum beftdndigen Harnen ndthigendD. Cannab. 
Driden jedesmal, wenn vom Tripper was abfliefit. Canth. 
Entzuͤndung derfelben. Cannab. 

Gludfen, wie Steen. Mere. sol. 
Siden. Natr. mur. 

— in ber Mitte derfelben. Sulph. 
Klopfen ftechendes. Merc. sol. 
Kitzeln. Blennorh. | 
Kriebeln ftechendes. Mezer. 

Reisen. Sulph. 
— wie Zickzack. Cannab. 
Schmerzen wie bei Anfang eines Brippers. Sulph. 
Schmerzhaftigkeit bet Beruͤhrung. Cannab, — Caps. — 

Nitri acid, 
Schneiden nach der Pollution. Natr. mur. 

—  ridwdrts. Caps. 

— «vom Riden und Unterleib ausgehend. Canth. 

— vor und beim Stublgang. Sulph. 

—  Biehendes beim Gehen. Thuja. 
Stedhen. Sulph. 

— fluͤchtiges. Sulph. 

— ſtumpfes. Merc. sol. 

— ziehendes. Mere. sol. 

— gucend fdneidendes. Thuja. 
Stid, ein ftarfer, Abends. Thuja. — 

— ein ungebeurer, vom Maftdarm ber. Thuja. 
Stidhe [Cannab.]) — Merc. sol, — [Thuja.] 
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Stiche einige, von hinten nach vorn. Thoja. 

— juckende. Natr. mur. 

— laͤngs derſelben. Cannab. — Merc. eublimat. 

— nach dem Unterleibe gu. Mere. sol. 

— ziehend fdneidende beim Gehen. Thoja. 
Verengerung derfelben: Canth.— Puls. (Wergl. Urinſtrahl.) 
Wundheit beim Driiden derfelben. Mezer. — Natr. mur. 

—  jlidende, durch Drud vermehrt. Meser, 
Bieben. Puls. 
Zucken, wie beim Sumenerguß. Petrol. 


b. im vordern Theile ber Sarnedhre. 
Brennen ins und aufwendig. Sulph. 
Siden. Merc. sublim. 
Stedhen. Caps. Sulph. 
Stiche, brennende, durchdcingende, nabean der ÖOffnung. Thuja. 
— jlidend Figelnde. Cannab. 
— reifende. Thuja. 


c. in ber fossa navicularis. 
Drücken gleich Hinter derfelben. Petrosel. 
Sigel, wolliftiger. [Petrosel.] 
Ziehen binterher Jaden. Petrosel. 
— ſchwaches, gleich binter derſelben. Petrosel. 


d. in der Muͤndung der Harnroͤhre. 
Entzündung. Cauth. — Nitri acid. — Sulph. 
— mit Pulfiren im ganzen Gliede. Cop. 

Geſchwulſt mit weiter Oeffnung derfelben. Cop. 
Siden. Natr. mur. 

— und Brennen. Natr. mur. 
Pickern, feinftechendes. Cannab. 
Roͤthe. [Cannab.] — Sulph. 
Stide, ftarfe. Caps. 

— große, bis gum After, Abends und Nagts. Canth. 
Wundheit. Cop. 
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e. im bintern Theil ber Harnrdhre. 
Kriebeln, laufendes, im isthmus urethrae. Petrosel. 
— dann Druͤcken in der Gegend der Cowperſchen 
Drifen. Petrosel. 
Stiche, zuckende. Cannab. 


f. in ber Ruthe. 
Brand derfelben. Canth. 
Entzindung. Canth. 
Gefdwulft. Cannab. — Canth. 
Kigel, jidender, wie vom Muͤckenſtich. Nitri acid. | 
Pulſiren mit Entzuͤndung der Harnroͤhrmuͤndung. Cop. 
Reißen, ruckweiſes, an der Wurjzel und in der Mitte der⸗ 
ſelben. Mezer. 
Rucke. Natr. mur. 
— ſtechende, hinten am Ruͤcken derſelben. Mexer. 
Stechen. Natr. mur. — Sulph, 
Stiche, brennende bid in die Hoden und Nabelgegend. Thuja. 
— ftarke aus bem Unterleibe fommend. Puls. 
Wundheit, wie verbrannt. Cannab. 
Zucken, als wiirde eine Merve ſchnell angezogen. Thuja. 
Budende Bewegung in derfelben. Natr. mur. 





g. an der Vorhaut. 

Heifen, judendes, innen und oben. Pals. 

Brennen, frefjendes. Cannab. 

Dunfelroth. Cannab. 

Entzuͤndet. Cannab. 
— und fdmersbaft an der Snfeite. Mere. sol. 
— mit Brennen derfelben. Merc. sol. — Sulph. 

Geſchwulſt. Merc. sol. — Sulph, 
— rechts unten. Cannab. 
— beim Bandden. Cannab. 
—  fftarfe, gu einer Blafe ausgedehnt. Merc. sol. 
— mit Brennen, Beißen und Roͤthe. Merc. sol. 
— mit Riffen und Sdrunden an der Inſeite. Mere, sol. 


¢. 
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Geſchwulſt mit ine feinen,. vothen Ausſchlag, aͤußerlich. 


Mere, sol. 
— enorme 6 wodentlide Phimofe. {Cannab.] 
Shen an verfdiedenen Stellen. Cannab. . 
— wolliftiges, gum Rragen ndthigend. Merc. sol, 
— feinftedendes. Pula 
Schruͤnden. Cannab. 
Steden. Cannab. 
Stiche, empfindlide, im Innern derfelben. Thaje 
— ftarfe. Nitri acid. 
Wundheit hres Randes, Cannab. 


he am Frenulum. 
Geſchwulſt. Cannab. Canth. 

Siden. Cannab. 

— ſtechendes. Merc. sol. 
Sriebeln. Merc. sol. 


i, an der Eichel. 
Ausſchlag, roͤthlicher, jückender. Petrol. 
Drücken und Brickeln, beſonders fruͤh. Caps. 
— und Kriebeln nach dem Harnen. Puls, 
Dunkelroth. Cannab. 
Entzuͤndet. Cannab. 
Entzuͤndung, ſchwache. [Cannab.] 
Excoriationen. [Nitri acid.] | 
Slede, bellrothe, linfengrofe, beller als bie Eichel. Cannab. 
— rothe. Natr. mor. — Petrol. 
Jucken. Mere. sol..— Mezer. — Nitri acid. — Sulph. 
— beifendes. Puls. 
— brennendes, an der Spige. Thuja. 
— hdufiged. Nitri acid. 
— friebelndes. Merc. sol. 
— ſtechendes, an der Geite. Thuja. 
— in Stecen tbergehend. Petrol. 
— wobltbuended’. Merc. sol. 
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Then an der Spige, zum Kragen nbthigend. Natr. mur. 
Sigel, angenebmer. Pals. 
Klopfen und Zucken. Nitri acid. 
Sriebeln. Natr. mur. 
— und Siiden. Mere. sol. 
Naͤſſen (Ciceltripper.) Cannab. — Mere. sol. : — Me- 
zer. — Natr. mur. — Thuja. 
Reißen. Mezer. — Petrol. 
— zuckendes. Mezer. - 
Rothe ihrer Spike. Natr. mur. 
Stedhen, feines, juͤckendes, wie Muͤckenſtich. Caps. 
— jadendes, beim Driden. Merc. sol. 
— reifiendes, durchs Glied bis gum After und bis in die 
Weiden. Merc. sol. 
Stide, brennende. Thuja. 
— eingelne, an der Spige, beſonders beim Druͤcken bers 
felben. Thuja. 
~— feine, bridelnbde, an der Spitze. Mezer. 
— beftige, mit Harndrang und Harntrdpfeln, Thuje. 


k. an der Eichelkrone. ~ 
Brennen, freffendes. Cannab. 
Jücken und Kriebeln. Natr. mar, 
Schruͤnden. Cannab. 
Stechen. Cannab. 


lL im Gamenftrang, 

Driden. Sulph. 
Gefhwulft mit Spannſchmerz. Puls. 
Reißen in denfelben. Nitri acid. 
Gpannen tn denfelben. Sulph. 

— beim Steben. Cannab. 
Stidhe, driedend brennend, von unten berauf. Thoja. 
Sieben, rudweife. Mere. sol. . 
Bufammengieben. Petrol. 


m. inden Hodbden. 

Brennen im linken Hoden. Nitri acid. 
Drehender Schmerz im linken Hoden. (Nltri acid.) 
Droͤhnen. Sulph. 
Druͤcken. Sulph. 

— und 3erren beim Steen. Cannab. 

— wie gequeticdht, fdlimmer beim Gehen. Thuja. 
Geſchwulſt. Puls. 

— ded rechten Hoden, bel Beruͤhrung ſchmerzhaft. Ni- 

tri acid. 
— des rechten Hoden, waͤhrend der linke herabhaͤngt 
Puls.’ 

Herabhaͤngen derfelben. Pols, 
Heraufziehen an den Unterleib des linken Hoden. Thaje.’ 
Siiden im rechten Hoden. Mere. sol, 
Kaͤltegefuͤhl. Mere. sol. 
Klemmſchmerz im linen Hoden. Petrol. 
Quetſchungsſchmerz des linfen Hodens. (Nitri acid.) 
Reifen. Pulsat. 
Schmerzhaftigkeit bei Beruͤhrung. Nitri acid. 
Spannen. Sulph, 

— jiebendes, aus dem Unterleib ber. Puls. 
Stiche, brennende, von der Ruthe her. Thuja. 

— fdarfe, im linfen Hoden. Thuja. 

— wie mit Nadeln. Sulph. 
Verhdrtung. [Agnus.] 
Zerven und Driden beim Steven. Cannab. 
Ziehen. Nitri acid. — Thuja. 

— in ben Hoden und im Sdofe. Merc. sol. 

— riidendes’. Merc. sol. 

— aus dem Unterleibe ber. Puls. 
Biebendes Wehe, vom Baudring her. Natr, mur. 


n. im Hobdenfad. 
Geſchwulſt, rechterſeits. Puls. 


* 
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Siren. : ‘Petrol. — Thuja. . 
— Früuͤh und Abends. Puls. 
— heftiges. Nitri acid. — Petrol. 
Kaͤlte deffelben, mit maͤnnlichem Unvermigen. Ca ps. 
Krabbeln. Thuja. 
Kriebeln. Merc, sol. . 
Naͤſſen. Petrol. 
Roͤthe. Petrol. 
Schweiß, halbfeitiger. Thoje. . 
Stid, ſchneidender, rechterſeits. Mezer. 
Stiche, druͤckende, brennende, von unten herauf. Thuja. 
— heftige. Merc. sol. 
— wie mit Nadeln. Thuja. 
Zerren, jlidendes, einfeitiges. Petrol. 
Sufammengieben. Cannab. 
o. in der Harnblafe. 
Brand derfelben. Canth. 
Brennen. Canth. 
Drangen in derfelben. Natr. mur, 
Drud auf diefelbe. Blennorhin. 
Driiden auf diefelbe ohne Harndrang, Abends und Nachts. 
Puls. 
— aus dem Unterleibe fommend. Pulsat. 
Giterung. Canth. 
Entzuͤndung. Canth. 
Grulceration. Canth. 
Hike. Canth. 
Zufammenfdniren, aus dem Blafenhalfe fommend. Puls. 


p. im Blafenbals. 
Dru, fcharfer (faft fdneidender) ohne Harndrang. Puls. 
Krampf, durch Uriniren etwas beſchwichtigt. Caps. 
Reißen, preffendes. Canth. 
Steden, driidendes. Canth. 
Stic, flumpfer, anbaltender, wie von Blaͤhungen. Pale. 


\ 
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(og. in der Blaſengegend. 
Schmerzhaftigkeit derſelben und im After. Natr. mur. 
— beim duferen Befuͤhlen. Puls. 
Schneiden, am fdlimmiten beim Gehen. Thuja. 
r. in den Schooßdrüſen. 
Geſchwulſt derſelben. Thuja. 
— und bisweilen Schneiden. [Thuja.J 
Spannung in denſelben beim Tripperfluß. (Nate, mur. ) 
a. im Mitcelfleifd. 
Klemmſchmerz. Thuja. 
Stich, brennender, im Gehen und Sigen. Mere. vol, 
Zufammengiebende Empfindung. Sulph. 
t. in den Beugungstheilen überhaupt: 
Drdhnen. Sulph. 
Stiden, haͤufiges. Nitri acid. 
Schweiß, uber und uͤber. Thuja. 
u. in ben weibliden Genitatien: 
Sn den Schamtheilen uͤberhaupt: 
— Beißen. Thuja. 
Juͤcken beim Gehen. Thuja. 
Klemmſchmerz bis in den Unterbauch. Thoje. . 
— beim Aufftehen bis in’ Mittelfleiſch. Thuja. 
Preſſen beim Gehens Thuja. 
Steden beim (weit) Gehen. Thoja. 
Wundheit. Thuja. | 
Bufammengieben beim Gehen. Thuja. - 
Sn der Mutterſcheide: 
— Beißen. Thuja. 
— Brennen. Thuja. 
— ntgindungsgefdwulft, innere. Merc. sol. 
Sn den Schamlippen: 
— , Gefhrwulft, mit Brennen beim Gehen und bei Bes 
ruͤhrung. Thuja, 
— Silden, Mere. sol. 
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IV. 
Harnausſonderung. 


Blutharnen. Canth. — Mere. sol. — Mezer. — Pals. 
Bluttroͤpfeln. Puls. 
Blutstropfen fommen nad bem Harnen. Canth. — Mezer. 
Drdngen auf den Harn. Blennorrhin. 
beftdndige’, mit febr'wenig DHarnabgang. Canth. 
bdufiges. Puls. — Nitri acid. 
— alle Minuten. Thuja. 
blos wenn er am Rien liegt. Pals. 
nddtlides mit Leibſchneiden. Nitri acid. 
— bdufiged. Nitri acid. — Sulph. 
oft mit fpdtern Gintritt des Harns. Petrol. 
— und fdnell. Sulph. 
mit Schneiden beim Harnen. Puls. 
vergeblides. Merc. sol. 
Harnfperre. (Ischurie.) Canth. 
Harnftrenge. (Dysurie.) Canth. — Merc. sublim. 
Harnwinde. (Strangurie.) Canth. — Caps. — Cop. — 
Mere. sol. — Thuja. 
— blutige. Canth. 
Harnzwang. (Tenesmus). Capsic. — Puls. 
Incontinenz (Unbaltbarfeit). Merc. sol. — Natr. mur. — 
Petrol. — Puls. — Sulph. 
Oft harnen. ([Cannab.] — Mezer. — Natr. mur. — Ni- 
tri acid. 
wohl 60 Mal in in einer Stunde. Canth. 
alle 10 Minuten. Merc. sol. 
alle 4, Stunden, von einem kriebelnden Stich bins 
ter der fossa navicularis veranlaßt. Petrosel. 
— faft. alle Stunden. Thuja. 
— aber mit faft vergeblidem Harndrang. ‘Caps. 
— Zag und Nacht mit Brennen beim Laffen. Mere. sol. 
Oft und viel harnen. Agnus. — Merc. sol. 
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Oft und viel eines wafferhbellen Harns. Cannab. 
Oft aber wenig barnen. Mere. sol. — Petro — Sulph. 
Schubweiſe abgehender Urin. Caps, — Thuja. 
Strahl des Urins. (Bergl. Verengerung der Harmhre. 
— auseinander geſpreitzt. Cannab. 
— duͤnn, getheilt. Cannab. 
— dunner. Nitri acid. — Puls. — Sulgh. 
— ungemein ſchwach. Mere. sol. 
Wiel harnen. Merc. sol. — Thuja. 
Wenig harnen. Mezer. — Nitri acid. 
— mit beſtaͤndigem Hargdrang. Canth. 


V. 
u r i N.“.. 
Bodenſatz. ete 

— did. Mere sol. .. ~ 

— gallertartig, (Puls.) «©: 

— roth. Nitri acid. — Puls. :- 

— — viel. Petrol, , , 

— roͤthlich. Mezer. — Sulph. 

— ſandig, mit violettem Schaumring liber bemſelben. 

Puls. 

— violettroth. Puls. 

— weiß. Caps. — Peittol. 

— weißlicht. Nitri acid. 

— ziegelfarbig. Natr. mur. — Pals, — Thoja. 
Farbe 

— blaßgelb. Canth. 

— blutroth. Petrol. | 

— braum. Petrol. — Puls. — Sulph. 

— — die Waͤſche dunkelfleckig farbend. Nitri scid. 

— braunroth. Merc. sol. — Puls. 

— dunkel. Nitri acid. 


ee 


eer Ge: aim 

bunfelbrawt. Salph. ' 
banfefgelb. Mezer. -Petrol.. 
dunkeltoth. Mere. sol. | 
fatblos. Puls.’ 3 
feuerroth. Mere. sol. 
bellfarbig, Natr. mur. 
röthlich. Canth. — Mere. sol. 

— und tribe. --Cannab. 
roth. Canth. Fhuje. -- 

— jeitweife. Puls. .. . . 
wafferbell..:-Pals.. — Balph. — Thuje, — 
weiß. Canth. 

weißtruͤbe. Cannab. 


Gemengt mit: 
Blut. Mere. soles | + | 
Blutklumpen, iGwargligen, geronnenen. Canth. 
Faſern, blutigen. Canth : ... 

— wie vom beigemifcdtert Giter.-: Cannab. 
wie mit Mehl angeruͤhrt. Mere. sol. 
Schleim, faferigen. Canth. 

— verhaͤrteten. Merc, sol. 


PETE 


Gerud: 
— 66 Nitri acid. — Petrol. 
— beißend, wie Taback. Nitri acid. 
— ſauer. Merc. sol. — Petrol. 
— f£bler, Nitri acid. — Petrol. — Sulph. 
— <— wie Pferdeharn. Nitri acid. 
be. Cannab.— Mezer.— Nitri acid. — Petrol. — Sulph. 
— wie Lehmwaſſer. Canth. 
— gleid beim Abgehben. Merc. sol. 
— und rothlid. Cannab. 
— und weif. Cannab, 
Wolfen. Thuja. 
— obunfelbraune. Petrol. 
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— flodige. Mere, sol, — Meser, 400} 110 


— ‘wef. Mere sol” 9 0 - 
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I vi. 
Erec tion und. Pollution ~“ 


Grectionen: are 


f 
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fehlende. Agous.- — Natr. mur.:: -— 


on. burg fant Bogen Nate mur, 


i fruͤh. Pulaat, eee I 


bdufige. Cannab. . — [Canaab] — Canth. 
beftige, frith beim Aufſtehen, blos durch Faltes 
Waffer gu milbern. Caps. 
nddtlige, tangdauernde. Thuja. 
— beftige. [Cannab.] Nitri acid. 
ſchmerzhafte. Cannab. — (Cannab.] — Canth. 
[ Thuja. ] 
—  frib. Agnus — Nitri acid. 
— krampfhaft, mebrfttindig, nad Mits 
ternadt. Nitri acid. 
— bie Stiche in der Harnrdbre hin⸗ 
bern ibn am Schlafen. Thuja. 
mit Beißen an der Ciel. Natr. mur. 
mit Schneiden in der Harnrdhre, darnad. Na- 
tr. mur. 
bei Tag im Sigen, im Gehen nist. Cannab. 
Zag und Nadt. Pals. 
bei Bag, vor, nad Mittag und Abends. Caps. 
wolliftige (Priapismus.) [Petrosel.] 


Pollutionen: 


mit Brennen in der Harnrdhre, Sulph. 
feblende durch 5 Wochen. Natr. mur. 
mit Beifen an der Eichel. Natr. mur. 


Pollutionen: 


Id | 


im Swittagthlafe, barauf Brennen in ‘der Harns 
robre. Merc. sol. 

— bet einem 70jabrigen Manne. Sulpb: 
gegen Morgen. Petrosel. 
ndchtlide. Caps. — Merc. sol. — Nitti acid. 
Puls. Petrol. — Sulph, — Thoja. 


‘nit anftrengendem Schmerz in ber Harnroͤhr⸗ 


muͤndung. Thuja. 
mit nachfolgender Schwere ber Glieder. Puls. 
mit Blut gemifdt.. Merc. solv 


mit aͤngſtlicher Hie darauf, frib. Petrol, 





| Baa Jubeljahe 1840. *) 


Was Fae 1840 ſpielt al Jubeljahr in dee Geſchichte eine 
widtige Role. Auch fiir uns wird, es gum Jubeljahre, ins 
bem es einen Seitraum vor 50 Jahren beſchließt, feit Habs 
nemann bas homoͤopathiſche Heilgefes entdeckte. Denn 
im Sabre 1790 madte ex bekanntlich feine große Entdedung 
bet Gelegenbeit ber Ucberfegung yor Gullen8 Materia Medica, 
die in demſelben Sabre gu Leipzig bei Schwikert erſchien. Wie 
feien alfo bas funfgigidbtige Subildum der bos 
miopathifden Heilkunſt. 

Welche Schickſale dieſelbe in dieſem Zeitraume betroffen 
habe, wird uͤberſichtlich aus ben Feſtprogrammen, die in den 
Jahren 1829 und 1839 zu Ehren Hah nem anus ‘und M & bs 
lenbeins in Drud erſchienen. 

a) Der Addeud diefes ſchon kar bas vorige eft beftionmten Auf⸗ 
faged iſt durch ein Berfehen verfpatet worden. Stapf. 
Archiv, XVIL Bd. UL Left. 5 
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Die Abhandlung, in welcher jener feinen Fund guns erften 
Male dffentlih andentet, ,Werfud uber ein neues Prins 
sip gur Auffindung der Heil€rdfte ber Argneis 
fubftangen, nebft einigen Bliden auf die bids 
berigen,’*) geigt und den gewaltigen Abftand gwifden dem 
Damalé und Jetzt. Was fir Phafen hat unfereKunft feits 
bem erlebt! Wie gang anders Hat fic Manches geftaltet! Bir 
wollen feben, ob fie dabei gewonnen oder verloren Hat. 

Meines Erachtens find e8 drei Sage, weldhe ihr eigens 
thiimlich angeboren und ihr Wefen ausmaden. Sie heifen: 

1) Prife Deine Argneten, bevor Du einen Ges 
braud qm Kranken bapon, madi, am gefunden 
Menſchen, um ihre’ wahren, eigenkhümlichen 
Kraͤfte zu erfahren. 

2) Wahle, um wirklich gu better, Deine Mitigl 
nad Symptomenaͤhnlichkelt.“ 

3) Wende fie einfach und in swedmipiges So 
be an. ° 

Der erſte diefer 3 Sage iſt fo wah und einleuchtend, daß 
man gar nicht begreift, wie uͤberhaupt ſeit ſo vielen Jahthun⸗ 
derten vor Hahnemann eine Arzneikunſt hat beſtehen koͤnnen, 
obne daß berfelbe von den Aerzten fuͤr unerlaͤßlich angeſehen und 
in Erfuͤllung gebracht worden iſt. Aud hat von allen Anbhans 
gern der Hahnemann’ [den Lehre einer jemal3 an dieſein Grund: 

pfeiler aller Medizin gu ruͤtteln gewagt und ſelbſt mancher 
Gegner dieſer Lehre hat die Unerlaͤßlichkeit deſſelben laut und 
aͤffentlich bekennen muͤſſen. Wer féimen Berth ofentüch bes 
*) S. Hufelands Journal der Fractiſchen Arzneikunde. 2. Band, 


8. Stid. 1796. und Ki. medic. Schriften von S. - Sahnemann, 
herausgegeben von E. Stapf. Leipz, 1829, 1.-S, 185, 


ſtreitet, that es eutwebder gegen Geffere Acberzengung aus blofer 
Redhthaberci, oder ex weif fel nicht, wo8 ex ſpricht, denn ex 
vertheidiget cinen Unfina. Dieſer Say wnt, er mf fir alle 
Seiten gelten, die ganze Beit fanz thn nicht umfiofen. 

Eben fo wabe iſt nach mnciner Ueberzengung der porite, 
obgleich auf den erfien Anblid weit weniger einlenchtend und 
barum von Zaufenden mit groGer Heftigkeit angefodien. Aber 
es fommt bier nicht an auf den Widerſpruch der Anhanger des 
alten mediziniſchen Syſtems, welde ohne eigene Erfabrung 
nur befangen urtheilen, fondern lediglich auf die Meinung berer, 
welde diefen Gag aus lar.gidbtiger Ueberzeugung gar Richt: 
ſchnur ihres aͤrztlichen Handelns gemadt haben. Unter ihnen 
iſt wiederholt die Frage aufgeworfen worden, was denn wohl 
eigentlich Aehnlichkeit ſe? „In den Simile-Cad," hieß es, 
„taͤßt ſich gar Mancherlei ſtecken.“ 

Hahnemann beſtand darauf, unbekuͤmmert um bes fe: 
genannte Wefen der Krankheit, welches in der alten Schule 
eine fo grofe Rolle fpielte, nur die Symptomen derfelben 
mit ben GSymptomen bed zu waͤhlenden Heilmittels genan 
gu vergleichen und dabei inſonderheit auf ble charakteriſtiſchen 
und bedeutfamen Ridfidt gu nehmen. Bei weldhem Mittel 
ſich die Symptome einer gegebenen Krankheit, namentlid die 
eigenthiimliden und beſonders gearteten, in treffender Aehn⸗ 
lchkeit wiederfanden, das veriprdde fire den Heilzweck das 
angemeffenfle, ein wabre8 Specificam gu werden. Im Ans 
fange, wo «8 wenig voliftdndig geprifte Mittel gab, wurde 
es ben Aerzten nicht eben fewer, die empfohlene Vergleis 
gung anguftellen und das paffendfle Mittel, wenn es uͤber⸗ 
baupt (chon unter denſelben eriftirte, darnad auszuwaͤhlen, 
* fpdter aber, als unter: Mitwirtung vieler Acneipruͤfer die 
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Zahl der woblthatigen Medifamente ſich mebrte, ward eb — 
befonderd fie angebende Homdopathen — ſchwerer und ſchwe⸗ 
rer, aus einer Unzahl von Argneifymptomen gerade bie gee 
fuchten beraussufinden, und alle zur Erleichterung diefer Aes 
beit zuſammengeſchriebenen Repertorien waren nidt im Stane 
be vor Feblariffen gu bewahren. Der Fal Cam Sfter vor, 
baB die Wahl ſchwankte zwiſchen 2 — 3 und mehreren Mite 
teln, von denen jedes feinen Gymptomen nad dem fragli: 
hen Krankheitsbilde gleich gut in Aehnlichkeit zu entfprechen 
ſchien, und daß eine Arznei, ungeadtet ber anfcheinenden 
Achnlichkeit ihrer Gymptome mit denen deer RKrankheit, bens 
nod die gewinfdte Heilung nicht vollbradte. Da erhed 
fid bann bald eine Parthei mit bem Einwurfe: „Die bloße, 
mechaniſche Symptomendederet Fann au nichts fibren. Dad 
Wefen der Arzneiwirkung mus bem Weſen der fragliden 
Krankheit in Aehnlichkeit entfprechen, wenn wabre Heilung 
erjielt werden fol. Auf die blofen Symptome, als folde, 
Fann dabei wenig anfommen. Wenn man einen durch Fall 
und Quetſchung Erkrankten au behandeln befommt, wird 
man bie Symptome, welche er Elagt und man felbft an ihm 
wahrnimmt, weit eber unter den Gymptomen eines anderen 
gepriiften Argneiftoffes wiederfinden, alé unter denen der Ar- 
nica, und dod erweift fic bier nur diefe al8 wahres Spe- 
cificum und beilt den Verlesten — gum deutligen Beweife, 
baf die Wirkung diefes Mtittels mit dens eigentliden Wefen 
feines Uebels vollfommen uͤbereinſtimmt. Mithin baben wir 
bei unferem Heilgeſchaͤfte zwei Aufgaben gu loͤſen; wir mifs 
fer das eigentlide Weſen jedes Krankheitsfalles erforſchen, 
bann aber aud) bas Wefen der Wirkung jedes Arzneimittels, 
b. b. ihre eigenthimlide Richtſchnur gu ermitteln trachten.“ 
Etwas Wahres liegt ohne Zweifel darin. 
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Hahnemann ſchien gwar die gewoͤhnlichen mediziniſchen 
Workenntniffe, weldhe man bei jedem gebildeten Arzte mit Recht 
vorausſetzt, gu verwerfen, wenn man aber erwaͤgt, mit welder 
Genauigteit ec fein Kranfeneramen anguftellen pflegte, wie er 
ba nichts unberuͤckſichtiget ließ und namentlid) die wefentliden 
Symptome von den unwefentlidhen meifterhaft gu unterſcheiden 
wußte, wenn man ferner bedentt, wie unnachahmlich er in den 
Noten guns erften und zweiten Bande feiner Argneimittellehre 
bie Wirkungstendenz der darin enthaltenen Mitte! zu charatteris 
ſiren verftand, fo unterliegt e6 gar keinem Sweifel, daß er das 
bet die gebdiegenften phyſiologiſchen und pathologiſchen Kennts 
niffe, welche erin vollem Maße befag, wenn aud vielleicht ſich 
felber unbewuft, in Anwendung gebracht hat. Wie in aller 
Welt hatte ex ohne jene Kenntniſſe darauf fommen Ednnen, das 
Conium macul. fiir ein Specificum in einer befondem Hypo⸗ 
chondrie bei Mannern von ſtrengzuͤchtigen Grundfdgen und das 
Solanum nigrum fir das wabre Heilmittel der Kriebelfrants 
beit gu erfldren? — vieler anberer Faille nicht zu gedenken, 
die feine Fabighkeit in diefer Ruͤckſicht eben fo auffallend bewies 
fen. Wer fich ſchmeichelte, ohne die ndthigen VorFenntniffe in 
feine FuGtayfen gu treten, gerieth gang gewif auf einen Irr⸗ 
weg. Haͤtte ex nur nicht — verleitet von einer falfchen, bel 
ihm gum Grundfage gewordenen Idee — verſchmaͤht, feine 
(acuten) Kranfen felbft gu feben, fo wuͤrde er nod unendlid 
mebr geleiftet haben. Denn das Selbſtſehen allein erſetzt — na⸗ 
mentlich in acuten Falen— oft cin halbes Krankeneramen und 
fein natuͤrlicher Scharfblick ware ihn dabei gewif bers zu 
Statten gekommen. 

Die lehrreichen Anmerkungen, welche die beiden ecften 
Bande ſeiner: R. Ameehre seven, wurden immer Felten in 
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den folgenden Banden, und blieben gang weg in denjenis 
gen, welche bie fogenannten antipſoriſchen Mitte! enthalten, 
ob id gleich bet mir uͤberzeugt bin, daß es ihm ein Leich⸗ 
ted gewefen ware, aud dieſe auf gleiche Weiſe gu bereis 
dern. Wad fpdter feine Schiler an Prisfungs s Mefultates 
befannt madhten, fiel in diefer Ruͤckſicht aud duͤrftig aus und 
daher Fam es, daß die Ungelibten und biejenigen, welche fic die 
homoͤopathiſche Praxis wie ein gemeines Rechens Crempel ges 
dacht batten, mit den fpdter gepriiften Mitteln nidt viel angus 
fangen wuften. Viele mafen der von Hahnemann eingefihes 
ten Prisfungé ⸗ Manier bie Schuld davon bei, indem fie bles 
Symptomen: Aggregate, aber Feine (kuͤnſtlichen) Krankheits⸗ 
Dilber gu Tage fordere, und drangen mit Ernft auf die Ein⸗ 
fibrung einer gwedmdfigen Argneis Prifung. 

Das ift gewiF ein loͤbliches Beginnen, dow hat es bisher 
die erwarteten goldenen Fruchte now nidt getragen. Das Ary 
neiprirfen ift fein Geſchaͤft far Federmann und es wird wohl 
fdwer halten, daß einer in diefem Fache Hahnemanns Meifters 
ſchaft erreiht. Man ſehe nur Arsenicum und Paleatilla an 
und man wird mir recht geben miffen. Zum Vorwurf fann 
ibm allerdings gemadt werden, daß er gur Erleichterung der 
Ucherfidt und des Nachſchlagens bie Symptome nach einens 
gewiffen Schema aufzaͤhlte und dadurch feinen Schuͤlern faft 
bie Moͤglichkeit raubte, fid uber den phyfiologifden Zuſammen⸗ 
hang derfelben dad noͤthige Licht gu verſchaffen. Aber man 
glaube darum nur nicht, daß ihm felbft diefer Zuſammenhang 
fremb geblieben fei. 

* ‘Wenn bie neuern Priifer die Argneifymptome gruppenweis, 
wie fie erſchienen, auffibren und fo ein phyſiologiſch georbdnes 
tes Ganges liefern, nachher aber jene Gruppen zerſtuͤckeln und 
die einzelnen Symptome nad dem Hahnemannſchen Schema, 
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das einmal jedem geldufig iff, rangiren wollen, um bie Ueberſicht 
und dad Nachſchlagen gu erleichtern, ſo wird das Feder vollkom⸗ 
men billigen muͤſſen, nur iff gu wiinfden, daß ſie dabei aud 
von Hahnemanns Forfdergeifte geleitet werden mdgen. Gie 
moͤgen ja nidt Erſcheinungen, die auf den erften Anblick ibnen 
unerheblich und nichtsſagend gu fein duͤnken, uͤberſehen und felbft 
bas Kleinſte nicht unbeadhtet laffen. Die reine Stimme dep 
Natur muß hier allein deneitfaden abgeben. Mur gu febr iff 
ber menſchliche Geift geneigt, fic ter Speculation hingugeben und 
ein eingiger Sehritt uͤber die ſcharfgezogene Grenze Fann wieder 
in Labyrinthe perleiten, die der Medizin Jahrhunderte hindurch 
gum Verderben wurden. 

Schon haben fich Stinunen erhoben, die ſich gufcieden ers 
klaͤren, von jedem Argneimittel ben Totaleindrud auf den ges 
funden Organismus, die Haupttendeng feiner Wirkung, gu wiſ⸗ 
fen, um die feinern Nuͤancen derfelben aber fic) wenig oder gar 
nicht befimmern und in der Praxis auch von den Krankheiten 
auf aͤhnliche Weife einen gewiffen Totaleindrud auffaffen, obne 
bie Symptome in Specie zu beaten, und dann ein ihnen in 
folder Hinficht aͤhnlich ſcheinendes Mittel in Anwendung brins 
gen, z. B. gegen eine ,,Atonie bed Magens mit perverſer Sekre⸗ 
tion, im Hintergrunde cine vendfe Abbominaldispofition.” — 
Acid. Sulphuricum, gegen „eine erhoͤhte Reizgbarfeit der 
Magennerven mit Atonie ber Muflelfafern des Magens.“ — 
Nux vomica, gegen „Magenkrampf mit Neigung gu Verſto⸗ 
pfung bet vorherrſchender lymphatiſcher Conftitution.” — Co- 
nium macalatum, gegen ,Verftopfung, von allgemeiner Schwaͤ⸗ 
che begleitet und unterbalten, und mit gefunfener Arteriofitdt 
verbunden — Ferrum metallicam. Was dann den Arzneien 
an der ndthigen Qualitaͤt abgeht, fol die Quantitaͤt erſetzen. 
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Auf diefe Weiſe gerathen wir am Ende gang wieder in bas Se 
neralifiren ber alten Schule und mir ſcheint diefe extreme Ridteng 
eben fo verderblich fir das Gedeihen der Kunſt zu fein, als dle 
gegentheilige mechaniſche Symptomendeckerei ohne gehoͤrige Wuͤr⸗ 
digung ihres phyfiologiſchen Zuſammenhanges. 

Die goldene Mittelſtraße muß hier immer am fiderfien 
guns Biele fuͤhren und gluͤcklicherweiſe wird fie von der Mehrzabl 
ber Homdopathen betreten, die ſich in der Diagnoſtik und Mit 
telkenntniß gleichmaͤßig gu vervollfommnen ftreben und dadurch 
die Anwindung des Homoͤopathiſchen Heilpringips: Similia ei- 
milibus, — das in dex Natur feft begriindet ift, weſentlich 
erleichtert finden. 

Der dritte Sab, weldhen Hahnemann auffteltes — „Wen⸗ 
de Deine Arzneien ein fach und in zweckmaͤßiger Sabean, 
ſpricht, wie der erſte fuͤr ſich ſelbſt. Denn wads koͤnnen ſelbſt die 
Gegner der neuen Schule Vernuͤnftiges dagegen einwenden Moͤ⸗ 
gen fie das Zuſammenmiſchen ber Arznelen noch fo hartnaͤckig vers 
theidigen, immer wird es eine Abſurditaͤt bleiben, die die Mei⸗ 
ſten gewiß ſelbſt im Herzen dafuͤr anerkennen und wohl gar fah⸗ 
ren ließen, wenn ſie nur eine genauere Kenntniß von ihren 
Mitteln beſaͤßen. Dieſer einzige boͤſe Umſtand — dieſe arm⸗ 
ſelige Mittelkenntniß, iſt die eiſerne Handſchelle, welche ſie an 
jeder freien Bewegung hindert und nur durch redliche Arznei⸗ 
pruͤfung mit der Zeit geloͤſt werden kann. 

Zwar iſt im Laufe der Beit einmal bie Idee, 2 Mitte! 
gugleid in Kranthetten anguwenden, audsgefpro: 
den worden, allein fie hat durchaus keinen Anflang gefunden. 
Sie in Ausfihrung bringen, hieße der graffeften Empirie wies 
der Thor und Thuͤr Sffnen und haͤtte man erſt 2 Mittel guges 
geben, dann wuͤrde man nut demfelben Rechte bald gu ber Bers 
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bindung von dreien und vieren ſchreiten und — der Schlendrian 
der alten Schule, welcher jede reinere Erfahrung hindert, waͤre 
in optima forma wieder ba. 

Etwas ganz Andered ift bie Anwendung sweier Hells 
ftoffe in Abwedfelung, die swar von Manden ebenfalls 
als unflatthaft verworfen, und al8 die Schwefter der Argneis 
miſchung bezeichnet worden ift, aber diefe Bezeichnung durchaus 
nicht verdient. Da beide Mittel dem vorliegenden Krankheits⸗ 
falle — jedes in feiner eigenthimliden Richtung — gleich⸗ 
maͤßig entſprechen und ſich ſelbſt phyſiologiſch mehr verwandt 
fein muͤſſen, mithin das Auswaͤhlen zweier Schweſterarzneien 
dieſer Art eine genaue Mittelkenntniß vorausſetzt, da ferner 
der praktiſche Erfolg laut fie ihre Anwendung ſpricht, fo darf 
man Ddiefelbe unbedenklich fiir eine Bereiherung unferer Technik 
anfebert und keineswegs fuͤrchten, daß fie gu einem verderblichen 
Sdlendrian fahren werde. Denn jede Fabrldffigkeit und Ue⸗ 
bereilung bei der Auswahl folder Mittel beftraft fic ſelbſt — 
fie belfen Bann nicht und ſchaden leichter. . 

Ueber die justa Dosis ift in neuerer Seit viel Streit 
erboben worden, ber gum Theil nod befteht. Selbſt gu offnen 
Kaͤmpfen und Zerwirfniffen ift es daruͤber gekommen, ohne daf 
die Sache gu voͤlliger Klarheit gekommen ware. 


Ym Anfange wendete Hahnemann bie Argneien in ſehr groz 
Ben Dofen an. Go gaber einem ſchwaͤchlichen Schriftſetzer ges 
gen eine Rolifodynie*) pro dosi 4 Gran Rad. Veratri albi 
und lief dfefe Gabe taglich wiederbolen. Dem Kranfen duͤnkte 
das noc zu wenig und er siahm tdglid 2 Gaben (binnen nidt 
villig 2 Tagen 16 Gran), aber ex wurde alsbald gefund, wies 
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*) S. Ki. medicin. Shriften von S. Hahnemann. 1.BHd.S. 199, 
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wohl nicht ohne eine furchtbare homoͤopathiſche Verſchlimme⸗ 
rung ausgehalten gu haben. Dieſe und aͤhnliche Erfahrungen 
fuͤhrten den Meiſter natuͤrlich zu der Ueberzeugung, daß ſo enor⸗ 
me Doſen Schaden bringen koͤnnten und bewogen ihn daber, 
dieſelben zu verkleinern. Die Wirkſamkeit ſeiner Argneien nahm 
aber bei weiten nicht i in dem Grade ab, als ſeine Verkleinerungss 
Verſuche ihn hatten erwarten laſſen und er gelangte ſo allmaͤh⸗ 
lich zu der Beobachtung, daß ſelbſt die allerkleinſten Arzneidoſen, 
welche allen bishetigen Begriffen nach gar nichts Materielles 
mehr enthalten konnten, noch Wirkſamkeit genug behielten, um 
bedeutende, ſelbſt chroniſche Krankheiten zu beſiegen. Dieſe 
frappante, hoͤchſt wunderbare Erſcheinung verfiihrte ihn ſogar 
zu der Idee, daß die Arzneikraͤſte, je mehr ſie ihres urſpruͤngli⸗ 
den materiellen Vehikels beraubt wuͤrden, fic) um fo mehr und 
faft bis ins unendlice vergrdgeren und er fing, geftigt anf 
diefelbe, endlid an, in allen Krantheiten von den verfdiedens 
fien Mitten nur Cine Dofis — die 30. Verduͤnnung etwa gu shy 
anzuwenden und feinen Schuͤlern als ein abfolut angemeffned 
guempfeblen. Sulegt ging er nod einen Schritt weiter und 
ließ an ſolche Dofis blog riehen. Da dies cine Verirrung 
war, fo fonnte es auch nicht feblen, daß die Folgeseit fie erkannte 
und das Wabhre vom Irrthuͤmlichen fonderte. Denn Opinio- 
num commenta delet dics. 

Daß die Argneifrafte, befonders von Droguen, die im rohen 
Zuftande wenig davon ſpuͤren laſſen, durch vielfaches, ſtarkes 
Zuſammenreiben mit indifferenten Stoffen ungemein und bis zu 
einer unglaublichen Hoͤhe entwickelt werden, ſteht feſt und iſt 
eine Wahrheit, die wir Hahnemann allein verdanken; daß ſie 
aber durch den fortgeſetzten Verreibungs-Prozeß, nachdem dieſe 
Entwickelung vollſtaͤndig geſchehen, wirklich vergroͤßert werden, 
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if ein Irthum. Auch iſt es gewif, daß die allerhoͤchſten Araneis 
Verduͤnnungen nicht nur noch vollkommen heilkraͤftig ſich erwei⸗ 
ſen, ſondern auch in manchen Krankheitsfaͤllen durch keinen an⸗ 
dern Verduͤnnungsgrad zu erſetzen und einer niedrigern Verduͤn⸗ 
nung bei weiten vorzuzuziehen ſind. Ja es giebt Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde, die weit leichter und gewiſſer durch Riechen an der hohen 
Verduͤnnung, als durch Einnehmen derſelben geheilt werden. 
Das alles ſind Erfahrungsſaͤtze, welche ewig unumſtoͤßlich blei⸗ 
ben werden, und die Sache des praktiſchen Arztes iſt es, fuͤr je⸗ 
ben Fall bie angemeſſenſte Arznei⸗Gabe (justam dosin) aus⸗ 
zuwaͤhlen, was mitunter begreiflicher Weiſe keine leichte Auf⸗ 
gabe iſt. So viel Dunkelheit im Ganzen noch hierin herrſcht, 


ſo wird es doch immer wahrſcheinlicher, daß fuͤr chroniſche Krank⸗ 


heiten in der Regel die hoͤheren Verduͤnnungen die paſſenderen 
ſind und am geeignetſten, die noͤthige Reaktion hervorzurufen, 
waͤhrend die niedrigeren Verduͤnnungs⸗Grade ſich weit beſſer 
qualifiziren, akute Leiden gu beſeitigen, und daß bier von bos 
moͤopathiſchen Beridlimmerungen um fo weniger bemerkt wird, 
je niedriger die angeordnete Verduͤnnung war. 

In feiner, das homoͤopathiſche Heilgefeg gum erften Male 
anbdeutenden, Abhandlung, die id) oben anfihrte, fagt Habs 
nemann in einer Mote *) uͤber dieſen Gegenftand die meré: 
wirbdigen Worte: , Will man, wie dex behutfame Argt follte, 
yalmablig gu Werke geben, fo gtebt man bas Mittel nur 
nit Der Gabe, wo e8 bie von ihm gu exwartende kuͤnſtliche 
„Krankheit faum merkbar dufert (es wirft denn dod) vers 
„moͤge feiner Neigung, eine ſolche kuͤnſtliche Krankheit gu ers 
„regen) und fteigt allmablig in ber Gabe, fo daß man gewif 
„ſein fann, daß die beabfidtigte innerlide Berdnderung des 

) S. Ki. medic. Schriften von S. Hahnemann. 1. Bd. S. 154. 
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Kdrperſyſtems kraͤftig genug erfolge, obgleich mit AeuSeruns 
ger, die ben natuͤrlichen Kranfheitsfpmptomen an Heftigkeit 
„weit nachftehens fo wird man gelind und ficher heilen. Wil 
aman aber, wenn fonft nur dad Mitte! zweckmaͤßig und rest 
apafjend gewaͤhlt iff, ſchnell zu Werke gehen, fo wird man 
Auch auf diefe Art, wiewohl mit einiger Lebensgefahr, feine 
Abſicht gewif erreichen und das bewirfen, was unter Baus 
„ern zuweilen von Empirifern plumperweife gefchieht und 
„was fie eine Wunders und Pferdecur nennen, — eine wohl 
„Jahre alte Krankheit in wenigen Tagen Heilen; ein Unter: 
„nehmen, was wobl die Richtigkeit meines Grundfages, aber 
npugteich bie Wagebhalfigheit bes Unternehmens beweiſt.“ 

Proben, um die Wahrheit diefer Behauptung Fennen zu 
fernen, find bisher von uns nidt angeftellt worden, dod 
fheinen die Erfahrungen der neueren Zeit ruͤckſichtlich der 
Behandlung afuter Zuſtaͤnde fi ch dieſer Beobachtung wieder 
zu ndberen. Denn es fcheint gewif, daß die grigeren Gas 
ben (verftebt fid, im Ginne ber homoͤopathiſchen Heilfunft) 
in akuten Krantheiten ſchneller und ſicherer gum Ziele fiubren, 
alé die Eleineren, aber ohne Gefdbrdbung bes Rranfen. Wir 
batten alfo hier — bidweilen wenigftend — die ,, Wunders 
curen,” aber Feine „Pferdecuren.“ 

Das allgemeine Gefeg, welded aller Gabenbeftimmung 
sum Grunde gu liegen fceint, muß ohne Zweifel fo ausge⸗ 
drift werden: Wahle Deine Argneigaben in jedem 
individuellen Falle fo, daG fie ſtark genug find, 
bie ndthige organifmhe Nealtion gu bewirlen, 
und ſchwach genug, um diefe Reaktion nidt bis 
gum Exrceß gu fieigern. Es leudtet ein, daß bier Ailes 
auf die vorhandene Rejeptivitdt anfommt, bie vous Argte 
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unter allen Uwiſtaͤnden gebbrig gewuͤrdiget werdes mmf, Wir 
finden Suffdnde chroniſcher Art, in venen die Reizbarkeit her 
Rerven -fo ungehener gePeigert iſt, daß kaum das Arznei⸗ 
Ricchen vertragen wird, und wieder Krankheiten, in denen 
ſich eine fo große Torpiditaͤt und Reizloßigkeit ausſpricht, daß 
alle unſere Verduͤnnungen ſpurlos daran voruͤbergehen. Letz⸗ 
terer Art moͤgen die Faͤlle ſein, wo ungewoͤhnliche, maſſive 
Doſen an ihrem plate und Vferdecuren⸗ nicht zu verach⸗ 
ten ſind. 

Daß die veſchiebenen Angneiverdtnmangen die Wirtumg 
in Ruͤckſicht ihrer groͤßeren oder geringeren Eindringlichkeit 
bedeutend modifiziren, unterliegt keinem Zweifel. Dod find 
wit mit unſeren Kenntniſſen in dieſer Beziehung: nod nicht 
am Ziele und. duͤrfen von der Zukunft nod weitere Auf⸗ 
ſchluͤſſe erwaxten. Die Wirkung der in juͤngßer Zeit von Dry 
Mure im Srofien und durch: Maſchienen bewirkten Arznei⸗ 
Verduͤnnungen ſcheint une ein, gomg- neues Feld: dev. Beob⸗ 
achtung zu endfiaett und es laͤßt ſich nod nicht abfehen, zu 


welchen Reſulatn Aewere Verluche “ut dieſem Vese fe . 


ves Tonnes - anor 

Cine Hrgneigabe zu wieder olen, war in ben 
erften Ausgabe des Organon ftreng: verpdnt, wiewohl Hab: 
nemann felbft anfainglid, wie aus der oben angefuͤhrten Note 
erſichtlich wird, feine Mitte! nicht bloß oͤfter wiederbolte,. fons 
bern aud in ſteigenden Gaben wiederholte. Daf jenes Bers 
bot aber unftatthaft war, lehrte ihn zuerſt die orientaliſche 
Cholera und die Erfabrung hat ſeitdem vielfach gezeigt, -daG 
bas Wiederholen dec Mittel unerlaͤßlich und ein großer Bors 
thet fie den Arzt ſei. Nur uͤber die rete Zeit des Wies 
derholens iſt nod vielfacher Streit. Gs fann aber alleg 
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DHocicert tiber diefen Gegenftand eben for wenig niten, als 
Pe theorerifthen Vorſchriften Aber die Arzneigaben⸗Seftim⸗ 
muirig:; Denn jeder Arzt muß fetber am Krankenbette nod 
ben Inbioidaction Umftdnden die rechte Doſis waͤhlen und 
fie gu rechter Seit wiederholenz:: Aud muff es ihm ſtets fibers 
laffen bleiben, au entſcheiden, ob es beffer fei, bie Arznel ries 
den zu laſſen, ober troden, ‘oder mit einer kleinen Quan⸗ 
titaͤt Wafer befeuchtet, oder: in Wafferfolution wiederholt ane 
guwenden. Denn jede diefer Anwendungéarten hat ihren 
eigenthimliden Nugen und fann in inviduellen ‘Balen von 
befonbéem Werthe iin. ; cae 





- Go find, wie wir gefehen Saben, bet Hodabepatbinen Seth 
funk die ihr wefentliden Gage geblieben und ein halbes Fabre 
hundert it nit im Stande gewefen, fie umzuſtoßen oder in. 
Betgeſſenheit zu bringen. Mur, was ihe unweſentlich war, ha⸗ 
ben die Jahre ihr genommen, was einer weitern Ausbildung 
fabig, haben fie mehr entwickelt und ruͤſtig ſchreitet fie auf dem 
Wege sur Vollkommenheit weiter. So Hat fie nichts verloren, 
woh! aber bedeutendD gewonnen und wir dirfen ber 3ufunft 
mit Suverficht entgegenfeben. . 

Harte Reibungen haben zwiſchen ihr und der alten Schule 
ſtattgefunden, hartnaͤckig ift von beiden Seiten gekaͤmpft worden, 
noch ruht der Streit keineswegs. Aber dennoch iſt ſie in ihrem We⸗ 
fen unveraͤndert geblieben und alle Verſuche der Gegnerin, fie 
zu vernichten, ober ſie unterguordnen und einguverleiben, find 
voͤllig geſcheitert. Im Gegentheil hat jene manche Berdnderung 
erfabren, die offenbar auf einen pofitiven Ginflug von Seiten 
ber neuern Schule hindeutet, 4. GB. eine groͤßere Einfachheit 
der Mittel und hier und da fogar bad Streben, die Argneifrafte 
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durch Pruͤfung an Geſunden — alſo auf dem von Hahnemann 
zuerſt betretenen phyfiologiſchen Wege — kennen gu lernen, auch 
hat ſie ſich nicht geſcheut, manches erſt durch Homoͤopathik in die 
Materia medica eingefuͤhrte Mittel ſich ſelbſt zu Nutzen gu masz 
chen; kurz, ſie hat bei allen Kaͤmpfen eine mehr negative Rolle 
geſpielt, mithin den Kuͤrzeren gezogen. 

Wie wird ſich nach andern 50 Jahren unſere hohe Kunſt 
geſtalten? Soll man nach den erſten ſchließen, ſo darf man ihr 
mit Zuverſicht das Prognoſtikon ſtellen, daß ſie dann nicht allein 
noch einmal ſo alt, ſondern auch noch einmal ſo vollkommen ge⸗ 
worden ſein werbe. , Denn AG: gehoͤrt zu ihrem Weſen, in der 
GEntwidelling fas’ forizuſchrelten. Wodin wͤrde ſie gediehen 
fein, wenn fie gegen dritthälbtauſend Sabre durchlebt haͤtte? 
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drettiſche miechellunsen 


Dr. Argenti 
gu Waigen in Ungarn. 


Sade id) mid sffenttich den homdopathiſchen Aerzten und 
Mitarbeitern dieſer verdienftvollen Zeitſchrift anſchließe, halte 
ich es flr geziemend, mid meinen geehrten Herrn Collegen vor 
zuſtellen, was ich um ſo bereitwilliger thue, als ich bald da⸗ 
mit fertig bin. Waͤhrend meiner Studienzeit, beſonders der 
kliniſchen, gelangte ich zu der traurigen Ueberzeugung, daß 
ich eigentlich gar nichts gelernt habe, indem mir Alles, was 
ich auf der Klinik ſah, bewieß, daß die chroniſchen Krank⸗ 
heiten gar nicht, und die acuten durch von der Natur hervorge⸗ 
brachte Kriſen geheilt werden. Mit dieſer entmuthigenden 
Ueberzeugung ſtand ich, aber nicht ſehr getroͤſtet, vor den Pfor⸗ 
ten der practiſchen Laufbahn. Man ſprach damals in Peſth 
ſehr viel von der Homoͤopathie und von Kranken, die, von 
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ben Pforten der practifden Laufbahn. Man fprad damals 
in Pefth febr viel von der Homdopathie und von Kranken, 
bie, von der Alldopathie aufgegeben, von den homoͤopathi⸗ 
ſchen Aérgten gebetlt wurden. Ich legte meine Schulbuͤcher 
zur Geite und nabm die homoͤopathiſchen Schriften vor. 
Die Einfachheit und Klarheit, folglih aud) Conſequenz der 
Hahnemannſchen Lehre, fagten mir ungemein gu. Je weiter 
id in dad Weſen diefer Doctrin eindrang, defto mehr wuds 
mein Enthuſiasmus. Ich arbeitete Zag und Nadt. Joh 
begab mich (vor 5 Sabren) nad Waitzen, wo id) aus mei⸗ 
ner fruͤheren Studienzeit beFannt war. Meine erften homoͤo⸗ 
pathifhen Berfuce fielen ſehr gluͤcklich aus und erweiterten 
meinen Wirkungskreis bald fo, daß ich jetzt nicht nur bier 
in ber Stadt, fondern aud in den umliegenden Ortſchaften 
viel in AUnfprudh genommen werde und zur Verbreitung der 
Hombopathie viel beigutragen tm Stande bin. Streng ges 
nommen, soar icy alfo nie ein alloͤopathiſcher Draktifer und 
fage dazu: Gott Lob! Die, die mir das gum Vorwurf mas - 
chen, bedaure ic von Herzen. Jedenfalls verftehe id von 
der Alldopathie (wie mein Diplom beweift), die id vers 
bamme, mehr, als die Alloͤopathen von der Homoͤopathie, 
bie fie verdammen. 

1. Frau U. A., 34 Jahre alt, phehififdh gebaut, bekam 
am 4. Januar 1837 Lungenentgiindung. Man ließ zwei Mal 
gue Aber, fie erhielt Nitram und dergl. Det Ordinarius, 
nad dem man den 7. fruͤh 4 Ube ſchickte, lief fagen: es ſei 
nicht ndthig, daß er komme, weil die Kranfe faum ein Paar 
Stunden mehr gu leben habe. Die durch diefe Todesſentenz 
ſchmerzlich beruͤhrten Verwandten (hidten gu mir. Won der 
Patientin fonnte id Fein Wort vernehmen, fie lag, wie es 

Archiv. AVUL Bd. IL. Heft. 6 
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fcien, bewußtlos, faft ohne Leben. Athens und Circulation 
auf das Minimum rebducirt. Ich gab China. Wald nad 
dem Ginnebmen ging die Veranderung mit ibr vor, daß fie, 
flatt in ciner Apathie gu liegen, gu fclafen ſchien. Es fiellte 
fi Schweiß ein. Nachdem fie erwachte, frug th fie um 
ibr Befinden. Leife lispelte fie, „etwas beffer.” Nach 4 
Stunden die gweite, nak 8 Stunden die dritte Gabe Chine. 
Am gweiten Tage der Homdopathifhen Behandlung waren 
alle krankhaften Erſcheinungen bis auf den Huften verſchwun⸗ 
ben, den eine Gabe nux vom. bob. Die Patientin lebt und 
ift. jegt nod) immer gefund. — Was hab th denn ba ges 
beilt? Woran hat die Kranke fterben ſollen? Hat die Chins 
es mit der Natur ober mit der Kunft gu thun gehabt ? 

2. Der Bauer J. K. bekam nad heftigem Schreck die 
Fallſucht, die fid des Tags oft wiederholte. Der wuͤrdige 
Pfarrer des Orts fchried mir, und bat um Hilfe. Ohne 
ein genaues Krankheitsbild zu befigen, beruͤckſichtigte ich die 
Urface und fandte Ignatia. Die Anfalle blieben aus und 
er genas dauerhaft. — Ich weiß wohl daß Falfucten, aus 
folder Quelle, oft aud) ohne Zuthun der Kunft aufhdren; 
aber man weif aud, daß fie oft Sabre lang, ja bas ganje 
Leben anbalten. Jedenfalls zeugt ed fir das Vorhandenfein 
eines pſoriſchen Gauerteigs, wo eine Gemiithsbewegung ein 
fo grdBlides Uebel gue Folge haben Fann, dem gu begegnen 
die Alldopathie gar Fcine Mittel hat, wabhrend die Homoͤo⸗ 
pathie, wo in folden Fallen bie Ignatia nicht hilft, nod 
eine Menge Frdftiger wirkender, f. g. antipforifder Argneien 
en reserve bat. 

3. Frdulein J. T. leidet viel an Sahnweh. Sie wufte 
zwar, daß derlei Ucbel homoͤopathiſch hie und ba ſchnell ges 
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Heilt wurden, hatte aud) Bertrauen gu dieſer Behandlungss 
. art, wagte es aber nidt mic deshalb anzuſprechen, weil ipre 
Gitern gegen die Hombdopathie eingenommen waren. Als 
aber bie Schmetzen ſehr heftig wurden, wandte fie ſich in- 
cognito an mid. Die Schmerzen waren zuckend, reißend, 
mit bem Gefuͤhl als wenn die Zaͤhne ldnger waren. Nachts 
ſchlimmer, durch Warmed erhdht. Cine Gabe Bryonia bes 
freite bie Patientin von allen Qualen. Als fie fpdter davon 
ihren Hausarzt in Kenntniß fewte, fagte er ladend: Cinbils 
bung! Ich bitte den Herr Docter, und gu zeigen, wie diefe 
Einbildung bei Kindern und Bhieren, die Homdopathifd ges 
beilt worbert, wirkte ? | 

4, 2. M., 20 Fabre alt. Nach einer raſchen Fahrt wurde 
ihm fo unwohl, daß er ſchon mehre Tage nicht ftehen und 
nidt gehen fonnte. Gr mufte beftdndig liege; wenn er ſich 
aufridtete, war ihm fo bel, daß er fich gleich zuruͤcklegen 
mußte. Sonſt klagte er nichts; alloͤopathiſche Mittel fruch⸗ 
teten nicht. Ich gab ihm Arnica, Fruͤh und Abends eine 
Gabe, und nach 3 Tagen war er wohl, und fegte feine 
Meife weiter fort. — Cin forderbarer 3uftand, febr arm an 
Symptomen und mehr durch Bericfidtigung der urſache 
mittelſt Arnica gehoben. 

5. Student C. D., 18 Jahre alt. Durch Tanzen er⸗ 
hitzt, trank er ſehr kaltes Waſſer und fing an zu huſten, 
wogegen Vielerlei gebraucht wurde. Zwei Monate darauf 
war er ſo abgemagert und kraftlos, daß er nicht mehr auf 
ſein konnte. Man bat mich um Huͤlfe. Den fruͤher robuſten 
jungen Mann erkannte ich kaum, Geſicht blaß, die Wangen 
eingefallen, Huſten heftig mit copioͤſem, gelben Auswurf, Bruſt 
wie wund und ausgeweidet, Fieber, Nachtſchweiße. Vier 
6 * 
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Gaben Nux vom. taglid eine, befferten nichts, ja es trat : 
nod) Durdhfall dazu. Won nun an befam der Kranke alle | 
4 Tage eine Gabe Phosphor. Bald blieb das Fieber und 
bie Diarrhde aus, ſpaͤter vie Schweiße, fur; in 2 Monaten 
war er unter ber Ginwirfung des Phosphors geneſen. Er 
ging wieder feinen Studien nad, die er ohne Stdrung de 
Gefundbeit vollendete. Vor einigen Monaten fah ich tha 
blibend und wohl. — Sn dbnliden Falen fab ih den Phos⸗ 
phor bft febr wirkfam. 

6. A. D., 24 Jahre alt. Belam den veneriſchen Tripper. 
Man rieth thm Copaiva, je mehr defto beffer, gu nehmen, was 
ex aud) getrenlid) that. Mad einigen Tagen ftellten fid 
beftige, driidende Schmerzen im Hoden und Gamenftrang mit 
barter Geſchwulſt bes Hodens ein. Die Nachte wegen Schmer⸗ 
gen gang ſchlaflos. Pulsat. tdglid) 2 Gaben, befeitigen dab 
Hodentibel in 4 Bagen. Nun war nur nod der ſchmerz⸗ 
lofe Tripper uͤbrig. Cinige Dage darauf traten, nad feinet 
Ausfage, ohne Urfache, diefelben heftigen Schmerzen and die 
Geſchwulſt bes Hodens ein. Jetzt Half die Pulsat. nicht, 
die Schmerzen nabmen zu und ich mußte nad einem anbdern 
Mittel greifen. Ich gab Arnica, dic, in 2 Tagen 4 Mal 
wiederholt, bas Hodenibel ganz und dauerhaft befeitigte. 
Den nod ubrigen Tripper hob in 14 Fagen Thuja. — Ich 
theile diefen Fall mit, um darauf aufmerffam gu machen, 
wie daſſelbe Mittel, dad bet demfelben Kranfen in demfel- 
ben Ucbel gut that, das gweite Mal die Hilfe verfagte. Cine 
umgekehrte Beobadtung habe ih aud) ſchon gemacht, daß 
namlid) ein indicirt ſcheinendes Mittel nichts beffert, mas 
dann zu mebren andern Mitteln greift und endlich wieder gu 
dem guerft gegebenen zuruͤckgeht und diefes gum zweiten Mal 
febr wirkſam findet. 
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7. 3.6. ein hagerer Funfziger, wurde lange eit fruchtlos 
von alldopathifden Aergten an der Bauchwaſſerſucht behandelt. 
Die Urfache zu dieſem Uebel ſchien in den Unterleibsorganen 
gu liegen. Sparſamer Harn, Athembefehwerden, fdlechter 
Schlaf und Appetit. Deutlide Fluctuation. Arfenié alle 3 
Tage wiederholt heilte den Kranken in 6 Woden. Geitdens 
finds 4 Sabre und der Patient ift frets gefund geblieben. 

8. P. E. ein Sjabriges Madden, befam eine Lungenz 
entzuͤndung. Stechen in der Bruft, Tiefathmen ganz uns 
miglid, Synocha. Aconit, nad) 4 Stunden wiederholt, maz 
ßigte das Fieber bedeutend, fie Fonnte etwas tiefer aufath: 
men, der Hulten wurde locerer, der Auswurf mit Blutftreis 
fer gemiſcht. Abends Bryonia, und 24 Stunden darauf 
war bie Kranke, bis auf etwas Huften, ganz wohl. Zwei 
Bage darauf ließ man die Reconvelessentin in den Garten 


geben, wo fie fic) erfdltet haben mochte, denn das Uebel der 


Bruft ftellte fic) wieder cin, mit trodner Hige des ganzen 
Koͤrpers, befonders des Geſichts, Durft, ſtoͤhnender Athem, 
große Unrube, mehr Huften, fdlaflos, trodne B3unge. Diefe 
Symptome beftanden 24 Stunden, Als ich von einer Cpe 
curfion guridfam, gab id ihr Belladon. frih und Abends, 
den anbdern Bag beffer, den dritten Zag bis auf Mattigs 
feit wohl. 


Ich bediene mich in meiner Praxis nie anderer, alé poz 
tengirter Argneien. Ich gebe nur befeuchtete Streuliigelden. 


| Yn acuten Krankheiten lofe ich 3, 4 Kuͤgelchen in ein Paar 


Loffel Wafer auf, und gebe von diefer Aufldfung, je nad 
Umftdnden, alle 4, 1, 2 Stunden Kaffeeloͤffelweiſe ein. Tritt 
Beſſerung ein, fo gebe ih bie Argnei feltner. Wei cronis 
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fen Krankheiten gebe id in 3, 4, 6, 8, 10 tdgigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von hoͤher potengirten Argneien, wabrend id be | 
acuten Krankheiten die niedreren Verduͤnnungen vorgiche, Gos 
viel bemerfe ich uͤber die Gabengrdfe im Allgemeinen, um 
mid be? meinen kuͤnftigen practiſchen Mittheilungen nidt 
wiederbolen gu muͤſſen. 


— Bortfegung folgt.) 


Homodopathifhe Heilungen 
mitgetheilt von 


Dr. Foanovid, 
practiſchem Arzt gu Peſth. 


1. A. S. 22 Fabre alt, bisher geſund, bis auf haͤufig 
wiederholte Anginen. Nach einer Erkaͤltung in feuchtkalter 
Novemberluft, trat Fieber und bald darauf Roͤthe und Ge⸗ 
ſchwulſt zuerſt des Gaumenſegels, dann der Mandeln, end⸗ 
lich der ganzen inneren Mundflaͤche und des Zahnfleiſches mit 
ſtarker Salivation und gaͤnzlichem Unvermoͤgen zum Schlin⸗ 
gen, mit Stichſchmerz beim Verſuch zu ſchlingen, ein; dazu 
Abends Exacerbation des Fiebers. Merc. sol. == in Wafs 
fer aufgeloft und auf 4 Mal, von 3 zu 3 Stunden genom? 
men, beffertet den Kranfen uber Nacht fo bedeutend, daß 
er, ohne weiter etwas gu nebmen, den 3ten Tag feinen Ges 
ſchaͤften nachging. Sonſt hatte er, in dbnliden Falen, un⸗ 
ter alldopathifder Behandlung 10—12 Sage gebraucht, be⸗ 
vor er audgeben fonnte. 
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2. Frdulein B. E., 20 Jahr alt. Nad Erldltung in naß⸗ 
falter Luft trat ſchmerzhafte Geniditeifheit und Halsweh ein, 
letzteres verſchlimmerte fic bald fo, daß fie kaum Fluͤſſigkeiten 
mehr hinabbrachte. Stete Ruͤckenlage, heißer Koͤrper mit Schwei⸗ 
ßen ohne Erleichterung, Geſicht heiß aber blaß, Schlafloſigkeit, 
Abgeſchlagenheit. Keine Menſtrualcomplication. Rellad. 
“V (fo genommen, wie im erſten Fall Mercur). Den andern 
Zag ſchon war dads Fieber und die dbrigen Erſcheinungen weg, 
nur etwas Schmerz beim Sdlingen blieb gurud, den eine Gabe 
Merc. sol. hob. — Diefe Kranfe gehoͤrte einem Maͤdchen⸗ 
inftitut an, bas ich aͤrztlich beſorge, in welchem fid ſpaͤter nod 
Kaͤhnliche Faͤlle ergaben, die alle nach Bellad. in 24 Std. genaſen. 

3. Zu einer, nad Erkaͤltung entftandenen Halsentzuͤndung, 
bie zugleich aud) den Keblfopf in Mitleidbenfdaft gog und nebſt 
Unvermdgen gum Salingen mit Stichſchmerz dabei, auch eine 
ſtarke Deiferteit veranlafte, gefellte fic ein entzuͤndliches Leiden 
bed Kopfes mit heftigem Fieber, ſtarkem Stechen, fpdter Reißen 
im Gorderfopfe, rothe Augen, rothed Gefidht, Schwindel, 
Schlafloſigkeit und Delirien — an einem jungen, fic gur Pri: 
fung vorbereitenden, durch gum Theil naͤchtliches Studiren ers 
ſchoͤpften Wjdbrigen Studenten. Bellad. ¥ und Bryon.[{V, 
gu 1 Tropfen, abwedfelnd alle Stunden genommen, befferten 
ben Kranfen in 18 Stunden fo, daß er, ohne weitere Arznei, 
in 3 Zagen gang wohl ward, bis auf etwas Mattigheit. 2 Dage 
ſpaͤter ging er wieder aud. 

4. J. 50 Jahr alt, batte 2 Mal ben Tripper, der beide Ras 
le ſchnell und ohne Nadwebhen geheilt wurde. Im 30. Gabe 
fam Homorrhoibalflug dburd den After, alle 5, 4 Monate repes 
tirend, obne fonderlihe Beſchwerden. Nach einigen Fabren 
zwangen ign feine Verhaltniffe gu einer mehr figenden Lebenss 
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weife. Sm April 1837 entftand ein Blafenleiden mit Harns 
zwang, beftig brennenden und ſtechenden Schmerzen im Blas 
fenbalé, die bis November einen ſehr hohen Grad von Intenfis 
tét erreihten. Im Verlauf diefer 7 Monate hatte er ſehr viel 
gebraudt und nacbem: alle Mittel fehlſchlugen, erfldrten die 
Aerzte, bas Uebel rfihre vom Blafenftein her und es fei nur von der 
Steinverfleinerung Hilfe gu erwarten. Der Kranke entſchloß 
fic gwar gur Operation, wollte jedod friber mid zu Rathe 
ziehen. Ich fand, außer den oben angefiihrten Gymptomen, 
einen ſehr ſchleimigen Urin, ber, wenn ſich der Schleim zu Bos 
den ſetzte, klar war. Der Bodenſatz klebte ſehr ſtark an dem 
Gefaͤße. Ferner, alle Stunden Harnen, ſtets mit Schmerzen, 
bie aud) nad) Dem Harnen nod ein Paar Minuten anhielten. 
Blut im Harn fah id nidt. Außer dem Harnen, in allen Las 
gen des Koͤrpers, feinen Schmerz. Daraus ſchloß ich, daß nidt 
ein Blafenftein, fondern ſehr wahrſcheinlich eine chroniſche Ents 
zuͤndung ded Blafenhalfes und vielleidt Baricofitaten fetner Ges 
fage der Grund bed Uebels fein mogten. . Er erbhielt Pulaat. 
Ti in3 Eßloͤffel Waſſer aufgelsh, mit der Weifung, nach jedes⸗ 
maligem Harnen 4 Ldffel von der Solution zu nehmen. Nad 
5 Tagen Wiederholung derfelben Arznein, auf diefelbe Art. ‘Am 
10. Zag der Kur war er gang ſchmerzfrei. Als der Kranfe nad 
Haufe reifte, gab id ihm Pals. und Calcar. carb. mit, damit 
er abwedfelnd davon alled4 Tage 5 Kuͤgelchen nehme. Schmer⸗ 
zen kamen keine mehr und der Kranke blieb bis jetzt geſund. 
5. E. ein Gelehrter von 55 Jahren. In fruͤherer Jugend 
litt er an Ausdehnung der Blutadern an verſchiedenen Stellen 
des Koͤrpers, die fic auf den wechſelweiſen Gebrauch der Sepia 
und des Lycop. nad und nad ganz verloren. Jest entwicelte 


fich ein Blafentleiden, ganz dhnlid dem oben (No. 4) erzaͤhlten, 
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nur war hier der Urin nicht nur mit Schleim ſondern, auch mit 
Blut gemiſcht, ferner erſtreckte ſich der ſchneidende Schmer; 
von ber Blaſe gegen den Maſtdarm, und endlich war in diefem 
Falle der Schmerz auch aufer dem Harnen fehr empfindlid. — 
Dieſer Kranke ift, fo wie der fruͤhere, durch Pulsat. in gleich tars 
ger Seit hergeftelt worden, 

6. A. F. 43 J. a. beFam vor 3 Jahren die Gelbſucht. Die 
Farbe feiner Haut war beinah braun und erftredte fich ſelbſt 
aufs Zahnfleiſch. In giemlid kurzer Beit oerlor ſich dad Uebel 
fo weit, dads der ganze Korper feine natuͤrliche Farbe wiebderers 
langte, bis auf die Unterſchenkel, die noch viel bunkler, beinah 
ſchwarz gefarbt wurden, anfdwollen und gang die Empfindung 
verloren. Diefer Zuſtand beftand 2 volle Fabre, wabrend des 
nen ber Kranke durchaus nicht geben fonnte. Im April 1837 
gab id) ihm Silicea = Lycop. 3, in 4tdgigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men abwedfelnd gu nebmen. Ende Mai war der Kranke volls 
fommen bergeftellt. Durchfaͤlle und Schweiße traten wabrend 
ber Kur als Krifen auf. 

7. N. M. circa 30 Jahr alt, beFam, nach einer Erkaͤltung, 
Fieber mit entzuͤndlicher Affection bes Gebhirns. Wlutegel, Ves 
ficanzen rc. balfen nit. Das Uebel artete in eine gewalthatis 
ge Wuth aus, der Kranke forang auf, gerichlug die Fenfter und 
mufte gebunden werden. Jn diefem 3uftand fand id ibn. 
Bellad. ;-, anfangé alle 4 Std. gegeben, befferte den Zuſtand in 
ein Paar Stunden fehr, fo daß ex wieder losgebunden wurde. 
Yn 8 Tagen war er unter Einwirfung des genannten, fpdter 
immmer feltner gereichten, Mittels ganz hergeftellt. 

8. C. E. ein Zijaͤhriges Kind, rhachitiſch, geſchwollene Gee 
lenke, Unvermoͤgen zu gehen, ſelbſt wenn es geſuͤhrt wurde. 
Dabei ein entwickelter chroniſcher Waſſerkopf, mit weit ausein⸗ 


anber ſtehenden Guturens Als id gerufen wurde, fand id) das 
Lind auf dem Ruͤcken liegend mit Elebrigem Schweiß bedeckt, bes 
ſtaͤndig fiebernd, zuweilen nad dem Kopfe greifend, faſt bewußt⸗ 
los; ſo lag es Tag und Nacht. Milch, eingegoſſen, war ſeine ein⸗ 
zige Nahrung. Der Stuhl ging ind Bett. Ich gab Calcar. 
carb, 3; dieſe Arznei beſſerte fo, daß td eine volle Woche nichts 
weiter gab. Spaͤter wieder Calearea ¥ von Woche zu Woche. 
In 5 Wochen war der Waſſerkopf gehoben und die Gelenke⸗ 
geſchwulſte ſehr gebeſſert. Unter fortgeſetzter Calcarea lernte 
Patient auch beſſer gehen und erholte ſich nach und nach ganz. 

9. S. Z3. 7 Jahr alt, entlief ſeinen Eltern aus Angſt vor 
der Amputation ſeines Arms, die man in Vorſchlag brachte. 
Da er ſich nicht nach Hauſe traute, bettelte er auf der Straße, 
wo ich ihn fand. In ſeinem 4. Lebensjahre bekam er, außer 
vielen Druͤſengeſchwuͤlſten, reißende Schmerzen in den Knochen 
des ganzen rechten Unterarms und dem untern Theil des Ober⸗ 
arms mit großer Verſchlimmerung bei naher ſchlechter Witterung. 
Zu dieſen Schmerzen kam bald Geſchwulſt, dann Roͤthe, end⸗ 
lich Geſchwuͤre, jetzt 9 an der Zahl, alle ſtark jauchend, tief, bis 
an den Knochen reichend. Der Knochen des Daumens geſchwol⸗ 
len und unzweifelhaft carioͤs, ſtark jauchend. Taͤglich wenig⸗ 
ſtens 4 Durchfaͤlle. Keine Fieber. Silicea Fy 4. 22. 24. Ju⸗ 
ni, 2. Auguſt wiederholt, fielten den Knaben bids Ende Auguſt 
vollfommen ber. 

(Gortfegung folgt.) 
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Verfchiedenc8 aus der homoͤopathiſchen Praxis 


Wundarzt SH. zu F. a. d. U. 





| 

2, M. aus N. 14 Gabry alt, ſchwaͤchlicher Conftitution, 
bod friiher immer gefund, erfranfte im Monat Sunt 1838 
unter folgenden Krankheitserſcheinungen: 

Anfangs Froft mit darauffolgender grofer Hige, Kopfs 
ſchmerz, Angft, Unrube und” geitweifen Delirien, ohne daß 
ſich die Eltern ded Kranken einer Gelegenhettsurfadhe au dies 
fer Krantheit erinnern fonnten. Gegen angegebene 3ufdlle 
wurde nun cin alldopathifher Arzt gu Rathe gezogen, wel⸗ 
cher ungefdumt mebrere Blutegel am Kopfe und auc eine 
Mirtur zur Anwendung bradte. Obige Beſchwerden, befons 
ber8 die Hike, der Kopfſchmerz und Delirien verloren fid 
aud) mebrentheils, bingegen aber bilbete fid) am rechten Uns 
terfdenfel unter grofen Schmerzen eine eryfipeldfe Entzuͤn⸗ 
bung (Pseudo erysipel.) aus. . 
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Gegen diefes Leider wurde nun bei mir um Hilfe nads 
geſucht; id) begab mid daher den 16. Juni 1838 gum Kranz 
fen und fand ihn in folgendem 3uftande: 

Der Kopf ift noch immer fehr eingenommen, ſchwindlich, 
fo daß Patient in Folge deffen ſich nicht aufzurichten vers 
mag, bad Geſicht ift dlaß und mager, wie uͤberhaupt der 
ganze Koͤrper, die Augen find eingefallen, das Gebdr ift ſchwaͤ⸗ 
cer ald im gefunden 3uftande; der Mund und Halé find 
troden, die Zunge gelblid) braun belegt, viel Durft, ohne viel 
auf ein Mal gu trinfen, der Appetit feblt gaͤnzlich, Alles 
ſchmeckt ibm bitterlih. Der Unterletb ift eingefaden, Stuhl 
mangelt feit mebreren Tagen. Der Schlaf ift unrubig und 
durch ſchreckhafte Traͤume unterbrodhen, nidt erquidend.- 
Die Mattigheit ift grog, dex Puls klein und haͤufig, die 
Haut ift fortwabrend mit einem Flebrigem, uͤbelriechenden 
Schweiße bededt. Der Urin tft braun, heiß und ftinkend. 

Hinſichtlich des Unterſchenkels boten ſich mir folgende 
Erſcheinungen dar: 

Der Unterſchenkel iſt von den Fußzehen bis zum Knie be⸗ 
deutend geſchwollen, iſt blaß roth, brennend heiß und gegen 
jede Beruͤhrung hoͤchſt empfindlich, mehrere Stellen des Schien⸗ 
beins ſind dunkler gefaͤrbt, bei Beruͤhrung empfindlicher als 
das uͤbrige Bein und drohen aufzubrechen. Patient hat 
den Unterfcentel an fid gejogen und unter Feiner Bedins 
gung iit es moͤglich dieſen audgufireden. Im Betracht der 
ſich mir noch darbietenden Fiebererſcheinungen, beftimmte ich 
mich zur Anwendung des Aconit. napell. 3 und reichte fos 
fort einige Dofen dieſes Mittels, in Wechſel mit Belladonna 3. 
Beide Mittel wurden in Solution gereicht, ein Tropfen Aco- 
nit. 3. auf Ziij Aqua; eben fo auch die Belladonna. Zweiſtuͤnd⸗ 
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lich erbielt der Rranke einen halben Eßloͤffel voll ber Acos 
nitfolution und nad 3 folden Gaben wurde jedesmal eben: 
fo die Bellad. gereiht. Der Erfolg diefer Vorordnungen ente 
forad in fofern meiner Erwartung, als hierdurch ein Theil 
obiger Krankheitszeichen ſich gaͤnzlich verlor, als die Gins 
genommenheit des Kopfs, der Schwindel beim Aufſitzen, der 
Mund und Hals wurden feuchter, der Zungenbeleg locke⸗ 
rer, Durſt, Schlaf und Puls geregelter, wie uͤberhaupt ein 
großer Theil ber nod) vorhandenen Beſchwerden, mit Auss 
nahme ded Fußes, fic) merklich verminderten. 

Nach zweitaͤglicher Anwendung dieſer Mittel ging ich 
gum Sulphur fiber und reichte dem Kranken 3 Doſen dieſes 
Mittels, in Wftindigen Zwiſchenraͤumen, und wartete die 
Wirkung derfelben einige Tage ab, ohne jedod bedeutende 
Befindensverdnderung wahrzunehmen; da nun an eine Zer⸗ 
theilung diefer Entzundung durchaus nicht gu denfen war 
und die Giterung fdon unter Cinwirkung ded Schwefels be: 
merkbar wurde, fo ging mein Beftreben dabhin, die Citerung 
und ben Aufbrucd der an mebhren Stellen des Unterſchenkels 
fih bildenden Erhabenheiten fo ſchnell wie moͤglich zu be 
foͤrdern. Zu dieſem Zwecke erhielt der Kranke mehrere Ga⸗ 
ben Merc. sol. II. Trit. 3. und Hep. sulph. calc. 3. im 
Wechſel (in Gftimdigen Intervallen). Unter dem Gebraud 
dieſer Mittel neigte fic) vie Entzuͤndung immer mehr gur Gi: 
terung bin, und ber Aufbrud) und Ausfluß einer Menge jaus 
chiger Fluͤſſigkeit erfolgte in Beit von 72 Stunden, an mehrern 
Stellen def Franken Beines. Won jest an ließ ich den Kran: 
Len etlidje Tage ohne ale Arznei und forgte nur fire Entfernung 
der Sauce und mehrmalige Erneuerung eines trodnen Verbans 
des, fire reine Luft und dergl. Der geringe Appetit wurde durd 
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rein nabrende Koft befriediget. Unter diefer Behandlung 
nabm die Geſchwulſt ab, das Bein aber zog fic immer 
mehr gufammen, ja fogar der Fuß bekam bas Anfehen als 
. wenn er ausgerenft ware. Die Geſchwuͤrsoͤffnungen uͤberwuch⸗ 
ſen mit ſchwammigem, leicht blutenden Fleiſche, drangen an meh⸗ 
reren Stellen bis auf die Knochen und durch die Unterſuchung 
mit der Sonde dokumentirte ſich der Beinfraß an mehreren Ge⸗ 
ſchwuͤrsoͤffnungen. 

Dieſem gemaͤß erhielt nun der Kranke Silicea X. 6/ alle 
_ 8 Tage eine Doſis, Verband und Regimen wurde wie ſchon 
angegeben beibebalten. 

Unter Einwirkung der Silicea hob fic) nun die ganze Rbre 
perconftitution, die Citerung wurde maͤßiger und theild groͤßere, 
theils Fleinere Knodenpartidelden erfolitrten. Mak 6 wis 
chentlicher Cinwirfung der Silicea reichte ih nun, um fowobl 
ber Flechſenverkuͤrzung des Knies und Fußes, als aud den now 
vorhandenen franthaften Zuſtaͤnden heilkraͤftig entgegen gu 
wirfer, befonders aber aud), weil ſich ein Knochengeſchwuͤr 
in ber Fußwurzel gebildet hatte, 6 Doſen Lachesis X°°° ( in 
einer Beit von 21 Fagen.) Der Erfolg diefer Verordnung entz 
fprach auf das Beſte; denn nicht allein bas dufere Anfehen des 
Kranken verdnderte fic) ſehr vortheilhaft, fondern aud die Flech⸗ 
ſenverkuͤrzung des Knies und Fuses befferten fic fo, daß Patient 
im Stande war, da8 Bein gum Theil wieder auszuſtrecken. 
Auch die caridfen Geſchwuͤre hatten ein befferes Anfehen gewons 
nen und genannted Geſchwuͤr im Fußgelenk erfoliirte ein runds 
liches Knodenftidden von der Grose, einer Erbfe und ſchloß 
ſich kurze Beit darauf voͤllig. 

Vom Monat Suni bis September war Patient faſt unun- 
terbrochen bettlagerig; jet konnte er wieder aufer dem Bett 
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fein, feinen Verband felbft beforgen, aud wagte er toreder, wean 
aud an Kruͤcken, Verfudhe gum Gehen. Demohngeachtet eiters 
ten die Geſchwuͤre immer nod, aud gingen nocd von einer Seit 
sur andern, bald groͤßere bald kleinere Knochenſtuͤckchen ab. 
Patient echielt daher nod) alle 14 Tage Gaben Silicea, X 4, 
und unter Gebraud von 6 folder Doſen Heilten und vernarbe 
ten bie Geſchwuͤre bis auf eines, am obern und vorbdern Theile 
ber Tibia, welded uͤberhaupt bad erfte und groͤßte war, doͤllig. 
Der ganze Korper und das Bein nahmen ſichtbar gu, fo daf 
man der voͤlligen Genefung in kurzer Zeit entgegen feben Ponnte. 
Patient ging nun wieder aus, aber auf einem der Ausgaͤnge vers 
unglidte er auf da8 Neue, indem er von einem grofen Steine, 
welchen Leutein Begriff waren wegzuwaͤlzen, am Fuße gequetſcht 
wurde und ſich dadurch eine bedeutende Wunde zuzog. Gegen 
dieſes neue Uebel wurde innerlich Sulphur X 4. und aͤußerlich 
Arnika⸗Waſſer in Anwendung gebracht. Unter dieſer Behand⸗ 
lung heilte nicht nur dieſe bedeutende Quetſchwunde des Fußes 
in Zeit von 4 Wochen, ſondern obiges Geſchwuͤr war aud bis 
auf eine kleine Oeffnung gebeilt. 

Der Kranke erhielt daher au vdiger Heilung des Gefchwirs 
nod eine Dosis Silicea 18/4. und 4 Worden fpdter noc eine 
Gabe Causticum, um die noc geringe Verkuͤrzung der Kniekehl⸗ 
flecdfen gu heben, wads aud vollftdndig gelungen ift. Jetzt bat 
diefer junge Menſch an Korperfiille und geſundem Anfehen guges 
nommen und befindes fid) gegenwartig in jeder Dinka volls 
fommen wohl. 


II. 
C. K. aus F........ Schuhmacher⸗Geſell, 19 Gabe 
alt, Langer, hagrer Korperconftitution, fam gu mir April 1839 
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id werlangte Hilfe wegen eines durch Anfledung entſtan⸗ 
nen pſoriſchen Hautausſchlages, welder ſich hber den gans 
a Koͤrper verbreitet hatte. Er erbielt bagegen einige Gas 
n Sulphur 3. Trit. mit bem Bemerfen, Udglid cin Puls 
t gu nebmen. Zugleich machte ich ibn aber auc auf die 
wierige Heilung feined UcbelS aufmertfam und deutete ibm - 
ly daG ich fein Uchel unter 6—8 Wochen nidt gruͤndlich 
iim koͤnne; in Folge dicfer Erklaͤrung zeigte er ſich mir 
at wieder, fondern wendete fid an einen Quackſalber, der 
m mit allerhand Sdmieren fein Uebel wegbradte. Patient 
m nun von bier weg und arbeitete in einer andern Stadt; , 
dauerte aber nicht lange, fo geigte fic fein alted Uebel 
if8 Neue. Ge wurde nun in einer Heilanftalt aͤrztlich bes 
indelt und nochmals von feinem Uebel durch innere und 
mere Mitel befeeit. Die Freude ſeiner nunmehrigen Heis 
ng dauerte aber nicht lange, denn wenige Woden nad Ents 
ffung aus der Heilanffalt machte ber Wiedergenefende eine 
cine Reife und zog ſich durch Neibung mit dem Stiefel 
ne fleine Berlegung am Fußknoͤchel gu. Anfangs wurde 
efe kleine Berlegung nidt beachtet, ſpaͤterhin aber, als ſich 
eichen der Entsindung am Fufe einfanden und ſich Pas 
ent gerade bier aufbielt, wurde i ums Rath gefragt. Die 
wn Statt gefundenen GaufalsMomente berlidfidtigend, rieth 
b, obne jedoch den Kranfen gefeben au haben, zu Waſchun⸗ 
m und Umidldgen mit Arnifawaffer. Demohngeachtet 
urbe ber Fuß taͤglich ſchlimmer; man forderte mid daber 
uf, den Kranken felbft in Augenfchein gw nehmen. Den 9. 
juli begab ich mid gu dem Kranken und fand thn in fole 
endem Suftande. 

Die Heine Berlegung am Fußknoͤchel war faft verheilt, 
Archiv. XVI. Bd. LL Heft. 7 
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bingegen breitete fic eine erpfipelatéfe Entzuͤndung vem Fuf 
‘thden bid gum Schenkelhuge und Weichengegend aus, vor 
zuͤglich verfolgte diefe Entzundung den Lauf der nach innen 
gelegenen Benen des Unters und Oberſchenkels, felbft dick 
Venen nabmen befonders Theil an der Entziindung, fie fe 
ben blauroth und waren febe empfindlich gegen jede Berit: 
‘vung. Der ganze Ober und Unterfchenfel waren ſehr ge 
ſchwollen und ſchmerzhaft, befonders aber bie Wade. Zu dem 
‘allen Hatten fid aber nod eine Menge Fiebererſcheinungen 
gefelt. — . 

Gegen biefe fowohl als aud gegen die krankhaften Ee 
‘fdeinungen des Fußes reidjte id Aconit. napell. 3 mit 
-Bellad. giz. im Wedfel und gwar Anfangs 2 Seid dann 
4 Stic, von jedem Mittel eine Dosis. 

Beide Mittel beſchraͤnkten gwar die Krankheitszeichen 
im Allgemeinen, befonders die Fieberiymptome, tie Erankhaf: 
ten Erſcheinungen ded Fußes, des ganzen Schenkels aber 
nahmen an Intenſitaͤt und Extenſitaͤt su; es bildeten ſich auf 
bem Fußruͤcken, in der Mitte und obern Theile des Schien⸗ 
being, an der dufern Geite der Wade Eitergeſchwuͤlſte. Aud 
.an ber obern und innern Seite des Oberſchenkels bildete fid eine 
Eitergeſchwulſt, die die Grose einer ſtarken Mannesfauſt ets 
reichte. Dem zu Folge ſah ich mich genoͤthiget, den Eite⸗ 
rungsprozeß zu beſchleunigen, und die Geſchwuͤlſte zum Auf⸗ 
bruch zu bringen. Demnach erhielt Patient mehrere Gaben 
Merc. sol. H. Trit. 3. und Hepar sulph. calc. Trit. 3 im 
Wechſel, jede 4. Stunde ein Pulver. Mad 48ftindiger Xu 
wendung diefer beiden Mittel entleerte ſich eine Gefchwulf 
auf bem Fußruͤcken, eine auf dem Schienbeine und eine Ges 
ſchwulſt an der Wade fonnt: id mit der Langette dffnen. Die 


itergeſchwulſt am Dberſchenkel beſtand nod, ſchien aud nod 
Ht aufgehen gu wollen. Da nun Patient ſehr von Fleiſch 
1b Krdften gekommen, fidh auch ſtarke Schweiße cinfanden, 
it lenteszirendes Fieber drohte, fo erdffnete ich auch diefe Ges 
yroulft mit dem Meffer-und entleerte eine grofe Menge Giter. 
or allem reichte ib meinem Sranfen cin Paar Gaben Acid. 
tosphor, 3/6 und ein Paar Tage ſpaͤter von 8 gu 8 Tagen 
ae Dosis Silices X6. Nachdem nun Patient. 6 Gaben Silfeca 
angegebenen Bwifdhenrdumen erhalten, fo fonnte id ihn 
litte September 1830 als voͤllig geheilt entlaffen. | 





III. 
RM. SG. .ccees aus F...... 4 Jahr alt, garter Roeper: 
we8, befam Anfangs September 1837. ohne alle Veranlaf: 
ng beftige Kopfſchmerzen in der Segend des Os. parietal. 
nist. 


Bei ber Unterſuchung der ſchmerzhaften Stelle fanden dic 
tern ded Kindes cine kleine elaſtiſche, jedoch nicht tothe Ses 
wulſt; in der Meinung diefe Geſchwulſt in Eiterung gu ſetzen, 
ceiteten fie cinen Breiumſchlag aus Wafer ind Brot und aps 
icicten felbigen fo warm alé moͤglich auf die Geſchwulſt. Un⸗ 
t 1dtdgigem Gebrauch dieſes Umſchlags nahm bie Geſchwulſt 
uer mehr gu, eben ſo auch die Schmetzen, endlich geigte fid 
ne gang kleine Deffnung auf dein hoͤchſten Punkte dee Ges 
pwulft, aus welder fid nach und nad etwas mit Eiter vers 
iſchte Fluͤſſigkeit entleerte und ſich dann wieder voͤllig (blog. 
emohngeachtet wurde die Geſchwulſt groͤßet und die Schmer⸗ 
n beftiger, das Rind ſchrie faft Tag undNadt. Unter dieſen 

7% 


Umftdnden confulirte man mid. Bei der Unterſuchung fad 
id eine, von ber Groͤße eines halben Hihnereies umgrdnjte, we 
nig entsfindete, bet Berihrung etwas weidhe Geſchwulſt. Bei 
genauer Beobadtung, konnte man ein Steigen und Fallen der 
Geſchwulſt bemerben; um die gange Geſchwulſt herum fibite 
man deutlid eine Deffnung des Schaͤdels mit einem ſcharfen 
anebenen zadigen Knochenrand. Die Ganze Oberflaͤche der Ge 
ſchwulſt war vdllig haarlos. Nach AuBfage der Acltern fod 
fich dieſes Kind flets wohl befunden haben, aud gegenwartig 
lich fich außer dem Kopfleiden nichts abnornted am Abrigen Ke 
per entdecken. Dieſe Geſchwulſt hielt ich fir einen Schwamm 
der harten Hirnhaut, ob mit Recht oder Unrecht, will ich der 
Beurtheilung erfahrnerer Aerzte uͤberlaſſen, beſonders ba mie 
noch kein ſolcher Krankheitsfall in meiner Praxis zur Behand⸗ 
lung vorgekommen und ich auch ſo weit mir die homoͤopathiſche 
Litteratur bekannt iſt, nichts uͤber einen ſolchen Krankheitsfall 
aufgezeichnet gefunden habe. 

Die kleine Kranke erhielt ben 19. Septbr. 1837 bed Vor⸗ 
mittags eine Dosis Phosphor 15/ 000/ mit fo gudem Erfolg, 
daß Patient nicht allein die erſte Nacht nad Darreichung dieſes 
Heilſtoffes ruhig ſchlafen konnte, fondern die Schmerzen und 
Geſchwulſt nahmen auch ſo ab, ohne daß ſich im geringſten 
etwas aus der Geſchwulſt entleerte, daß die Kranke 13 Tage 
nad gereichtem Phosphor keine Spur ihres fruͤhern Seitens 
mehr an ſich trug. Sie war bis auf jene haarloſe Stelle des 
Kopfs voͤllig geheilt. ) 


*) Was war bas fie cine Krankheik? Und wo blieb denn in fe 
furger Beit bie Shadeliffnung mit dem gacigen Kaodwenram 
de? Gr. 








— 1 — 


Memorabilien 


aus der Praxis ded Geheimen⸗Hofraths Dr. Muͤhlen⸗ 
bein und aus der eigenen, mitgetheilt 
vom 
Dr. €. Mühlenbein jun. - 
gu Braunſchweig. 





1. Franz A. 4 Jahr alt, ſtarker, vollſaͤftiger Knabe, erkrankte 
om 25. December 1838. Zur eit batten wir anbaltenden Nord⸗ 
Dſt⸗Wind, aber nidt ſehr ftarke Kaͤlte. Abends bekam er 
gewoͤhnlichen catarrhaliſchen Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen und 
wenig Fieber. Sr erhielt 2 Gaben Aconit. 20 gttj. und Dulca- 
mara 1 gtt}., alle 12 Stunden cine, und war des Morgens ziem⸗ 
lid munter, fo daß er Nachmittags ausgeben fonnte. Gegen 
Abend wurde er heiferer, cin bellender, Croupaͤhnlicher Ton (das 
Aufziehen des Athems nach dem Huſtenſchauer bildete, fic mehr) 
aud bekam er mehr Fieber und Unruhe. Er exbielt Abends 6 
Ubr Hep. Sulphar cale. 2 guj. und Spong. 30 gttj. dos. 2; alle 
AStunden cin’ abmedfeind. Abends 9 Ube war ber Croup 
vbllig ausgebildet, und es kamen alle J Stunden Huſtſchauer 
mit Erſtickungsanfaͤllen. Das Kind erhielt Umſchlaͤge von 
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, Thchern mit wormer Mile befeuchtet um den Hals, und yum 
Getraͤnk warme Milh. Das Schlucken war febr befhwerlid.— 
Aconit. 30., alleS Minuten einen Tropfen mit JTheeloͤffel Waſ⸗ 
fer, womit bis Morgens 3 Uhr fortgefaheen wurde, Erſt dana 
geigte ſich Abnahme der Huſtenſchauer und freieres Athmen. Den 
27. Morgens 7 Uhr. Der Athem iſt noch heifer und etwas 
eng, jedoch keine Spur von Croupaͤhnlichem Tone mehr vor⸗ 
handen. Die Haut feucht, Puls etwas frequent. Zuweilen 
treten noch Angfifchauer ein, die durch Aufftofen erleichtert wur⸗ 
ben, Beim Huften und bei Beriihren des Kehlkopfes Hat das 
Kind nod Schmerzen. Es erbielt um 9 Uhr Morgens Sem- 
bueus 2 gttj, Da dex Buftand bis Nadmittag 13 Ube nist 
berdndert war, Bellad, 40 gttf,, und (pdt Abendés nod eine 
Gabe Bellad, 28, — Die ganze Nacht gut geſchlaſen, wenig 
gebuftet und fruͤh bis auf etwas Heiferteit hergeſtellt. Patient 
erhielt nod eine Gabe Hep, Sulph, calcar 3 guj., welded bie 
Genefung vollendete, 

2. Eduard B. 1 Jahr alt, hatte vergangenes Jahr im Funk 
und Juli den Stidbuften und erfranfre am 16. April. Fieber 
mit Schurrhuſten und bellendem Tone, zugleich Zahnreiz, faßt fid 
viel in ben Mund; aber feine Angſtſchauer, und fein Aufziehen 
des Athems’ beim Huften. Cr erbhielt Aconit. 10 gttiv. c. Aq. 
dest. Sif, Ade Stunden einen Theeldffel vol, Den 27. De 
Nacht iff ſehr unruhig bingegangen; er bat nur alle 2 Stunden 
einen Huftanfal gehabt, Fruͤh ift die Beengung ded Athems 
fdlimmer, det Ton pfeifend und das Athmen fagend, als ſollte 
bie Bruft zugehen, Angſtſchauer; offendar ein geringer Grad 
von Croup. Gr erbielt Hep. Sulph. calc. 3 grf. Spongia 20 
gtiß. Ale 3 Stunden abwedfelnd eine Gabe. Abends war der 
Athem etwas freier, und es Flang det Huften etwas loer, es 
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amen aber nod Sftere Angſtſchauer, und erhielt Patient obige 
Ieznei nochmals, alle 4 Stunden eine Gabe. Den 18. Ee 
rat dieſe Nacht nod viel-gebuftet, doc) ift das Athmen viel freier, 
ind hat der Huſten nicht mehr den bellenden, pfeifenden Ton, 
ind klingt zuletzt, als wolle ſich Schleim losloͤſen; er hat etwas 
Nilch mit Semmel gegeſſen, bat noc etwas Hitze in den Haͤn⸗ 
en und am Kopfe, ſonſt iſt er munterer. Er erhielt fruͤh eine 
Babe Hep. Sulph. calc. 3 guj. und Abends Spongia 30 gitj. 
Den 19. Hat die Nacht ziemlich gut gugebrackt, der Hulten. 
at beute Morgen einen beuncubigenden Ton mehr. Der Zu⸗ 
land befferte fich nun taͤglich mehr, fo daß er keine Acgnei mehr 
edurfte. Am 1. Mai befam er die Windpoden, wogegen er 
inige Gaben Palsatilla erhielt, und verloren {ich diefelben auch 
innen 8 Tagen ohne Beſchwerden gu hinterlaffen. , 
3. Madame D. aus Stefermar’, hat mehre Mal dad Falte: 
fieber gebabt und befam es gum erften Male im Wodenbette 
pieder, wogegen fie von einem alldopathifden Arte China und 
Yhinia mit Cort: cinnam., Extr. trifol., Gentiana, Sulph. 
ntimon aur. verbunbden erbielt. Selbige hat freilich feit einis 
ee Seit fein Fieber mehr, wobl aber nod gefpannten Leib mit 
inbehaglichkeitsgefuͤhl darin; die Lorigen Functionen des Kors 
ers find inOrdnung. Ste erbielt Veratr. alb. 10 gttj. dos. 4, 
(He 3 Abende eins. Den 30. Juni. Hat fis im Algemeinen. 
pobler befunden, nur fuͤhlt fie ſich tm Leibe nocd voll und aufges 
rieben, und fagt fie, ihr Magen fei im Ganzen ſehr ſchwach. Ve- 
atr. alb. 15 gttj. dos, 3. Alle 3 Abende eins’. Den 2. Juli. 
Sie hat now immer Schmerzgefuͤhl im Leibe wenn man durch 
ie dunnen Baudhdeden durchfuͤhlt; der Baud ift im Allgemei⸗ 
len mehr aufgetrieben bei uͤbriger Magerfeit beds Koͤrpers, und 
m Stehen wie gang {pig hervorfiebend, welded wohl daber 


— 104 — 


fonunt, bag die Bandveden febr dnm und ſchlaff find, unt 
alle Gingeweide dadurd nad vorn hinfallen. Gie bat 5 Kin⸗ 
ber geboren, wovon nod 3 leben, und gleid nad der exten 
Enthindung war der Leib groper; nach dex Meinung ihres Hause 
arztes in Steiermarl foll die Milz groͤßer gewefen fein. Bei 
dex Beruͤhrung des Bauches fdien fie faſt an aden Punkten 
etwas Schmerz gu empfinden. Bei gutem Appetit fuͤhlt fie ſich 
den andern Morgen, als wenn fie verftopft ware, und feinen 
gebdrigen Stublgang babes bis geftern hatte fie Kneipen umd 
Schneiden im Magen und eibe, und hat viel Bldbungsabgang. 
Gie erhielt am 9. Juli Veratr. alb. 10 gtt. vill a Aq. dest. 
5. Jeden Abend einen Theeloͤffel vol. Den 2. Guli. Sie hat 
fic wobler gefühlt und befam Veratr.alb. 10. gttj. des, iv. Xik 
3 Abende cing. Den 3. Auguft. Sie hat heftigen Aerger ges 
. Bebt und erbielt Iguat. 6. gitj. Den 10 Auguft. Veratr. alb. 
10. gttj. dos. iv. Alle Abende cin’. Den 1. Septbr. Sie # 
nad ihrer Meinung hergeftellt; doch erhielt fie nok 4 Gaben 
Veratrum, jeden 8. Abend eine Gabe und reifte hierauf gefund 
in thre Heimath zuruͤck. 

4. Wil helm G. 12 Yabe alt, feit 8—10 Jahren krank. 
Im 2. Jahre bekam das Rind blaue Flee am Koͤrper, wie dies 
jenigen, welde nach cinem Schlage entfteben. Dabei cin diced 
Knie und diden Arm im Ellenbogen⸗Handgelenk, aber nur perio: 
dif, dabet ein Sieben und Neifen im Arm. Ale Jahre feellte 
ſich Nafenbluten ein, das 8 Tage anhalt; dabei Kopfſchmerzen 
in der Stirn, und Schwere dafelbft, Mattigkeit in allen Glie⸗ 
bern, blaſſes Ausfehen. Schlaf in der Regel gut, viel Traͤu⸗ 
men und dfteres Erwachen. Geſunder Appetit, regelmaͤßigen 
Stublgang, tein Durft. Es ift ihm vor I Tagen cin Zahn aus⸗ 
gezogen worden, und Fann dad Blut nicht geftilt werden; of 


a haber die Mutter au nin, weil fe firrchteke der Rnbbe wires 
id verdluten. Bei meinem Beſuche fand ich hen Puls free 
mt, ber fruͤhere Ant, Dr. &., war anc dagewefen, und bats 
twas verordnet, weshalb ich die Mutter véranlafte, denfels. 
“nur fortzugebrauchen, da es fid nicht (hide, dab man zu 
rm andern Arzt gehe, bevor man den frésheren davon in Kennts 
gefeet babe. Am 5. November fam die Frau wieder und 
se an, bas Dr. &. gefagt babe, der Knabe wuͤrde die Be. 
werden verwachſen, und koͤnne ex dagegen nichts weiter thun. 
is Zabnbluten hatte damals 10 age gedauert, er war 5 
al gebeizt und einmal gebrannt worden. Bei forgfaltiger 
terfuchung. des Kranfen fand id, daß bas rechte Rnie dis. 
als dad linfe, d. h. die beiden Condyli ossis femoris find 
getrieben und figt die Patella mehr nad unten, aber beweglich. 
e Musletflechfen find ſehr ſtraff angezogen in der Kniekehle, 
d iſt bad Knie nie gang ausgeſtreckt au erhalten, immer nur 
108 gebogen. Im Gehen ſowohl als im Liegen, beſonders 
we bet Wetterverdinderung, hat er ſtechenden Schmerz vorn in 
n Knie, wabrend der Periode des Blutens niemals. Seit 
Wochen hat ex keine blaue Flee wieder gebabt. Die Ges 
tsfarbe iſt blafigelb, dex ganze Habitus rachitiſch und abges 
gett. Appetit und Schlaf regelmaͤßig, Puls langfam und 
tli. Um den Mund herum hat ex cinen Rand von etwas 
nfelrother Farbung, die Lippen aufgefprungen. Rah dem 
bnbluten befam ex etwas ausgeſchlagenen Kopf und Raden. 
erhielt Arnica 3 gttj. des. 3., alle 3 Abende ein’. (Die 
utter Hat in jimgern Jahren aud oft an Bluten aus dem 
hafleiſche gelitten, und blutete bei Ausziehung eines Zahnes 
sgenad.) Den 3. Januar. Jn der rechten Handflaͤche iff 
| groper blauer Bled, babel cine Lahmheit in der ganzen Hand, 
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ber Ausſchlag um den Mund herum, und die aufgefprungenes 
Lippen haben fid gebeffert, Arnica 3 gttj. Alle 3 Abende cing. 
MRomit: bis zum 10 Februar fortgefabten wurde, wo er ein ges 
lindes FlnGfieber befam, welches ſich nach Acenit und Brye- 
nia verlor. Den 18. Februar, war bas Knie ſehr geſchwollen. 
und mitten auf der Patella hatte er einen blauen Fleck, eben 
fo auc am rechten Gorderarme, und bem Mittelfinger der reds 
ten Hand. Im Knie hatte ex heftige ſtechende Schmerzen mit 
Reifen. Erhielt bis gum 13. Maͤrz Arnica 3, gttj. Ale 3 
Abende eine Gabe. An biefem Tage hatte ex wieder auf. ber 
Patella einen blauen §led, jedoch war derfelbe etwas hoͤher bins 
aufgetreten. Die Patella hatte ihre natuͤrliche SteLung mehr eins 
genommen. Patient hatte in diefen Tagen heftige Stiche im Knie 
gebabt, fo daß er gar nidt geben fonnte, und am linfen Unters 
ſchenkel waren blaue Flede. Calc. carb. 30000uuu dog, 
2. alle S Abende eine Gabe. Den 19. Maͤrz. An der inners 
Seite der Bade iſt eine Stelle wie cin Geſchuͤr mit rothen Rane 
bern aufgeCommen.. Blutet ſehr ſtark (das Blut iff febr buns 
kelroth). Am Knie hat er nidt fo viel Schmerzen gehabt. Ar- 
nic. 3, gttj. Aq. dest. 5ij. Ale 2 Stunden einen Theeloͤffel 
voll. Den 23. hatte fic das Mundbluten gang gegeben, nur 
war bie Stelle nod immer fidtbar, und auf dem kranken Knies 
gelenk cin blauer Fle, mit ſtechendem Schmerz im Knie wdbs 
rend bed Liegens, im Gehen hat er nicht ‘mehr Schmerz, aber feit 
einigen Tagen ſtechende Schmerzen in allen Zaͤhnen. Erhielt bis 
gum 10. April jeden 2. Fag eine Gabe Arnica 3. gttj. Den 13. 
April. Hat feit geftern Abend heftig reifende Schmerzen im 
rechten Fußgelenke, das guerft mit VBrideln anfing, Auf den 
Spann iff ein blauer Fleck, und Fann er dafelbft nicht die ges 
tingfte Bewegung ertragen. Fauliger Gerud aus dem Muns 
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de, angeſchwollene Halsorifen, abitiechfeind Froſt unb Hige 
frequenter Puld und. Durft. Acasit. 10. gttvj. «. Aq. dest. — 
Ahe 2 Stunden einen Theeloͤffel voll. Den 14.3 die Schmer⸗ 
zen im Fußgeltuk fied nod eben fo:arg, fo wie aud Rothe - 
ded Gelenks ſich ausgebildet hat. Gest Aconit fort. - Der 
17. Dot Fufigelent iff nod febr geſchwollen und gerdthet, die 
fedhenden Schmerzen haben fich aber etwas gegeben, bat now 
viel Durſt und geftern Nafenbluten gehabt. Gest Aconit. fort. 
Den 18. Das Fußgelenk iff did und am innern Knoͤchel # 
ein braunee Fled, -darkber ein gelber, das ganze Gelenk iſt ſehr 
heiß, und er hat viel Durft. Arnica fort. gtt. X. Aq. dest. 
Siti, erwaͤrmt mit. Laͤppchen aufjulegen.. Den 20. Patient hat 
bie ſehr ſchmerzhafte Seſchwulſt aufgefteden, woraus zuerſt gels 
bes Waffer fam, und hernach gelber Eiter mit Heinen Stadler 
gtrounenen ſchwarzen Bluts; hiernach hat ec Erleidjterung bes 
fommen. Er hat wieder ftarfes Naſenbluten gehabt. Stann. 6G. 
gttij. c. Aq. destilleta jj. Alle 2 Stunden einen Wheels Fa 
voil. Den 22. Aud der Wunde fließt nod viel gelbes Wafer 
und etwas Giter, Gat viel Steen darin und auch im Knieges 
lenfe viel Reißen. Sdlaf und Appetit-find beffer. Silicea 30; 
gttj. Aq. dest. Sij. Morgené und Abends einen Bheeldffel voll, 
welches bis gum 1. Mal fortgebraudt wutde. — Es wuͤrde 
gu febr ermuͤden und nuglofe Schreiberei werden,. wenn ich dieſe 
Krankengeſchichte bis jet (1840) fo fortfegen wollte, daher 
will ich nur Furze Data angeben und die Mittel, die Qatient ers 
Sidt. Ende Juni heilt die aufgebrochene Wunde am Knoͤcht 
und er erhielt bis dahin Arsen. 309222, Rhus, 309222 dos, 3. 
Jeden 4. Abend eins. Da wieder Zahnbluten entſtanden war, 
Arnica, Silicea 30°°22 auf 5 Tage, darauf 3 Gaben Tr. 
Sniph. 30X. Jeden 5. Abend eine Gabe.. Spaͤterhin zeigten 
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fib abd und an noc blaue Flecken an verfdhicbenen Ertremitdten, 
das Kniegelenk, welches gang gebogen war, nahm eine mehe 
gerade Stellung an, die Knieſcheibe ging im ihre natiirlidhe Sage 
nach und nad ein, und die Gelenkkoͤpfe des Oberſchenkels wars 
ben fleiner, fo daß Patient Anfang 1839 ohne Krucken ges 
ben fonnte, aber aud) nur mit Unterftigung eines Stodes. 
Gr erhielt im Juli 1837 Calcar carb. 30% alle 5 Tage eins 

Bis gum October in diefem Monat 3 Gaben Staph. agr. 18%. 
im November Coccnl. 10 gttj. und Pulsatille 6 gttj. ulternis 
rend jeden 3. Morgen. Am Ende Novbr. wurde Ol. Tapyri 
in die Knickehle cingerieben und innerlich 12 Gaben OL. tapyri 
1, guj. Jeden Abend cine (bereitet aus Ol. tap. gttv. und Sacch. 
Lactis gr. 95.) Hiernach befferte fich die Steifigkeit im Ges 
lenfe befonders, und die Sehnen lichen fid leichter ausdehnen. 
Am 3. Januar befam ex Druͤſenanſchwellungen am Halle, worn 
ex fiechende und reifende Schmerzen hatte, dabei ſehr große, blaue 
Fleden auf dem HandgelenE, und fleine Rnoten, aud ebenfo am 
linfen Kniegelen€, worin er ein Zucken fühlte, und bat er einige 
Hage zuvor, ehe fid ein blauer Fle zeigt, viel reifende Schmer⸗ 
. gen an der Stelle, wo ſich die Fleden bilden. Um den Mund 
berum wieder die blutrothen, Flechten aͤhnliche Fleden. Er nahm 
big Ende Mary Tr. Sulph. 15_,, Acid. nitri 18% alternativ 
jeden 5. Abend eine Gabe. Von da an bis Mitte Mai Arnics 
3 gttj. Caloar. carb. 30 gttj. alternativ jeden 5. Abend eins. 
Mitte Mai befam ex Urinbeſchwerden, d. h. dftern Drang sum 
Urinlaffen und jeded Mal nur wenig Abgang mit reißenden 
Schmerzen in der Blafengegend, die fich bis gum Nabel Hiners 
ſtreckten, det Urin fieht wie Weißwein aus (dunkelgelb und tribe) 
und ſchwimmen Fleine Koͤrnchen wie Blut darin herum, diefe 
Befchwerden widen nad 2 Gaben Cantharid. 30 gttj. binnen 


3 Tagen. Bow Ende Suni Sis Gude Auguſt erhtett a jeben 
5. ‘Abend abwechſelud Arnica 8. gttj. und Calesr. carb. 30, 
gttj. mit einigen Unterbrechungen, we einmal heftige Schmerzen 
fas. Knie mit Entzundung an denfélben entftand, welches fh 
aber immer nat -Aconit. ‘und Rhus. verlor. Im September 
hatte ex oͤfter / Zahnbluten, wogegen allen Arnica mit Erfolg 
angewandt wurde. Bis Ende des Jahres bekam er jeden 5, 
Abend abwedfelnd Rhus. 15. gttj. und Phosphor 9. gttj. *y 
Ym Ganuar 1839 bis April Coccul. 10, gttj. und Pulsatille 
6 gttj. Jeden 3. Morgen abwedfelnd eine Gabe. — Mitte 
Juni wegen Magenbefwerden, Wafer, Kall, Aufſtoßen, Er⸗ 
brechen und Durdfad Nux vom. 15 gttj. und hernach Pulsat. 
6 gttj. welde gute Dienfte thaten, fpdterbin traten Drifenans 
fhwellungen am Halfe mit leichten Entzundungen im Krieges 
len? auf, wogegen bis Septbr. Bellad. 15. gttj. Acid. nitr. 18 
gttj. abwedfeind gegeben wurde. 

Patient gebt jegt ohne Stock, und bilft feinem Vater, einem 
Schuhmacher, bei der Arbeit, bekommt nod ab und an blaue 
Fleden, die bald vorisbergeben,. hat sfter aud) Zahnbluten, it 
fonft wobl, fieht nicht mehr fo blaßgelb aus, und erhaͤlt, die, fie 
die hervorſtechenden Symptome paffenden Mittel, Arnica, Rhus, 
Staph, agria, in der legten Zeit Siliees und Rhus im Wechſel. 
Das Knie bat faft gang die natirlide Beſchaffenheit, nur hat 
Patient nicht folde Kraft darin, wie in dem andern Beine. 
Patient ift freilich nidt gang hergeftellt, da ab und an now 
blaue Flecken erſcheinen, fo wie ſich auch Sfter Bluten aus dew 
Zahnfleiſch einftellt, und ab und an reifende und ziehende 
Schmerzen im rechten Ellenbogengelenk und im Knie, die abes 

*) Phosphor wirde id gleich Anfangs gegeben haben. 
— | Stapf. .. 
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math 2 — 3 Tagen bei Anwendung von Arnica, Rhes ede 
Coccal verfdwinden.: — Wiffen meine Herten Gollegen mir 
paffenbere Mittel angugeden, um den Reſt dee Krankheit gu bs 
fdmpfen, fo werde ich die Verdffentlidbung serfelben mit Dant 
annehmen. Yn der ganzen homoͤopathifchen Literatur ift a 
Zein aͤhnlicher Fall, wie diefer, vorgefommen. *). 





) Sollte nicht Secale hier indigict fein?  ° Gr. 
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Rb a-p ſodien. 
Von 
Dr. Attomyr. 


Homsbopathiſches Krankenhausé pu Gyoͤngyoͤs in 
Ungarn. 
G, ift mir um fo angenehmer uͤber cin new errichtetes Spital 
zu berichten, als id nach den letzten Nachrichten befuͤrchten mug, 
daß das hombop. Spital in Guns den feindliden, nidt gegen die 
Grifteng des Inſtituts ſelbſt, fondern gegen feinen Vermdgensfond 
und die homdop. Bebandlungsweife in demfelben , gerichteten 
Machinationen ſeiner Gegner wird weichen und eingehen muͤſſen, 
ba die edelmuthigen Begruͤnder dieſer Anſtalt entſchloſſen find, 
dieſelbe lieber zu ſchließen, als ſich in derſelben eine Behand⸗ 
lungsweiſe und einen unberufenen Geldmanipulanten aufe 
dringen zu laſſen, zu denen ſie kein Vertrauen haben. Der 
Prozeß iſt noch nicht entſchieden, ſein Ende jedoch nicht weit 
und wiewohl ein Mitglied des Statthaltereirathes die Annahene 
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der Klauſel: ,, man folle in dem Spital Somébopathif® and 
alldopathifd behandeln“ durchgeſetzt bat, fo wollen wir von 
der Hofkanzelei das billige Urtheil erwarten: daß man die Seute 
mit ihrem Gelde nad Belieben disponiren laffe. 


Gyoͤngyoͤs ift ein Ort von 15,000 Cinwohnern, 4 Poftes 
von Peſth entfernt. 1829 wurde die Homdopathie in dieſen 
Orte durch den dafelbft flationirt gewefenen Regimentsargt Dr. 
Polafel (der jet in Wien practizirt) befannt. Durd die glids 
lichen Refultate feiner homoͤop. Praxis wurde, auger vielen Nicht⸗ 
aͤrzten, auc ein feit 30 Jahren in großem Anſehen ſtehender 
und von det ganzen Umgegend viel in Anſpruch genommener 
Arzt, Dr. Bognar, Phyfitus von Gydngyds, fiir die Hombes 
pathie gewonnen. B. bebandelte naͤmlich einen StaabSsofficier 
obne Erfolg alldopathifh, und nachdem er jede Hoffnung yu 
feiner Rettung aufgab, wurde Dr. Polatfel gu Rathe gesogen, 
dem es gelang den Kranken in kurzer Beit homoͤopathiſch gu eis 
Ien. Gin alloͤop. Arzt gewoͤhnlichen Schlags wuͤrde diefe Heis 
lung dem Zufall, ber Didt oder einer Sternſchnuppe zugeſchrie⸗ 
ben und ſich nit weiter darum beFiimmert haben. Dr. Bogs 
nar Singegen ward durch diefe Thatſache, die feine Erwartun⸗ 
gen fo febr uͤbertraf, bewogen, die homoͤop. A. M. Lehre gu ftus 
diren und die von felbft veranftalteten Verſuche gelangen ihm fo 
febr, daß ex fic) offen gur Lehre Hahnemanns befannte. 


Bald verließ ber Regimentsarzt Polatſek Gydngyds und 
Bognär hatte nun die homoͤop. Praxis allein zu verſehen. Um 
dieſe Zeit, 1835, fam Dr. Horner nad) Gyoͤngyoͤs, ein junger, 
5 Sabre fruͤher graduirter Arzt. Wiewohl fie die Homoͤopa⸗ 
thie nicht cingenommen, befreundete fid) Dorner mit Dr. Bognér, 
den jener feiner wiſſenſchaftlichen Bildung wegen bald adten 
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nite. G8 fligte ſich, daß Horners 1} jaͤhriges Kind, in Fots 
eines ftrophuldfen Seidens, gu dem ſich ſchon das Zehrfieber 
ete, fo weit berab fam, daß H. fammt feinen fbrigen 
Degen das Kind fir anrettbar verloren erfldrte. Jn feiner 
esperation wendete fid Horner an Bognér und diefer heils 
den Kranfen mit Arsenic. Spaͤter erfranfte Horner felbft 
einem Mervenfieber und Bognar ftellte ihn in kurzer Zeit mit 
us und Bryonia wieder ber. Diefe zwei Falle beftimmten 
orner Homdopatbie gu ſtudiren und bald gelang e8 ihm unter 
r Leitung ſeines Freundes mehre ſchwierige Faille homoͤop. zu 
len. Leider war Bognadr ſchon alt und kraͤnklich, fo daß er 
der letzten Beit nidt mehr ausging und die Kranfen nur in 
ner Wohnung empfing. Es entwidelte ſich nach und nach ein 
'agenkrebs, dem der Arme am 2. September 1836 unterlag. 
Son bet Lebseiten beſchaͤftigte den De. Horner die Idee 
r Erridtung eines hHombop. Spitals in Gydngyds, an deren 
ealifirung jedoch Bognaͤr und Andere ftets gweifelten. Nach 
m Tode B. gab Horner feinen Plan nidt auf und wanbdte 
h deshalb an ben ſtaͤdtiſchen Magiftrat und ſpaͤter an die 
rundherrſchaft; beide Male ohne Erfolg. Dadurd nicht ents 
uthigt, bat Horner die Frau Baronin Orczy um die Erlaubs 
G, ein ihr gehoͤriges, leer ſtehendes Haus, dad far feinen Zweck 
br gut fituirt ift, gur Etablirung eine’ Spitals verwenden gu 
irfen. Die grofmithige, der Homdopathie ftandhaft ergebene 
lame-bewilligte nicht nur die Bitte Horners, fondern lief auch, 
rch feiner Angabe die Simmer gu diefem Swed auf ihre Koften 
xtidten. Im Befitz dieſes Lokals erdffnete Horner eine 
Subffription und ehe 2 Monate verfloffen waren, hatte H. ein 
apital vnn 13,000 fl. W. BW. beifammen. LH. vereinigte dle 
ntereffenten in einer Sitzung, in welder zur Beauffidtigung 
Ardhiv, XVI. Bd. Ill. Heft. 8 
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ber Anſtalt 3 Directoren, 24 Ausſchußmitglicbder, 1° Kaffirer, 
1 Deconom und ein Notar gewaͤhlt wurden. 

Am 16. Septbr. 1838 wurde die Anſtalt feierlich eroͤffnet. 

Der Fond der Anſtalt wuchs ſeit der Eroͤffnung derſelben 
durch freiwillige Beitraͤge auf 27,000 fl. W. W. Zu den vers 
zuͤglichſten Wohlthaͤtern der Anftalt gehoͤren: Frau von Taree 
by, die mit 5,000 fl., Baron Baldacci, aud mit 5,000 f, 
Bar. 2. Podmanigly, der ebenfals mit 5000 fl. fubfcribirte.*) 

Das Spital hat 12 Betten und nimmt Kranke beiderlei 
Gefdhlehts auf. ,, Mein Spital“, ſchreibt Dr. Horner, „hat 
nur zwei Nachtheile: 1. daß id jeden Kranken, auc Sterbende 
ibernebmen mug, 2. daß die Handwerkerzuͤnfte bidber nocd nidt 
beigetreten find, weil darin die Haupturſache liegt, daß bie Zahl 
der Kranfen bisher fo klein war; dieſe lege Schwierigheit wird 
jedoch geboben werden, naddem alle Zuͤnfte, vom 1. Suli ac 
anfangen, beigutreten und die Zahlung zu leiften gefonnen find. 
Dann Fann ic jabrlich auf 150 — 200 Kranke rechnen’. 

Die Refultate der Homdop. Behandlung weifet die fols 
gende Tabelle aus. Die fiir ein homoͤop. Spital ungewdhnlid 
große Mortalitat von 20 Progent, die ſich in ber Tabelle hers 
ausftellt, wird durch die derfelben beigefiigte Anmerfung deb 
Dr. Horner auf 8 Progent redugirt. Wergleiht man auGerdcm 
die entzuͤndlichen und fieberbaften fo wie manche widtige dros 
nifche Krankheitsfaͤlle, die fid unter den geheilten befinden, 
fo fann man mit ben therapeutifden Ergcbniffen in diefer Bes 
gichung vor det Hand gufrieden fein. 

®) Wurden wohl in Deutfdland die dringenden Bitten cines 
hombopathifden Arztes um Beitrdge gur Fdrderung wiſſenſchaft⸗ 


licher Swede dieſer Art einen aud) nur entfernt donliden Erfolg 
haben, alg dort in Ungarn?? — Stapf. 
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Tabellariſche Ueberſicht 
bee int Zeitraume von 21 Monaten, naͤmlich vom 16. Septem⸗ 
ber 1888 bis Ende Juni 1840 im Gyoͤngyoͤſcher Spitale homoͤo⸗ 
pathiſch behandelten Kranken. 
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fo ſpaͤt in ble Anſtalt gebracht worden, ba die Meiſten von ihnen 
kaum 48 Stunden, nur wenige 8 — 10 Tage, keiner 14 Tage, lebten. 
Dr. Stephan Horner, 


MNoerlaffen macht vollblitig. 

Die nadfte Wirkung vom Aderlaffen ift Verminderung 
der Blutmaffe. Durch die verminderte Blutmaffe iff die orgas 
nifce Bildungsfaͤhigkeit herabgeſetzt, weil ſie durch den Aber⸗ 
laß um einen Theil des dazu noͤthigen Materials, naͤmlich der 
gerinnbaren Lymphe, iſt gebracht worden. Der Aderlaß wirkt da⸗ 
her auf das Leben uͤberhaupt und das Blutleben inébefonbere; 
depotenzirend. 

Daß fold ein Cingriff in die thieriſche Oeconomie nicht 
obne Reaction des Drganismus zur Abwehrung und Ausglets 
chung bes durch den Aderlag herbeigefuͤhrten Mißverhaͤltniſſes 
ablaufen fann, ift natuͤrlich. Seit Hahnemann verſteht man 
bas Verhaͤltniß diefer Reaction au dem feindlichen Cingriff gu 
wuͤrdigen. Man weif, daß fie fidh wie Negationen gu einander 
verbalten. Das erfte und dringendfte Gefchaft der Reaction iff 
bemnach ber Wiedererſatz der verfornen Blutmaffe. Diefer Wies 
dererſatz erfolgt um fo ſtuͤrmiſcher, je ſtuͤrmiſcher die Blutvers 
minbderung war, tote bie reagirende Hike defto intenfiver iff, je 
groͤßer die feindlich einwirkende alte war, die die Hige Hervors 
gerufen bat. Es reidht daber nicht bin, daß nach einer Blut⸗ 
entziehung der Kreislauf wieder ſeinen normalen Gang gehe, — 
worin beſtaͤnde denn dann die Reaction? — ſondern die Blut⸗ 
bereitung muß abnorm geſteigert werden, um den Verluſt 
moͤglichſt bald zu erſetzen — denn nur die abnorme Steigerung 
der Blutbereitung iſt im Stande, den durch den Aderlaß bewirk⸗ 


‘ 


N 
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ten Verluſt des Fibrinftoffé mit all feinen depotenzirenden Fols 
gen flr die ſaͤmmtlichen Lebensprozeſſe zu heben. Auf gleiche 
Weiſe ſehen wir, daß eine durch eine feindliche Potenz veran⸗ 
laßte Torpiditaͤt des Darms (Verſtopfung) nicht blos eine nots 
male Darmfunction (normalen Stuhl), ſondern eine abnorme 
geſteigerte Thaͤtigkeit bed beleidigten Organs (Durdfall) 
zur Folge hat. Eine in Schnee gehaltene Hand kann, wenn 
ber Schnee entfernt iff, nicht blos zur normalen Demperatur 
zuruͤckkehren, ſondern fie muß eben fo hoch Uber die normale 
Warme in Folge der Reaction fteigen, als fie durch den Schnte 
Unter die normale Pemperatur gebracdht war. (Mur ein lebs 
lofer Korper, 3. B. ein Stein, bem die Reactions fabhigkeit feblt, 
wird, dem Schnee entzogen, blos wieder gu feiner fruͤheren Tem⸗ 
peratur zuriidfebren.) Wo bemnadh Herabfehung unter die 
Normalitat als Erftwirlung auftritt, da kann die Steiges 
tung Liber bie Normalitdt (mittelft der lebenderi Wefen eiges 
tien Reaction) als Nach wirkung nicht ausbleiben. 

Deshalb muß der Herabfegung des Blutlebens unter bie 
Normalitdt (— Erftwirkung des Aderlafjes) die Steigerung 
deffelben ber die Normalitat als Nachwirkung auf bem Fuße 
folgen. 

Die Steigerung ded Blutlebens liber bie Norm Hat die 
Schule — Plethora genannt, folglid hat ber Aderlaß 
Vollblütigkeit gur Folge. 

Aud a posteriori [aft fich died vielfach als wabr nachweis 
fen. Wenn bei einer Entzindung das Blutleben dur einen 
Aderlaß depotenzirt wird, erfolgt oft fo ſchnell als Nachwirkung 
bie Steigerung des Vlutlebens uͤber die Norm, daß nicht felten 
ſchon in einigen Stunden ein zweiter, dritter Aderlaß indigirt 
fdeint und vorgenommen wird. Bei gu dfteren Aderlaffen, 
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wobei die Reaction des Leben’ den-tollen Gingriffen auf daſ⸗ 
felbe nicht mehr gewachſen iff, erfolgtnur ungendgende, in ihren 
heilſamen Beftrebungen durch jeden neuen Aderlaß immer wies 
der geftérte Reaction und. ed tritt der Fall cin, wo die Leute 
fagen, es fomme ſchon gan; waffrige’ Blut. Yn folden Fallen 
feblt edin der That fo fehr an Fibrinftoff, daß dadurch das grofe 
Heer adynamifther und cacochymiſcher Folgefeantheiten noths 
wendig bedingt wird. Cine Entzuͤndungskrankheit fid ſeldſt 
‘ hiberlafjen, wird im ſchlimmſten Fall das entzundete Organ durch 
Giterung,: Verwadfung, Ausſchwitzung ober Brand auf eine 
Beit lang oder auf immer unthaͤtig machen ober auch den Krans 
fen toͤdten, aberein adynamiſcher 3uftand, fo wie man ihn bei der 
antiphlogiſtiſchen Behandlung taͤglich fieht, wird nidt eintreten, 
und es ift tein Wagniß gu behaupten, daß diefeds Krankheits⸗ 
genus bei Phlogoferr bie Leute rein der Kunſt der Aente zu 
danken haben. 

Die nach. Aderldffer beobachtete erhoͤhte Zhatigreit der 
Blutbereitung benuͤtzen allzu induſtrioͤſe Dekonomen gum Fettma⸗ 
chen der Kaͤlber, denen ſie zu dieſem Zwecke von Zeit zu Zeit 
kleine Aderlaͤſſe machen. 

Es laͤßt ſich der durch einen Inſectenſtich herbeigeführte 
Saͤfteverluſt eines Apfels, in Bezug auf feine Folgen fir die 
verwundete Frucht, gang mit einem AderlaG vergleiden. Den 
an der verwundeten Stelle erlittenen Safteverluft gu erfegen, . 
ſtroͤmt der horige Saft bed Apfels nad der Wunde in viel reich⸗ 
liderem Maafe, ald er dabin ohne den Stic gefloffen ware 
und der Apfel reift in Folge deffen an der verwundeten Stelle 
eber und ift dafelbft faftiger und ſuͤßer oder ſchmackhafter. 

Richt nur ber Menſch felbft ift ein Gewohnbheitsthier, jedes 
feiner Organe und Syſteme unterliegt, fo wie der ganze Menſch, 
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der Macht der Gewohnbeit. Die Blutungen aus dem Uterus, 
der Lunge, den Hamorrhoidalgefdgen, die gu gewiffen Seiten 
regelmaͤßig wiederfchrens die Fribgeburten im 3. Monat, die, 
wenn fie ein Paar Mal ecfolgten, den Uterus an die Entlees 
rung im 3. Monat fo gewdhnen, daf die Schwangerſchaft 
aͤußerſt ſchwer tiber diefen Termin Hinaussubsingen iſt; gewiffe 
fid) repetirende Durchfaͤlle, Schnupfen und andere Ausleerungss 
krankheiten beweifen die Macht der Gewohnheit auch auf cins 
gelne Organe bed Menfden gur Geniige. . , : 
Dieſelben Nachtheile erwachfen fir den Menſchen aus den 
kuͤnſtlich angewoͤhnten Blutungen. Die um eine entzuͤndete 
Druͤſe applizirten Egel haben nicht nur den Nachtheil, daß ſie 
den Kranken nicht dauerhaft heilen, ſondern auch den noch weit 
groͤßeren, daß fie jene Parthie an Blutungen gewoͤhnen. Go 
ſehen wir die ſo haͤufig ſich wiederholenden Halsbraͤunen, ja 
auch Entzuͤndungen groͤßerer Organe, die mit Blutentziehungen 
behandelt wurden, zu beſtimmten Zeiten immer wiederkehren. 
Es giebt Menſchen, die jedes Fruͤhjahr ſich zur Ader laſſen, ohne 
daß irgend ein Organ entzuͤndlich affizirt waͤre, ſondern blos 
um die furchtbaren plethor iſchen Beſchwerden los gu wer⸗ 
den. Hitze, Angſt, Schlafloſigkeit, Athembeſchwerden plagen 
ſie zur beſtimmten Zeit durch mehrere Tage ſo ſehr, daß ſie ſich 
nicht gu laſſen wiſſen und fic) durch einen Aderlaß vordberges 
hende Ruhe verſchaffen, die die Armen in der Regel nur zu 
theuer bezahlen. Eben ſo iſts bei Schwangern, die ſich an 
Aderlaͤſſe gewoͤhnt haben. Eben ſo bei Gichtiſchen, die an 
Schroͤpfkoͤpfe gewoͤhnt ſind. Straͤflinge, die oͤfters Gaſſen lie⸗ 
fen, leiden zu gewiſſen Zeiten an ſtarker Hitze und Juͤcken des 
Rückens. Am Luckeſer Hoft iſt ein alter Eſel, der ſich alle 
Freitage geißelt und ſehr bedauert, daß thm dieſe Operation ſchon 
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fo ſehr gum Beduͤrfniß geworden iff, daß ex fuͤrchtet, der liebe 
Gott midhte fie ihm deshalb nur halb oder gar: nicht au Gute 
ſchreiben. 

Wenn es alſo eine Plethora giebt, ſo giebt es erſtens eine 
kuͤnſtliche, naͤmlich eine Aderlaßplethora, die, wenn ſie ſich oft 
wiederholt hat, daher zur Gewohnheit geworden iſt, aͤußerſt ſchwer 
gu heben iſt und durch neue Aderlaͤſſe bis zur Toͤdtlichkeit vers 
ſchlimmert wird; und zweitens cine Plethora ald Nachwirkung 
von krankhaften Haͤmorrhagieen, die, weil fie nur ansnabméweife 
heftig find, nur ſehr unbedeutende plethoriſche Erſcheinungen 
zur Folge haben. Diefe Plethora iſt woblthatig und in Sur: 
gen erlofden, vaber fein Gegenftand ber Behandlung. | 

Was hier vom Blutverluft gefagt if, das giltiaud von | 
ber Ausleerung der uͤbrigen Safte. Der furchtbarſte Saͤſtever⸗ 
luft aller Art, bis gur (Feletartigen Abzehrung, unter den heftig⸗ 
ſten, gum Selbſtmord treibenden, Qualen, findet bet der barbas 
riſchen Louvrierſchen großen Inunctionsfur Statt. Und 2, 3 
Wochen nad der Kur wachſen dtefe Ausgezehrten au einem ſol⸗ 
den Umfange an, daß ifnen fein Rok mehr paßt, der ihnen 
vor der Kur bequem war. Gewif auc ein merkwuͤrdiges Beis 
ſpiel der organifden Reaction, die burd) Steigerung des Saͤfte⸗ 
erſatzes ber hie Normalitdt dem ungeheuren kuͤnſtlichen Saͤfte⸗ 
verluft zu begegnen ſich beeilt. 

Aehnliches beobachtet man bei den meiſten fieberhaften 
Krankheiten mit laͤngere Zeit darniederliegender Eßluſt, daher 
unter die Norm herabgeſetzter Saͤfte und Blutbereitung. Wenn 
ſolche Kranke geneſen, ſo tritt nicht nur wieder die Eßluſt, ſon⸗ 
dern ein foͤrmlicher Heishunger cin und wenn fie ſich gang ers 
holen, find fie gewoͤhnlich eine Beit lang kraͤftiger und corpus 
(enter, alé fie vor ihrer Krankheit waren. 
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Reber den Hahnemann'ſchen Erklärnuugsverſuch des 
bombopathifcden Heilprojzeffes. 


Zwei Umftdnde werden bei diefem Erklaͤrungsverſuche ans 
gtfodten: erſtens glaubt man nidt, daß eine fo kleine Arznei⸗ 
gabe eine ftdrbere Krankheit, als die zu heilende ift, hervorbrin⸗ 
gen fonne, und zweitens begreift man nicht, wodurch diefe neue, 
burd die Arznei veranlafte, Krankheit gehoben werden foll. 

Das Feblerhafte an diefer Erklaͤrungsweiſe liegt alem Ans 
ſchein nach in dem Umftande, daß man fid zwei Krankheiten 
neben einander denkt, eine natuͤrliche und cine Arzneiktank⸗ 
heit. Schon das Prinzip der Aehnlichkeit macht eine ſolche ge⸗ 
trennte Nebenexiſtenz unmoͤglich, (die uͤbrigens Sei dem hetero⸗ 
pathiſchen Grundſatz Statt finden mag.) Waſſer und Del zu⸗ 
ſammengegoſſen beſtehen einzeln ihrer Heterogeneitaͤt wegen nes 
ben einander; aber Waſſer gu Waſſer, oder Del zu Del gegoſſen 
gehen in einander uͤber, und das Eine verſtaͤrkt die Maſſe des 
Anderen. Gewiß verhalten ſich die natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
(Arznei⸗) Krankheiten eben fo. Wie ware das auch anders 
moͤglich? nachdem man gemaͤß dem Grundfag der Homdopathie 
immer folche Mittel wablen foll, die nicht nur auf die Organe 
ſpezifiſch wirken follen, die eben erkrankt find, fondern die gerade 
fo wirfen follen, wie biefe erfranft find, — nachdem man 
beim Durdfal ein Mittel geben foll, das nicht nur auf den 
Darm tberhaupt, fondern gerade Durdhfall erregend insbefons 
dere wirkt. Es feblt bet homdopathifdh gewaͤhlten Mitteln, 
finnte man fuͤglich fagen, an Terrain fir die Nebeneinanderftels 
lung det kuͤnſtlichen und natirliden Krankheit. Und eben 
darin liegt ein grofer Vorzug der Hahnemannſchen Medizin vor 
allen anderen. Der Arzt hats nur mit den erfranften Parthieen 
gu thun und wad die Krankheit verſchont lief, verſchont auch dee 


— 123 — 


Hombdopathifh handelnde Arzt. Welsh ein immenſes Terrain 
hingegen occupirt nicht die geſchaͤftige, mit ber Kirche ums Kreuz 
rennende Aldopathie mit all ihren derivantibas, revellentibus, 
evacuentibus, metasymeraticis ete. ' 

Wenn 3.B. die Krdge mit der durch den Schwefel erzeug⸗ 
ten Krdge (oder fragdgnliden Krankheit) nidt, nebencinander 
fiebend, verſchiedene Terrains occuyiren Fann, fo muß die eine 
und die andere Krdge in einanbderfliefen, folglich die eine die 
andre verftdrfens und fo flein aud die Gabe ded Schwefels iff, 
fo bleibt fie immer ein Additament zur natirliden, (con vers 
Handenen, Ardge. Indeß iff diefed Additament in der That 
nidt fo klein, wie man auf den erften Anblid glauben follte. 
Ein Kraͤtziger hat mehr Empfaͤnglichkeit far cin Billiontel Coes 
homoͤopathiſch ‘paffenden) Schwefels, als fix 4 Pfund China, 
bie zur Krage in feiner homoͤopathiſchen Verwandtidaft ſteht — 
wie das Schießpulver fir den kleinſten Feuerfunten mehr Ems 
pfaͤnglichkeit hat, ald fir eine unendlich grdfere Quantitdt Wafs 
fer. Es berubt dieſe Thatſache auf dem Gefege der Wablvers 
wandtſchaft — und im Reiche organiſcher Geſchoͤpfe, auf dens 
Achnlimleitsgefege der Inzitamente. Es ift ndms 
lich cin Lehrſatz dex Phyfiologie, bas man unter allen Reizen 
fle die aHnlichſten die groͤßte Empfaͤnglichkeit hat. 28° 
Hitze nach Reaum. find fir die geſunde Haut des Menſchen 
nicht der geringſte Reiz, waͤhrend eine verbrannte Hand davon 
heftig ſchmerzt. Ein ganzer Feuerbrand in eine Tonne voll 
Sand geworfen, wird nach und nach verloͤſchen, ohne Wirkung, 
waͤhrend ein kleinſter Feuerfunken in eine Tonne voll Schieß⸗ 
pulver gefallen, die heftigſten Effecte Hervorruft. Daraus 
folgt: 

1) Die Nothwendigkeit ber Gabenkleinheit bei yee 
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moͤopathiſchen Verhaltniffen, wegen der au grofen Empfaͤng⸗ 
Nlichkeit fuͤr AO n lide Reize. 

2) Die Relativitde der Wirkfambeit homoͤopathiſcher 
Gaben, weldhe (Wirkſamkeit) bei heteropathifdhen VerHaltniffen 
gleid Null ift, bei homoͤopathiſchen hingegen ſehr Fraftig und 
tro der Kleinheit der fie veranlaffenden Dofen, oft gu kraͤftig 
auftritt. 

Wo baber die Eleine Argneigabe nicht homoͤopathiſch ges 
waͤhlt wurde, da iff thre Wirkung gleich Null und gleich jenem 
bald ohne Wirkung verloͤſchendem Fuͤnkchen, bad in die Gand 
tonne fiel. Diefer bei homoͤopathiſcher Behandlung Statt fins 
deride Umftand ift cine Hidft widtige und wohlthatige Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit bes Hahnemannſchen Heilverfahrens’, der fich. feine 
Heilart bisher rihmen fonnte, die Eigenthuͤmlichkeit naͤmlich: 
poſitiv nidt ſchaden gu koͤnnen. 

Die Groͤße der Verſtaͤrkung der natuͤrlichen Krankheit durch 
die arzneiliche haͤngt alſo weniger von der Arzneigabe, als von 
der homoͤopathiſchen Beziehung der einen zur andern ab. 

Der erſte oben angefuͤhrte Punkt iſt demnach ſo zu ſtellen: 
die durch die homoͤopathiſche Arznei hervorgerufene Arzneikrank⸗ 
heit iſt nichts weiter, als eine Verſtaͤrkung der ſchon beſtehenden 
natuͤrlichen Krankheit — — und der ſo geſtellte erſte Punct 
ſchließt die vollkommne Erledigung des zweiten in ſich. 

Beſteht naͤmlich neben der natuͤrlichen Krankheit keine 
aweite ſtaͤrkere Arzneikrankheit, fo faͤllt die Frage: wodurch, 
nachdem jene erſte beſiegt wurde, dieſe letztere gehoben 
werden ſoll? von ſelbſt weg. 

Der Organismus naͤmlich wird durch die Steigerung der 
natuͤrlichen Krankheit zur thaͤtigeren Reaction aufgefordert 
und dieſe operirt nicht nur gegen bas natuͤrliche Uebel, ſondern 


— 1% — 
gugleich gegen bas neue Additament ber aͤhnlichen Arzneikrank⸗ 
Heit, das, mit der urſpruͤnglichen Krankheit in Eins verſchmol⸗ 
gem, nur dazu gedient hat, diefe ihrem natuͤrlichen aber pros 
maturirten ode moͤglichſt ſchuet und ſanft entgegen zu 
fuͤhren. 

Es iſt interreſſant Hahnemanns Bemuͤhungen, dem Vor⸗ 
gang bei homoͤopathiſchen Heilungen auf die Spur zu kommen, 
durch die verſchiedenen Auflagen des Organon zu folgen. In 
ber Sten Auflage denkt ſich Hahnemann die Arzneikrankheit 


nicht neben der natuͤrlichen, ſondern dieſer ſubſtituirt, ſo daß 


es die Lebenskraft nach genommener Arznei nur mehr mit der 
Arzneikrankheit zu thun hat. Aber damit waͤre nur die zweite 
Haͤlfte des homoͤopathiſchen Heilprozeſſes erklaͤrt, weil nicht an⸗ 
gegeben iſt, wie das Subſtitutionsgeſchaͤft der einen Krankheit 
an die Stelle der anderen vor ſich geht. 


Nekrologe. 


1. Dr. Georg Forges. 

Ja Toͤſzeg, einem Dorfe der Pefiher Geſpannſchaft, 1787 
von armen Eltern geboren, mufte Forgs in frither Jugend ſchon 
fix feinen Unterbalt felbft forgen. 1805 befuchte ex die Peſther 
Univerfitdt, wo er an Prof. Sziics einen Woblthdter fand. 
Bald darauf entſchloß fic F. Medizin gu fludiren und uͤber⸗ 
nabm, uns feine Exiſtenz gu deen, die Erziehung des. Sones 
vom Prof. der Chirurgie Dr. Edftein, in deffen Haufe ev dev 
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ec Dr. ber Medizin, 1814 Affiftent ber phyſiologiſchen Lehr⸗ 
kanzel, und 1816 erfler Phyſikus bes Peſther Comitats und 
Mitglied der medic. Facultat. Im Kurzen gehdite F. in Fols 
ge ſeiner ausgezeichneten Eigenſchaften, gu den gefuchteften Aerz⸗ 
ten von Peſth. 1820 ging Forgs zur Homoͤopathie uber — 
Cin Sehritt, der gu jener Zeit und in feiner Stelung als erſter 
aͤrztlicher Beamte bes Comitats nidt fo leicht und ohne Opfer 
| gethan werden konnte, und jedenfalls, nebſt einer innigen Ue⸗ 
berzeugung von den Vorzuͤgen ber Lehre Habnemanné, eine ents 
ſchiedene Characterfeftigfeit vorausſetzte. 

Die erſte Anregung gum Studium ber Homoͤopathie gab 
ihm der, um die Verbreitung der Homoͤopathie in den hoͤhern 
Staͤnden ſehr verdiente Neſtor der Homoͤopathen Ungarns, der 
Regimentsarzt Dr. Joſ. Muͤller, mit dem Forgs bei einem 
Granfen Bekanntſchaft madte. Da F. in feinen erſten Verſu⸗ 
den ſehr gluͤcklich war und, wie er oft erzablte, viel gluͤcklicher, 
al8 in fpdterer Beit, wo cr mit der Homoͤopathie viel vertrauter 
und biefe viel reicher an Mitteln war, fo fonnte es nicht feblen, 
daf fein Vertrauen zur Doctrin Hahnemanns ſchnell gunahm. 
Ganj befonders entſcheidend fiir feine Ucbergeugung wirkte ein 
Fall mit einer langjdbrigen Obftruction, die mit fo heftigen Zu⸗ 
fallen verbunden war, daß Patientin jedesmal beim Stuhl durch 
zwei Perfonen gehalten werden mute. Sie verficherte lieber 
jededmal gebdren gu wollen. Forgs gab Nux vom. Dem 
andern Tag fam Stub! obne die gewdhnliden furchtbaren 
Schmerzen, aber der Stuhl war durchfaͤllig und mit einigem 
Leibweh verbunden. Solche Stile hatte fie 3, 4 des Tags 
und war tiberglidlid. Forgs ward ſehr verdrießlich, al8 ex 
erfubr, dex Regimentsarzt Muller, der bie Patientin kannte, 
) babe gefagt, die Beſſerung werde nicht anbalten, weil die Stuͤh⸗ 
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le nit normal waren und das ganje fei Primdrwirkung der 
Nux vom, Jn der That hoͤrten die Stuͤhle nach 16 Tagen auf 
und bie frishere marternde Verftopfung teat wieder ein. Patis 
entin wande ſich jegt an Dr. Miller. Diefer gab eine Quas 
drillion Pulsatilla und diefe eingige Gabe ordnete die Function 
des Darms ſo, daß die Frau von dem Tage an taͤglich einen 
normalen Stubl ohne alle Beſchwerden bekam. Forge lernte 
daraus 1. an die WirkfamPeit der Quadrillion gu glauben und 
2., von Dr. Miller darauf aufmerfam gemacht, daß es Mittel 
giebt, die volle 16 Tage wirfen tinnen, wie dies mit der von 
Forgs geceihten Nux vom. der Fall war. 


Wiewoh! Forgd den homoͤop. Aerzten des Auslands faum dem 
Namen nach befannt iff, fo hat derfelbe dennod, nicht nur durch 
gewiffenbafte Aushbung der reinen Homdopathie, fondern aud 
durch fein litterariſches Wirken, zur Verbreitung und Anerkens 
nung ber Lehre Hahnemann’ viel beigetragen. Gr half das 
Organon 1830 ing Ungariſche uͤberſetzen. Zur Zeit der Cholera 
ſchrieb ex uͤber die hHomdopathifdhe Behandlung diefer Krankheit 
in ungriſcher Sprache und war ein fleifiger Mitarbeiter bed Ore 
vofitdr, einer ungriſchen mediziniſchen Zeitſchrift. Cin warmer 
Patriot, war er befonders thatig in ber Befoͤrderung der Auss 
bildung der vaterlandifhen Sprache und Litteratur, was feine 
Ernennung gum Mitglied der ungrifden Academie ber Wilfens 
ſchaften gur Folge hatte. (1831). 


Mit dem Amte eines Comitatsphyfitus find ApotheFenvis 
fitationen verbunden. Auf einer gu diefem 3wed unternoms 
menen Reife in Calter Jahreszeit, mußte F. in einem lange nicht 
gebeigt gewefenen Simmer uͤbernachten. Kaum hatte er fic ind 
kalte Bett gelegt, fo Aberfielen ihn fo heftige Samergen in det 
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Hamblafe, daß er fogleih wieder auffprang und das Bett ver⸗ 
lief. Von diefem Moment an entwickelte ſich cin martervoled 
Blaſenleiden, das thn adt volle Jahre qualte. Nur ein fo 
kraͤftiger Koͤrperbau fonnte fo lange einem fo qualvoflen Uebel 
wiederftehen. Anſangs behandelte er fih ſelbſt, ohne Erfolg. 
Darauf bat er Hahnemann um Hilfe und unter defjen Behand⸗ 
Tung befferte ex fic) wirklich fo febr, daß er ſich nicht abhalten 
lief, feinen Amtspflidten nachzukommen. Gin dadurdy herbdeis 
gefuͤhrtes Recidiv verſchlimmerte Aes aufs Neue und von den 
unfdgliden Leiden befreite ihn der Tod. Forgd war ein ſehr 
unfolgfamer Patient, er beobadhtete nie die homoͤopathiſche Didt, 
nabm immer alle Cinladungen an, rauchte ſehr ſtark Tabak, und 
folgte uͤberhaupt weder Hahnemanns nod feinen eigenen Vors 
fdriften. Gin Paar Tage vor feinem Tode wollte et ein, einige 
Lagereifen von Pefth entferntes Mineralbad befuchen, erreidte 
aber den Ort nicht, fondern ftarb unter Wegs im Haufe feines 
Hreundes, des Herrn Baron Liptay den 17. Juli 1835. Die 
Section zeigte nebft verharteten und geſchwuͤrigen Stellen in dee 
Blafe, die Haute derfelben fo verdict, baf das dadurch vermin: 
berte Lumen der Blafe kaum cin Paar Loͤffel Fliffigkeit faſ⸗ 
fen Fonnte. 

Horgds Leftament ware, wenn man aud gar Feine weiteren 
Data von bem bingefdiedenen Freunde hatte, allein ſchon bins 
reidend, uns einen deutlidben Begriff von feiner edlen Dens 
fungSweife gu verſchaffen. Gr teftirtendmlich anfchnlige Gum: 
men fur Sculen, fir das Arbeitshaus, Spital, Blindens und 
Taubftummeninftitut. Nod) anfehnlidere der ungariſchen Aca: 
demie der Wiffenfcaften, dem ungariſchen Theater, far die Bes 
forderung der Herausgabe ded Werkes von St. Horvath 
nliber den Urfprung der Ungarn.” Endlich dem LefeFabinet 


— 1299 — 


ber Peſther Aerzte feine Bibliothe® und dem MNationalmufeum 
feine Naturalienſammlung. 

Im Sabre 1826 fam Forgs nad Ketskemet, (wo id daz 
mals felddrstlide Dienfte that) um die dortige ApotheFe gu viz 
fitiren und beflagte ſich, daß feine homoͤopathiſchen Arzneien, die 
er mit ſich auf Reifen ſuͤhrt, viel heftiger wirken und bdufiger 
bie homoͤopathiſchen Verſchlimmerungen erzeugen, alé feine Arz⸗ 
neien, die er gu Hauſe habe. Ohne fich diefe fonderbare Erfahs 
rung erfldren zu koͤnnen, war er nicht wenig erftaunt gwei Sabre 
fpdter in Hahnemanns chroniſchen Krankheiten zu leſen, welchen 
großen Einfluß das Schütteln der fluͤſſigen Arzneien auf die 
Entwicklung ihrer Kraͤfte nach Hahnemanns Ausſage hat. Ge⸗ 
wiß iſt dieſe Thatſache ein kraͤftiger Beweis fuͤr Forgss geuͤbte 
Beobachtungsgabe einerſeits, anderſeits flr die wirkliche Exiſtenz 
der homoͤopathiſchen Verſchlimmerungen und endlich drittens 
fuͤr dad Potenzirtwerden unfrer Arzneien durch das von Hab- 
nemann vorgescidnete Berfabren. Denn fegten wir auc ven 
Fall, F. hatte zu denen gehdrt, die uͤberall homoͤopathiſche Vers 
{dlimmerungen gu ſehen gewobhnt waren, fo bleibt es dod hoͤchſt 
bebeutungdvoll, daß et diefe gerade’ von feiner Reiſe apo⸗ 
thefe bdufiger beobadtet gu haben vorgab, au einer Beit, wo 
man in unferen Dilutionen nichts weiter als Verbleinerungen 
der Arsneigabe fah und von ben Wirkungen bes Reibens und 
Schuͤttelns keine Ahnung hatte. 

Wie aller Aerzten, fo gings aud) Forgé bei feinem Ueber⸗ 
tritt sur Homoͤopathie. Aerg(Pund Apotheker feindeten ign an. 
Beſonders feindlich geigte fic der ApotheFer Preghard. Einige 
Sabre darauf erkrankte diefer and die ANdopathen, die ihn ben 
hanbdelten, riethen ihm fein Beftament gu machen. Bn ter 
Todesangſt laͤßt er Forgs bitten und diefer — heilt ipn. Vos 
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nun an war Preghard ein warmer Freund der Homdopathie 
und ſeines Retters und errictete die befannte homoͤopathiſche 
Apotheke „zjum grofen Chriſtoph.“ 

Und fo lieBe fid gar mance edle Handlung Forgss an 
fuͤhren, die feinem Kopf und Her; gleichviel Ehre machte und 
der Homoͤopathie Nutzen brachte. In ganz Peſth war außer 
ander ſchoͤnen Eigenſchaften ganz beſonders ſeine ſtrenge Recht⸗ 
lichkeit und Wahrheitsliebe fo ſehr bekannt, daß die Aerzte in 
dem Umſtand, daß Forgd der Homoͤopathie bis an ſein Ende 
treu blieb, ein mddhtiges Argument fur die moͤgliche Wahrheit 
der Lehre Habnemanns erblidten. 

Der Grabhuͤgel Forgss erwedt bas Gefuͤhl doppetter 
Freude und doppelten Sdymerged in ben homoͤopathiſchen Aerzs 
ten Ungarns, die an thm einen lieben Landsmann und wader 
SKunftgenofjen gebabt und verloren haben. 


2. Dr. Emrid Hunyor. 

Gin lieben8wirbdiger, junger Arzt, der gu ben ſchoͤnſten 
Hoffnungen berechtigte. Er war in Bacslo, im Sempliner 
Gomitat, 1810 geboren. Geine mediz. Studien vollendete er 
in Peſth, wofelbft er aud) graduirt wurde. Zu Ende feines med. 
Lehrcurſes wurde cin Mitſchuͤler Hunyors, ndmlid Dr. JIva⸗ 
no vich (ein nunmehr viel befhaftigter homoͤopathiſcher Art 
in Peſth) von einer Mafidarmfiftel durch die homboy. Behand⸗ 
lung de8 Dr. v. Balogh befreit. Dies war die erſte Veran⸗ 
laſſung, die die beiden jungen Freunde gum Studium der He: 
modopathie anregte. In feinen Geburtéort zuruͤckgekehrt, bes 
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handelte Hunyor in den meiften Fallen, fo weit es feine dama⸗ 
ligen Kenntniffe der Lehre Habnemanné erlaubten, homoͤopa⸗ 
thiſch und war befonders glidlid) in Heilungen der Krdpfe. 
Dieſe gluͤcklichen erften Verfude fpornten Hunyor an, fic mit . 
der Homdopathie recht innig vertraut zu machen und er glaubte 
diefen Zweck nicht leidter gu erreiden, ald wenn er fich an den 
Meifter felbft und feine erſten Sailer wandte. Su diefem Ende 
unternabm er eine wiſſenſchaftliche Reiſe und nachdem er Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England und Holland beſucht hatte, trat er 
feine Ridbehe ins Vaterland an. Jn Frankfurt a. M. ſchwoll 
fom die linfe Wange auf, was ibn aber nicht abbielt den eben 
nad Berlin abgehenden Poftwagen gu befteigen. Indeß nah⸗ 
men auf der Reife die Schmerzen in der Geſchwulſt fo fehr zu, 
daß er in Magdeburg den Gilwagen verlaffen mufte. Gin 
herbei gerufener Arzt hielt das Uebel fiir eine einfache Odontalgie 
und ließ einen Babn ausziehen. Die Operation linderte die 
Schmerzen durdaus nicht. Die Gefhwulft ging in Citerung 
fiber und der Obertiefer wurde caribs. Die traurige Folge das 
pon war zuerſt der Verluft des linfen Auges und nad einigen 
qualvolen Tagen, den 6. October 1836 ded Lebens felbft. Alle, 
bie den unglidliden Freund fannten, beflagten innig fein | 
Mißgeſchick, das ihre in der Blüthe feined Lebens erreichte. 
Es fei ihm leicht die frembe Erde! 


Vikarleiden — Paora latems — Waſſerkur. 
So heterogen auch diefe 3 Artikel gu fein ſcheinen, fo beſteht 
dennoch eine enge Copula zwiſchen ihnen. 
9 
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Vildeletdben nennt man jene Uebel,. bet deren Erſcheinn 
anbere, fdwerere, vor denfelben beftandene Krankheiten jum 
Theil oder ganz aufodren in die Ginne gu fallens dena 
vorhanden find fie deswegen doc, nur fommen fie, in Folge 
ihres quantitativen und qualitativen Verhdltniffed au dem Vis 
farleiden nicht gur Entfaltung ihrer Außenſeite. Es ſcheint 
ba jenes, von Hahnemanns Adlerbli¢ entdeckte Geſetz obgus 
walten, nach weldem eine Krankheit von einer gweiten, ihr um 
aͤhnlichen auf die Dauer diefer legteren gum Schweigen ge 
bract werden kann. Der Scharlach bringt den Friefel auf dee. 
Dauer des Verlaufs debs erfteren sum Schweigen. Das’ Veficas 
torium macht den Zahnſchmerz auf kurze Seit ſchweigen. Es giebt 
aber aud Bifarleiden, deren Dauer langwierig ift, und diefer 
bedient fic) der Selbſterhaltungstrieb des Kranfen um dros 
nifde Uebel gum Schweigen gu bringen, was uͤbrigens minder 
vollfommen gelingt alé bet acuten Kranfbeiten. Cin Fußge⸗ 
ſchwuͤr bringt die heftigiten Gidtanfdlle oft Fabre lang gum 
Sdweigen. Cin Fontanell wirkt oft aͤhnlich bei Lungentus 
berkeln. 

Die Dignitaͤt des Vikaͤrleidens ſcheint mit der Dignitaͤt 
des vicarirten Uebels ſehr oft in keinem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe 
zu ſtehen. Ein chroniſches Bruſtleiden hoͤrt auf, nachdem an 
einem oder zwei Fingern eine unbedeutend ſcheinende Flechte er⸗ 
ſchienen iſt. Die Flechte wird verſchmiert und das Lungenlei⸗ 
den kommt ſogleich wieder. Man nimmt gegen dieſes letztere 
Allerlei ein, die Flechte erſcheint wieder und das Lungenleiden 
ſchweigt abermals. Und ſo in unzaͤhligen andern Krankheiten. 
Das haben die Leute ſchon ſo oft geſehen, daß ſie ſich dem, Ver⸗ 
beilen’’ ſolcher Vikaͤrleiden (Ausſchlaͤge, Geſchwuͤre rc.) entſchie⸗ 
den opponiren. Oft iſts aber auf keine Art moͤglich, aud nicht 
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durch dufere Mittel, ſolche Vikdrleiben gu vertilgen, und dag 
find jene Fale, wo fid) bie Kranken uͤber die Aerste beklagen, 
daß diefe cin fo unbedeutendes Ucbel su heilen nidt im Stande . 
find. Die Hombopathie, die fic Feiner aͤußern Mittel bedient, 
feet ſich dieſem Vorwurf nod) ungleich haͤufiger aus, ald die 
ſchmierige AdSopvathie. Wenn man daber ſolche Kranke gu bes 
handeln bat, fo iſts nothwendig, es ihnen begreiflich gu machen, 
daß man es nicht blos mit der kleinen Fingerflechte, ſondern zu⸗ 
gleich und vorzuͤglich mit dem Lungenuͤbel, das vor der Flechte 
beffand, gu thun habe und diefe erft dann verſchwinden werde, 
wenn jenes gebeilt ift. Bei der Behandlung ift aud in allem 
Ernſte auf das vikarirte Uebel eben foviel Ruͤckſicht zu nehmen, 
al8 auf das vifarirendDe. Es iff dDemnad durd ein Hahne⸗ 
mannild — genaues Eramen erſtens gu erforfden, ob dem uns 

bedeutend ſcheinenden Hautuͤbel nicht eine bedeutendere Srants 
beit irgend eines Organs vorausgegangen und feit dem Erſchei⸗ 
en bas Hautiibel verſchwunden — ergo ob bas Hautibel ein 


Vikdrleiden ift? und zweitens wie das vifarirte Uebel beſchaffen | 


war? um 8 bei der Bahl des Mittels beruͤckſichtigen gu fénnen. 
Ale Ausſchlagskrankheiten, hronifde wie acute, fann man mit 
vollem Recht als vicarirte Uebel betradhten. Der Ausſchlag 
ift bas Vikaͤrleiden der ihm gu Grunde liegenden Krankheit. 
Die Krdge ift da8 Vikaͤrleiden der Pfora, der Schanfer das der 
Syphilis, der Scharlachausſchlag das Vikaͤrleiden des Schar⸗ 
lachfiebers rc. Und ed felt fic der hoͤchſt merkwuͤrdige Umſtand 
beraus, daß daé eigentlide Feld der Vikdrleiden die Haut iſt. 
Selbſt die vifarirenden Adminicula ber Addopathie bringt man 
an der Haut an, als Vefifangen, Senfteige, Haarfeile, Fontas 

nelle, Gauterien 2c. 
Die ihres Vikaͤrleidens blos beraubte Pfora iſt die Cas 
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-ente Pſora. (Gin ſyphilitiſcher, deſſen Schanker durch 
aͤtzende oder austrodnende Mittel verſchmiert worden, leide 
an der latenten Syphilis.) 

Ihr verlornes Vikaͤrleiden erſetzt die Pſora ſelten wieder 
vollkommen, und wenn fie es thut, fo verſtehen die Aerzte ge 
woͤhnlich den Werth einer ſolchen ,,fpontanen” Krdge nidt w 
wiirdigen und vereiteln die aur Rettung ded Kranken unternom 
mene woblthdtige Anſtrengung der Lebenskraft durch eine Salbe 
gum zweiten Male. Fit dte Natur fo gitig die Vertheidigung 
des Kranfen gegen den Arzt noc ein Mal su unternehmen, fe 
erſcheinen dann gewoͤhnlich minder entwidelte Hauthbel: Fus 
ginfel, Leberflede, Flechtengattungen xc. Siegt die bdfe Kung 
bed Arztes auch uͤber diefe, fo entfalten fid Krankheiten inneret 
Organe und oft nad Sabre langer Marter erſchoͤpft fic die 
Natur in der Bildung ihres legten Vikaͤrleidens fo, daß fie ex: 
liegt. Go fehen wir die langwierigſte Gicht, die den Kranken 
fdon dem Grabe nabe gebradht hat, nah Ausbruc eines Ans 
thrar ploͤtzlich aufhdren, aber den Kranfen dafuͤr am Anthray 
felbft, dieſem letzten, auf Koften des Lebens wuchernden Bitar 
leiden, gu Grunde geben. 

Merkwüuͤrdig iſt der Umſtand, daß viele Fabre lang beftan: 
dene Difdrleiden, wenige Tage vor dem Tode des Kranfen vers 
ſchwinden. So fieht man kurz vor bem Tobe Ausſchlaͤge abs 
treten, Geſchwuͤre verheilen rc. Es iff, als ob die Natur, nad: 
bem fie ſieht, daß die Schlacht verloren ift, die unnuͤtzen Bor: 
poften eingdge. 

Die viel gepriefene Doctrin Natura medicatrix, die id 
mit der, die Integritdt des Kdrpers wahrenden Lebensfraft, ders 
felben, die und gum Eſſen zwingt, wenn wir hungrig find, jum 
ſchlafen, wenn wir mide find zc. fir identify halte, diefe Les 
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bensfraft ift, werin fie als Doctrin im Franfen Zuſtande unfers 
Koͤrpers auftreten muß, eine gar gewaltige Pfuld eri n. Ich 
werde dies am paſſenderen Orte umſtaͤndlicher zu beweiſen ſu⸗ 
den.) Das Schoͤnſte und Einzige jedoch, fo kuͤmmerlich es 
auch iſt, was dieſe Naturheilkraft zu leiſten vermag, iſt ihr un⸗ 
verdroſſenes Manoͤver mit den Vikaͤrleiden. So oft auch ihre 
heilſamen Bemuͤhungen, den Zunder des Uebels vom Zentrum 
des Lebens nach der Peripherie hin zu verſetzen, durch den Arzt, 
der die Keckheit hat, ſich den Nachahmer dieſer Naturheil⸗ 
fraft zu nennen, vereitelt werden, fo eilt fie dod in vielen Faͤl⸗ 
len immer wieder herbei, um ihr Rettungsgeſchaͤft neuerdings 
vorzunehmen, bis ſie endlich, durch ihre Anſtrengungen erſchoͤpft, 
in Compagnie mit ihrem Patienten, von ihrem ,,imitator na- 
turae' todt gemadt wird. | 

Wenn das Imitiren der Naturheilfraft irgendwo empfebs 
lenswerth ift, fo ift es bei der latenten Pſora. Hier find die 
| Rettungsanftalten der LebensFraft oft wirklich fo auffallend und 
fo erfolgreich, daß fie bier bes Beinamens ,,medicatrix wuͤr⸗ 
dig iff. Sie ift recht eigentlich der Leibarzt der latenten Pſora. 
Leider gehts ihe aber wie allen Leibargten. Nach verfdmierter 
Kraͤtze entfteht eine Falfudt und die Naturheilkraft bringt in 
einem Salle die Krdge wieder gum Vorſchein und heilt fomit 
die Falfucht, in zehn andern Faͤllen bringt ſie keine Kraͤtze zu 
Stande und die Fallſucht dauert fort. Da doctert dann der 
Arzt und verſucht Allerlei gegen die Fallſucht, giebt wohl auch 
zufaͤllig Schwefel und dieſer kommt der Naturheilkraft zur 
Huͤlfe und ſie producirt die Kraͤtze, an die der Arzt gar nicht ge⸗ 
dacht hat und die Fallſucht iſt geheilt (vorausgeſetzt, daß die 
zweite Eruption der Pſora nicht ſo widerſinnig verſchmiert wird, 
wie das erſte Mal). In vielen anderen Faͤllen hingegen gelingt 
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eS den vereinten Krdften bed Arztes und der MaturheilPraft durch⸗ 
aus nidjt, da8 gewuͤnſchte Vikaͤrleiden hervorgurufen und dad 
chroniſche Siechthum dauert hartnddig fort und nur einer Menge 
antipforifder Argneien gelingt es guweilen nad einer langen 
Kur und auf Umwegen das gu heilen, oder aud nur in feinea 
gerftdrenden Fortfchritten gu hemmen, was die Naturheilkraft, 
leider aber felten, durch das Hervorbringen ded verſchmierten 
Ausfhlags, wie mit der Hand wegnimmt. 

Wenn nun Hahnemann Rest hat, daß faft alle hronifde 
Krankheiten ber latenten Pfora ihren Urfprung verdanfen, fo 
ware fiir die Therapie Fein Mittel fo wuͤnſchenswerth, wie jenes, 
bas bei pforifdyen Ucbeln die Lebenskraſt zur Hervorbringung 
bed jedeSmaligen Vikaͤrleidens anguregen vermddte. 

Dieſes Mittel (Heint nun die Priesznitz'ſche Waſſerkur 
gu fein. 

„Priesznitz ift Fein Arst, ex Hat nichts mit den Hodges 
feterten Practifern gemein, fein ungewoͤhnliches Arzneimittel, 
er ſchreibt kein Heilfyftem (denn er fann nicht ſchreiben), et 
durchwandert nicht die Hofe der Grofen mit einem Wunders 
elixir, er ſpricht fein Griechiſch und Fein Latein; aber er ſchoͤpfte 
am Urquell alles Wiffens fein Wiffen, ohne Studien, ohne Leh⸗ 
rer, ohne Fubrer, felbfiftdndig, verftandig, umfidtig, ſchlau und 
— was die Menfden beſticht — glidlid; vollfubrt, was er 
verſpricht und leiftet, was auffallend wird; er bat die Natur 
gu feiner woblthatigen Amme gehabt, die ihm freundlich dad gus 
gcftand, was fo felten unter Doctorhiithen gefunden wird: 
Scharfſinn und Fraftigen, fic felten taufdenden Menſchenver⸗ 
ftand. Gr ift decidirt, einfylbig, kuͤhn und oft verwogen im 
Glauben an die AAgewalt der Heilfraft der Natur. Er beſitzt 
Schlangen⸗ und Zaubennatur und daber fein Rubm und fein 
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— Gelb. Das Eldorado wird nur von Narren geſucht, eben 
fo Heil fir alle Leiden.” Go fchreibt Greund K—v aus Graͤ⸗ 
fenberg. 

Hahnemann Gat durd eine unzabir von Citaten ſeine Pſo⸗ 
ratheorie zu begruͤnden geſucht, aber den durchgreifendſten Be⸗ 
weis fuͤr die durchgreifende Richtigkeit dieſer Theorie liefert die 
Waſſerheilkunſt. Sie iſt eine wahre Pſoriatrie. 

Durch das ungeheure Maltraitement der Haut, das Sedge 
nig eingefuͤhrt bat, entſtehen fruͤher oder fpdter bei ben meiſten 
Patienten Krankheiten der Haut verfhiedenfter Art und Inten⸗ 
fitat, von eingelnen Bluͤthchen angefangen bis gu den ſchmerz⸗ 
hafteften Furunkeln, Flechtenarten, Kraͤtzgeſchwuͤren, bis zur aus⸗ 
gebildetſten, uͤber den ganzen Koͤrper verbreiteten Kraͤtze. Wie 
Priesznitz folche Hautuͤbel bei einem Kranken ſieht, fo gratulirt 
er ihm und ſtellt dann erſt ſeine, meiſtens guͤnſtige, deßhalb aber 
doch noch oft genug falſche Prognoſe. Nun iſt er aber ver⸗ 
nuͤnftig genug fic) durch diefe Hautuͤbel, die oft furchtbar mits 
nehmen, nicht abſchrecken zu laſſen und etwa in der Behand⸗ 
lung Halt zu machen oder gar, was unter 100 alloͤopathiſchen 
Aerzten 99 thun wuͤrden, diefe Hautuͤbel durch aͤußere Mittel 
wegbringen zu wollen. Mein! er faͤhrt fort mit feiner Behand⸗ 
lung, ungeachtet der furchtbarſten Schmerzen und tyranniſirt 
feine, oft unterm Dad liegenden hohen Herrſchaften lege artis 
propriae. — Denn waé die Leute „Roßkur“ nennen, paft gang 
auf die Wafferbur, abgefehen davon, baf man Monate, aud 
Sabre lang von frih bid in bie Nacht beftandig mit feinens 
Cadaver befchaftigt iff. 

Wie bem auch immer fei, foviel ift gewiß, daß Gichtkranke, 
mit Mercur Ucberfitterte, viele Hyſteriſche und Nervenkranke, 
alle Art Ausſchlagokranke und viele Andere in Grafenderg ibe 
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Heil finden. Wenn id einen nach einer verſchmierten Krdge 
an einem edlen Organ ſchwer Erfranften gu behandeln bekaͤme, 
id wuͤrde fein Bedenken tragen, einen ſolchen Kranken je eber 
je lieber in Tuͤcher gu wideln und nad Priesznitzſcher Art zu 
bebandeln, um den Ausſchlag wieder herauszubefommen. 
Außer diefem therapeutiſchen Mugen der Waſſerkur, iff dee 
diaͤtetiſche nocd befonders in Anfdlag gu bringen. Die Abhaͤr⸗ 
tung gegen bie dugeren Clemente, denen fic die meiften Mens 
fen nur gu febe gu ihrem grofen Nachtheil entzogen haben, 
erfpart uns und beilt eine Ungabl von Krankheiten. 
_ Endlich nod ein großer Nugen, ben die Menſchheit der 
Waſſerkur yu danken hat, ift die Emancipation derfelben von 
ben Apothefern. 

Die Wirkungésweife des falten Wafers, dad in diefem 
Ucbermaafe von allen Seiten und durch alle Atria bald mit 
feiner Erſtwirkung, bald mit der Nahwirfung, bald mit diefer 
und jener gugleid auf den Korper einftirmt, befriedigend au ers 
klaͤren — befonders in jenen Fallen, wo Heilung erfolgt ohne 
Hervorrufung der Hautiibel — moͤchte nicht leicht Jemanden 
gliden und bei Priesznitz felbft fragt man deshalb vergebens . 
an. Gr foll ibrigens, ohne eine Idee von der Hahnemannſchen 
Pfora gu haben, durch feine Crfahrungen gu der Urberzeugung 
gebradt worden fein, daß die meiften Kranfbeiten von unter: 
dridten Hautubeln herriihren, und es decontenancict ihn nidt 
leicht etwas fo febr, wie das lange AuGenbleiben der erwarte: 
ten Ausſchlaͤge, die er ,Krifen” nennt, und diefer Ausdrud iff 
vielleicht das Cingige, was Priesznitz den Aergten abgeborgt bat. 

Wer weiß, welden Antheil an dem Hervorbringen der vis 
catiirenden Ausſchlaͤge die am nacten Leibe anliegenden Ticer 
haben? und welden die im Wafer enthaltenen Mineralien? 
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Epiſtel an Dr. Fidel, 


Deme illis lucrum, Superos ct sacra negabuat, 
Ehrenfeſter Herr Doctor! 

Ich habe Ihren directen Beweis mit ſehr indirectem Bers | 
gnuͤgen geleſen. Der Ruf Ihrer Ehrliebe und Biederkeit iſt 
ſchon vor einigen Jahren zu mir bis in die Apenninen gedrungen 
und ich war nicht wenig erfreut, daß die Leipziger Homoͤopathen 
gerade einen ſolchen Mann zum Vorſteher des homoͤopathiſchen 
Spitals waͤhlten. Ihre ehrliche und ſachkundige Verwaltung 
dieſer Anſtalt hat Hahnemanns vor einigen Jahren laut gewor⸗ 
dene Beſorgniſſe um das genannte Krankenhaus als eitel und 
ungerecht erwieſen, und das Buch von Seidel hat Sie nicht 
wenig unterſtuͤtzt. Hahnemann wird ſich jetzt gewiß uͤber feine 
damalige Unbeſonnenheit aͤrgern, da er eingeſtehen muß, ſeinen 
Leipziger Schuͤlern Unrecht gethan zu haben, indem dieſe, wenn 
Sie nichts Anderes zu ihrer Rechtfertigung anzuführen haͤtten, 
ſchon dadurch in aller Welt Augen gewinnen muͤßten, daß ſie 
einen Mann wie Sie! zum Oberarzt des Spitals gewaͤhlt ha⸗ 
ben. Reuig nehme zugleich auch ich Alles zuruͤck, was ich, zu 
gleicher Zeit mit Hahnemann, gegen verſchiedene Homoͤopathen 
von Leipzig geſchrieben habe. Selbſt die ſaͤchſiſchen Landſtaͤnde 
haben von Ihrer muſterhaften Verwaltung des Spitals Kennt⸗ 
niß genommen und in Folge deſſen, ſtatt der verlangten Summe, 
volle 300 Thlr. bewilligt. Empfangen Sie dafür den Dank 
all Ihrer Freunde! 


Nachdem Sie nun mit den Leipziger Aerzten, die einen 
- folden Collegen in ihrer Mitte gu haben nicht werth find, gers 

- fielen, ift es Pflicht der Abrigen Hombdopathen fire die Anerken⸗ 
nung Borer Berdienfle gu forgen. Go fix meinen Theil vers 


fpreche Shnen bei meiner nadften Reife in bie Apenninen, einen 
Strohſack voll Lorbeerblatter, damit Sie von Ihrer Spitalsdis 
tection und Sebriftftelleret barauf ausruben Fonnen — und nad 
Ihrem Tode, die Erriddtung eines Monuments, beffehend aus 
3Saͤulen; zwei davon ſenkrecht und die dritte daruͤber horizons 
tal, gucinem Shreve whrdi gen Gangen gujammengefirgt. *) 





Schanterheilnng ett. 
1. U. 25 Saber alt. Gin Schanker mit ſpeckigem Grund, 
ziemlich tief, mehr wie erbfengrof, an der Eichel, nahe am 
Baͤndchen, außerdem ein mit einer Kruſte bedecktes, etwas jus 








*) Der Wiſcher, den bie Leipziger hier befommen, iſt unverdient. 
Nidt ſowohl thnen, als vielmehr unferem Freunde Rummel 
alé bamaligem Director des Zentralvereins, fault die Gace zur 
Laft, aud) bat er flr ndthig gebalten, fic uber die Motiven 
jenes Edchrittes irgendwo ausgufpreden. Wer weif, wie lange 
Fidel nod in Chre und Wuͤrden geblieden ware, wenn nidt 
gerade ein Leipziger (Moa) ihm die Larve abgeriffen hatte! 
lind diefer that das mit aller Humanitat gegen diejenigen, weldhe 
dadurd fompromittirt werden fonnten, wohl fublend, daß fie 
durd) bas eigene Gefuͤhl ber Befhamung, welde ihnen aus 
jener CEntlarvung ermuds, fiir die Schuld, ſich durd einen 
Betriiger tdufden gu laffen, gcnugfam bdeftraft waren. Foe 
mid hielt man dieſe Buße freilid) nicht bart genug und id 
mufte eine Bebandlung erfabhren, wie id) fie mir gegen feinen 
Sduljungen erlauben wuͤrde. Rummel, der bier weit mebr 
gtavirt war, ging dagegen frei ays. Diefer Umftand allein 
giebt ein Licht uber ben animus der Giferer. Die gange Fis 
ckel'ſche Geſchichte ift fir mid) ein reider Beitrag zur Mens 
ſchenkenntniß geworden, id) fable mid) aber darnach ſehr geneigt, 
ber Behauptung eines Ungenannten beizguftimmen, daß Men: 
ſchenkenntniß zur Menfdenveradtung fuͤhrt. Gr. 
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ended Geſchwuͤr an ber Außenflaͤche der Vorhaut. Das Uebel 
beſteht ſchon feit 2 Monaten, ba der Kranke auf Reiſen wae 
und, weil er keine homoͤopathiſchen Arzneien haben konnte, gar 
nichts brauchen wollte. 

Sechs Gaben von Merc. sol rn Berd., alle 3 Tage ine, 
beilten den Kranken in. zwanzig Tagen. ' 


2. N. 30 Fabre alt. Seit 6 Tagen zwei Heine Schanker 
in ben Falten der Oberhaut mit gelbem, ſpeckigem Grund und 
etwas Juͤcken. Jn den erften Tagen der Behandlung katnen 
noch 2 neve Geſchwuͤre hinzu. 

Sechs Gaben Mere. sol. 4. Verd., jeden andern Tag 
eine, heilten das Uebel in zwoͤlf Tagen. 


3. B. 30 Jahr alt. Drei Tage nach dem Coitus, ein ſpe⸗ 
diger Schanker am Baͤndchen, der ſich ſpaͤter fo vergroͤßerte, 
daß das frenulum uͤber die Haͤlfte von der Eichel getrennt 
wurde. 

Elf Gaben mere. sol, 4, Verd. heilten das Geſchwuͤr in 
zwei und dreißig Tagen. 

Anmerk. Ware wahrſcheinlich eher gut geworden, wenn 
derſelbe Schanker an einer anderen Stelle der Eichel ge⸗ 
haftet haͤtte, da die Zerrungen des Frenulums bei Erec⸗ 

tionen und die Reinigung des Geſchwuͤrs, der Heilung der 
an derſelben befindlichen Schanker ſehr unguͤnſtig ſind. 


4. B. 31 Jahre alt. Seit 3 Tagen ein kleines Geſchwuͤr 
an der innern Flaͤche der Vorhaut, laͤnglich, ſpeckig, noch ſehr flad.: 
Mere. sol. 4, Berd. 13., 15., 17. Februar 1840. 
Dad Geſchwuͤr etwas grifer, die Citerung vermehrt, es 
geigt fic rother Grund. 
- Diefelbe Argnei am 19., 21., 23., 25. Februar. 
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Dee Schanker wuchert liber die Oberfldche der Haut hers 
vor, die darauf befindliche Sauce liegt lofe auf und laͤßt fid 
burch Auftrdpfeln des Waffers gang wegſpuͤlen, fo daß der 
Schanker gang rein bleibt. 

Acid. Nitric. 3. Berd. 26., 28. Febr. 1. Marz. 

Der Schanker waͤchſt immer hoͤher liber die Oberfldche hervor. 

Thuja 3. Verd. 3., 5., 7. Marz. 

Den 10. Mary war ex gebeilt, folglid in fieben und zwan⸗ 
aig Dagen. 

Anmerkung. Wenn ids gleih anfangs bem Schanker 

angeſehen haͤtte, daß er, ſtatt in bie Diefe gu freſſen, in 
bie Hoͤhe, in Form einer Warge, wachſen werde, hatte id 
ibn wahrſcheinlich in viel kuͤrzerer Beit gebeilt, weil id 
gleid) Thuja oder Acid. Nitric. gegeben bdtte. Ich 
glaube durch mehrfache Beobachtungen zu der Behaup⸗ 
tung berechtigt zu ſein, daß dieſer Schanker durch ho⸗ 
moͤopathiſche Gaben von Mercur durchaus nicht heilbar 
fei und finde uͤberhaupt meine uͤber dieſe Art Schanker 
(Schankerwarze) in meiner Schrift uͤber die veneriſchen 
Krankheiten mitgetheilten Erfahrungen taͤglich mehr be⸗ 
ſtaͤtigt. — Zuweilen jedoch tritt dieſe Art Schanker 
gleich anfangs ſo auf, daß man ihre kuͤnftige Entwicke⸗ 
lung vorhinein errathen kann, was die Kur dann um 
ein Bedeutendes abkuͤrzt. 

5. A. 38 Jahr alt. Seit 3 Wochen ein Schanker in der 
Rinne, ſpeckiger Grund, ziemlich tief, erbſengroß. Hat wenig 
bisher gebraucht. 

Mere. sol. 4. Verd., 6 Doſen, jeden andern Tag eine, 
darauf 11 Doſen deſſelben Mittels, taͤglich eine, heilten den 
Kranken in fuünf und zwanzig Tagen. 
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Anmerkung. Der Kranke war unfolgſam, ritt auch aus, 
darum gab ich in der letzten Haͤlſte der Kur die Gaben 
haͤufiget. So verfuhr ich bei Allen, bet denen ich vor⸗ 
ausfah, daß fle fith nicht balten koͤnnen ober wollen. 

6. F. 24 Yabralt. Drei Schanker in der Rinne, ivedig 

eiternb, ring8um roth. 

Durd 14 Gaben Mere. sol. 4. Berd. theils taͤglich, theils 
alle zwei Tage wiederholt, heilte den Kranken in vier und zwan⸗ 
zig Tagen. 

7. F. 26 Jahr alt. Drei kleine Schanker an der Inſeite 

ber Vorhaut, feit 14 Tagen beftehend, ſpeckig, flac. 

Gieben Gaben Mere: sol. 4. Verd. befferten binnen 14 
Ragen nights und es geigte fid, daß ber Shanker in die Hoͤhe 
wachſe, und die Jauche dinner fei. Bier Gaben Acid. Nitric. 
4, Gerd. hoben das Uebel. Die Kur dauerte fechs und swans 
zig Dage. 

8. 2. 27 Sabre alt. Seit 4 Tagen 2 grofe, fpedige, mit 

zadigen Randern verfehene, nocd flache Schanker in der Rinne. 

Vier Gaben Merc. sol. 4. Verd., alle 4 Page eine, hoben 
dad Uebel in funfzehn Tagen. 

Anmerlung. Der Kranke Serfprad genau gu folgen 
und, um das Uebel moͤglichſt ſchnell [08 3u werden, die 
gange Zeit der Kur nicht auszugehen, was er auch bielt. 
Darum erhielt er feltnere Gaben und barum gings 
ſchneller mit der Heilung, ald es gewoͤhnlich gebt. 

9. D. 40 Sabre alt. Drei Schanfer, 2 an der Vorhaut, 

einer an der Eichel, ſpeckig, ziemlich tief. 

Merc. sol. 4. Verd. den 1.5. und 6., 11.und 12., 17. und 

18. Zag ber Behandlung wiederholt, heilten die Krankheit in 
zwei und zwanzig Tagen. 
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Anmerkung. Dieſer Kranke war mir als ein folgſamer 
und ſehr ſenſibler Patient bekannt, drum gab ich die 
Gaben in groͤßeren Zwiſchenraͤumen. 

10. W. 24 Jahr alt. Wier kleine Schanker an ber Vor: 
haut, ſpeckig, die in der erften Halfte ber Behandlung bedeutend 
in die Diefe gingen. 

Neue Gaben Mere. sol. 4. Verd. heilten die Geſchwuͤre 
binnen act und zwanzig Tagen. 

Anmerk. Pro Dosi gab ich bei all diefen zehn Kranken 
etwa 4 Tropfen der angegebenen Verdimnung. Jd 
nehme naͤmlich etwas Milchzucker auf Papier und orice 
barauf den naßgemachten Stdpfel der jedesmaligen Ber: 
binnung, fo daß dbeildufig, nach der Groͤße meine 
Stdpfel gu urtheilen, 4 Dropfen der Verdannung auf 

\ eine Gabe fommt. 
Seit ich bet den Schankerformen individualifire und 
auf bie, in ber Schrift uͤber die venerifchen Krankbeiten, 
_1  angegebenen Varietdten bei der Wahl der Mittel mehr 
Acht habe, bin th mit ber Behandlung der Schanker 
weit glidlider als vorber. 

Mit dem Tripper hingegen gehts mirin letzterer 3cit 
viel ſchlimmer ald fruber und id) bin uͤberzeugt, daß der 
Grund davon in zwei Umftanden befonders gu ſuchen 
iff: 1. in bem Berhalten ber Kranfen und 2, darin, 
baG id beim Tripper nidt genug individualifire. Dem 
erſten Uebelftand ware dadurd absubelfen, wenn man 
folche Kranke auf wenigſtens 10 Tage gang auf ihre 
Stube beſchraͤnkte, wogegen die Kranken um fo weniger 
etwas einzuwenden batten, als fie ſich bet ber Alloͤopa⸗ 
thie, bet verſchiedenen Kuren venerifder Krankheiten 
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nod weit laftigere Beſchraͤnkungen gefallen laffen. Oem 
zweiten Uebelftande, dem bisher vernachlaffigten Indi⸗ 
bidualifiten, abgubelfen; bab ih mid an die Arzneimit⸗ 
tellebre gemacht und gebe alle Mittel, die Tripperſym⸗ 
ptome haben, genau durch, um zur genauen Kenntniß 
der in der A. M.Lenthaltenen Trippervarietaͤten gu ge⸗ 
langen und thre Doppelgdnger in der Natur deſto ges 
wiffer auffinden und fiegreidher bekaͤmpfen gu koͤnnen. 
Ich bin mit diefer meiner Arbeit, fo muͤhſam, zeitrau⸗ 
bend und meiner Unluft zu derlet gum Theil medanis 
fchen Atbeiten wenig entſprechend fie ift, bald fertig 
und werbe fie den homoͤopathiſchen Aergten gur Pruͤfung 
und beliebigen Darnadbaltung bei Behandlung des 
rippers, dieſes Schandflecks der Aerzte aller Confefs 
fionen, in Kurzem vorlegen. 


ueber Hathologifdée Anatomie: 

Alle Zweige der mediziniſchen Wiſſenſchaft muͤſſen, wenn 
ſie verdienen ſollen, daß man ſie cultivirt, auf die Therapie in⸗ 
fluenziren. Die das nicht thun, die koͤnnen zwat an ſich ſehr 
intereſſant ſein, aber ſie verhalten ſich zur Therapie nicht viel 
anders, als eben jede andere intereſſante nicht mediziniſche 
Doctrin. Auf die alloͤppathiſche Therapie hat die pathologiſche 
Anatomie bisher keinen wohlthaͤtigen Einfluß geaͤußert: Ich 
daͤchte, das brauchte man homoͤopathiſchen Aerzten nicht erſt 
gu beweiſen. Die therapeutiſchen Methoden det Alloͤopathie 
find ſeit Anbeginn der Heilkunſt ziemlich dieſelben geblieben, 
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ungeachtet der vielen Syſteme, die miteinander abgewechſelt 
haben und es iſt ſehr gu vermuthen, daß dieſe Methoden aus 
ihrem Saͤcular⸗Schlafe auch durch die pathologiſche Anatomie 
nicht werden aufgeruͤttelt werden. Es iſt, als ob dies auch 
manche eifrige Verehrer der pathol. Anatomie befuͤrchteten; denn 
Brechet, nachdem er den Einfluß der pathol. Anatomie auf 
Diagnoſe, Prognofe rc. auseinandergeſetzt hat, ſagt: „endlich 
wird ſie vielleicht auch einiges Licht auf die zu befolgenden Heil⸗ 
anzeigen und auf die Anwendung der therapeutiſchen Mittel 
werfen.“ Alſo nur einiges Licht und das auch nur viel 
leicht!! Die jetzigen Jerzte Frankreichs cultiviren die pathol. 
Anatomie ſehr eifrig, aber auch ihre Entdeckungen aͤndern we⸗ 
nig oder gar nichts an ihrer Therapie, oder wenn fie was aͤndern, 
fo iff gum Nachtheil derfelben, wie Hampe von Magendie 
- in deer Hygea zeigt. Bei fobewandten Umflanden verdient die 
pathol. Anatomie nicht von alldopathifcen Aerzten bebufé ihrer 
Therapie cultivirt zu werden. Ob ſie es von homoͤopathiſchen 
Aerzten behufs der homoͤopathiſchen Therapie verdient? das 
wollen wir unterfuden. 

Bor das Forum der pathol. Anatomie gehdren: 1) Orgas 
nifhe Mißbildungen, f. g. Mißgeburten; 2) Strufturverdnve: 
tungen in Folge von Krankheiten; und ich moͤchte noc hinzu⸗ 
fligen 3) Drganifde und anorganiſche Produlte krankhafter 
Grertionen — si veram — und bieber die verſchiedenen freinis 
gen Concretionen und die Entozoen referiren. 

Bei unfrer Unterfudnng haben wirs befonders mit dem 
gweiten Punkte gu thun, da auf die zwei uͤbrigen Punkte von 
ber pathol. Anatomie Lisher wenig oder gar keine Rid fiche bei 
ihren pathologifh = therapentifhen Unterfudungen genommen 
wurde. 
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Was nun bie Strulturverdnderungen durch Krankheit ans 
langt, fo iſts in der That ſehr auffallend, daß man ihnen mit 
diel Seitaufwand und Mahe nachſpuͤrt und fic aus dem Fund 
Mgerungen gu machen erlaubt, bevor man bas Verhaͤltniß dies 
: Strutturverdnderungen gum Leben, gur Krankheit und zum 
yde unterfudt und nad Moglichkeit feſtgeſetzt hat. 

Was ſind dieſe Strukturveraͤnderungen? Sind ſie Ur⸗ 
che oder Folge der Krankheit, Urſache oder Folge des Todes? 
t die gefundene Strukturveraͤnderung hinreichend ein Leben 
vernichten, oder iſt ſie nicht hinreichend, und wo iſt im letzte⸗ 
1 Falle das Complement der Todesurſache? 

Hampe ‘predigt den Materialismus und feine Todyter, die 
umoralpathologte. Daraus folgt, daß ex die Strufturvers 
Derungen fiir Urſache der Krankbeiten halt. Hahnemann 
edigt den Dynamismus und fomit die Solidarpathologie, 
oraus nothwendig folgt, daß die Strulturverdnderungen fir 
ol ge der Krankheiten gebalten werden. | 

Hampe muß dem Materialismus huldigen , wenrt ex der 
thol. Anatomie den verheifenen Einfluß auf Diagnofe und 
berapie vindiziren will. 

Hahnemann muß dent Dynamismus dad Wort reden, 
eil obne ihn bie Homdopathie nicht beftehen fann. Ohne 
te reine Nervenpathologie, reiner noc) als die der Erregungs: 
eotie war, iff die Wirkſamkeit einer homoͤopathiſchen Arznei⸗ 
ibe durchaus nicht denkbar, und es waͤre um fo unnatuͤrlicher, 
enn die von aller Welt ſchon als ſchaͤdlich verlaſſene Humo⸗ 
Ipathologie gerade von homoͤopathiſchen Aerzten wieder ins 
ben gerufen wuͤrde. Die Phyfiologie hat ein langes Capitel 
ver die Thefid: „dynamiſche Reize haben materiele Veraͤnde⸗ 
mgen aur Folge” gefchrieben, und es laͤßt fic in der That nichts 
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dagegen einwenden. Kann 8 was Immaterielleres gebers als Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, in Folge derer man oft ploglichen Tod durd 
Strufturverdnderungen edler Organe bemerft hat? Das Bee 
haͤltniß ter Materie zur Kraft iſt nur gu oft befprowen worden. 
Die Materialiften weifen Erperimente auf, die fuͤr ſie ſprechen. 
Die Dynamiften eben fo viele und vielleicht nod mehre, die 
thre Meinung beweifen Da auf beiben Seiten die Wahrheit 
nicht fein Fann, fo bletbt nichts anderes brig, als zu warten, 
bid bie eine Parthel die andere durch newe Erperimente enttdufdt. 
Mittlerweile wollen wir die therapeutifchen Leiftungen unterfas 
chen, um au feben, ob in diefen nidt cin Beweis a posteriori 
flr eine der Meinungen 3u finden iff. ’ 

Daß die Homoͤopathie mitibren, man koͤnnte beinah fagen, 
immaterielen Gaben Krankheiten beilt, in deren Gefolge Struts 
turverdnderungen vorfommen, wird kein Homdopath leugnen, 
und bied um fo weniger, als er mit Hahnemann annehmen 
muß, daß jede Krankheit, auger den vitalen Verdnderungen, ges 
wif auch eine materielle, bald deutlich erfennbare, bald nicht ers 
fennbare Geite habe. Rann man ba wobl annehbmen, daf 
dieſes Atom von Arznei tm Stande war die entmifdten SGafte 
eines Organs, etwa gar durd) feinen materielen Einfluß zur 
Norm zuruͤckzufuͤhren, dadurch die Strubturveranderungen aus⸗ 
zugleichen und endlidy) bieGymptome der gefrantt gewefenen 
Vitalitdt verfdwinden gu maden? Oder dringt fich nide dee 
umgekehrte Hetlungsvorgang vielmehr auf, wobei durch die faft 
geiftig wirkende Arzneigabe die Vitalitat des geFrdnften Organs 
zur Norm zuruͤckgefuͤhrt wird, die dann ihrerfeits bie natuͤrliche 
Sunttion des Organs herftellt und, nach Ausſcheidung bes Ents 
miſchten, die ſtattgehabten Anomalien der organifden Struftur 
wieder ausgleicht? In der Bhat, wenn Brown bie Wirkſam⸗ 
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t eines Decilliontels in Hebung mander nur gu materielen 
rufturverdnderung gefannt hatte, er wuͤrde keine fiegreichere 
iffe gegen feine Gegner gebabt haben, als diefe therapeutiſche. 
e Syphilis mit af ihren Sordibus, mit ihren fidtbaren und ’ 
idtbaren Strufturverdnderungen, wird durch Argneiatome 
eilt, deren Materialitat nit ein Gonnenftdubden aus feis 
Ridtung bringen kann. Da Fann man dod wabrhaftig 
it tentirt werden, bem Materialismus gu huldigen! Und 
thie Heilung derRKrankheit nad dynamiſchen Gefegen vor 
ſo wird das gewif aud bei der Entſtehung derfelben 
Fall fein, denn das find eigentlich zwei homologe Progeffe, 
rine burch bie Krankheitsurſache (die aud meiſtens fo non-vo-z 
inds iff, daß man ibre Materialitaͤt ſuchen muß), der andere 
h die Arznei veranlaßt. 
Hampe hat ſich nicht deutlich erklaͤrt, was er unter „Blut⸗ 
jiftung” verſteht — ein Ausdruck uͤbrigens, der nach ſeiner 
tlichen Bedeutung hinlaͤnglich documentirt, wie tief uns 
nye in den Schlamm der alten Humoralpathologie fuͤhren 
Die Blattern entſtehen von der Blutvergiftung, drum 
et Hampe die Blattern bei ihrer vollkommnen Reife, um 
arch „nach Moͤglichkeit die Reſorption des Eiters und den 
ergang deſſelben ins Blut zu verhindern.“ Dieſe ungluͤck⸗ 
e, durchaus falſche Aufſaugungstheorie haͤtte allein ſchon hin⸗ 
en ſollen, die Aerzte der Humoralpathologie abtruͤnnig zu 
ben. Wer iſt im Stande 2000 und mehr Blattern mit 
Zangzette au offnen und den Giter fo gu entfernen, daß nichts 
t uͤbrig bleibt, was aufgefogen werden koͤnnte? Daf das 
t moͤglich iff, beweift fon der Ausdruck Hampes: ,,um die 
faugung nad Moͤglichkeit zu verhindern.“ Außerdem 
eiſt dieſer Ausdruck noch, daß man vor Aufſaugung einer 
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gtringen Quantitaͤt Citerd feine befondere Angft hat, und daß 
tine bedentende Quantitat de8 gifthaltigen Citers ndthig iff, um 
bad Blut au infiziren. Diefe Anſicht vom Blutleben wird 
feine braucbare Diagnofti® zur Welt bringen. Man fiebht 
ja uͤberdies auch durchaus nicht, daß die Lymphe der Blatter 
aufgefogen wuͤrde. Wenn die Blatter voll ijt, fo infpiffirt fid 
bie Lymphe in einigen Tagen, wird eiterig und trodnet endlid 
ganz ein, obne daß man bei diefem Prozeß eine Verminderung 
ihrer Menge in Folge der etwa ftattfindenden Auffaugung bes 
merken wuͤrde. „Dr. Scoda verbindert den Uebergang der 
Blattern in Citerung, durch Ueberſchlaͤge einer Gublimataufs 
loͤſung auf die bervorbrechenden Hufteln” was befonderd im 
Auge nothwendig fein foll, weil die Blattern im Auge diefes 
„bekanntlich faft immer gerftdren.” Wenn bie Blattern vou 
der , Blutvergiftung” fommen, fo follte man ja eber wuͤnſchen, 
daß das Gift durch bie Puſteln aus den Saͤften herausgeführt 
wuͤrde, ſtatt daß man dies durch Sublimatumſchlaͤge zu ver⸗ 
hindern ſuchen ſollte. Ich habe mehre boͤsartige Blatternepi⸗ 
demieen mitgemacht, und unter homoͤopathiſcher Behandlung 
nie eine Zerſtoͤrung des Auges durch Blattern geſehen, weiß 
aber recht gut, daß das fruͤher beſonders ſehr haͤufig der Fall 
war und vermuthe, daß in manchen Faͤllen an der Zerſtoͤrung 
des Auges auch die Kunſt ihren Antheil hat. Endlich dreht 
man ſich in einem ewigen Kreiſe umher, indem man zuerſt eine 
Blutvergiftung annimmt, dieſe ihr Gift in Blatterform aus⸗ 
ſcheiden, es aber wieder durch die auffaugenden Gefaͤße zuruͤck 
ins Glut fuͤhren aft u.f.w. Dahin kommt man mit den 
Humoribus bei einer materiellen Anſicht vom Leben uͤberhaupt 
und von der Krankheit insbefondere. 


Es iff nicht anders moͤglich, die Humoralpathologie mug 
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Sollten dieſe Punfte bewicfen werden fdanen, wes id 
ſogleich verfuchen wil, fo ware zugleich bewirſen, daß ven der 
pathologiſchen Anatomie auch fir die heubopathifden Thera: 
pie fein Nutzen gu erwarten fet. 
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ad.a) Bei bem meiſten fogenannten NervenFrankheiten, wo 
ba& Reevenfyftem vorzugsweiſe ergriffen iff, und des Tod raf 
und ohne complicirende Krankheiten des Gefaͤßſyſtems eintritt, 
findet man durch die Section gar nichts. Go bet den meiſten 
Mervenfiebern, befonders den verfatilen, bei Falfidtigen, bei 
ſehr vielen Geelenfrankheiten, bef dex fogenannten Apoplexta 
mervosa, bei toͤdtlichen Krankheiten in Folge langdauernder 
deprimirender Affecte und vielen anderen. Was waͤren aud 
y B. bet einem Kraͤtzigen ober Syphilitiſchen fur organiſche 
Verdnderungen ju finden, wenn ein folder Kranke durch irgend 
eine gewaltfame Urſache getidtet wiirde? Wie wiirde da die 
Blutvergiftung ourd das Kraͤtz⸗ oder ſyphilitiſche Contagium 
nachgewiefen werden? ©’ 

ad b) Wie oft man bei Sectionen in Erwartung eines bes 
deutenden Defiruction irgend eines Organs eine gang unbeden: 
tende Anomalie in ſeiner Struktur oder flatt deffen andere Ors 
gane ergtiffen findet, ift eine nur gu bekannte Thatſache. 

Eben fo oft trifft ſichs, daß man weiter eine Strufturver: 
dnberungen, bie man als Urface des Todes betrachten Edunte, 
findet, al8 unbedeutende Aohdfionen. und Pfeudomembranen, von 
denen man aus Erfabrung weiß, daß fie bet vielen Menſchen 
Sabre lang beftehen koͤnnen, ohne daß fie das Leben gefabrden. 

Sn den Leiden ber an Hydrophobie Berftorbenen fand 
Baillie (in feiner pathol. Anatomie) auGer einer eryfipelatéfen 
Rithe an der Schleimhaut des Schlundes, ber Speiferdhre urd 
bes Magens, nichts Krankhaftes, und auch diefe fo ſchwach, daß 
ex daraus den Schluß zieht, daB in folden Faden der ganze 
Sectionsbefund fo fei, „daß man die 3ufalle der Krankheit 
durchaus nicht erfldren Fonne, wie denn aud die Entzuͤndung 
mehr eine Folge als Urſache derfelben gu fein ſcheint.“ 
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ad c) Bei eines Pericorditis findet man den LHerbeutel 

bider, feine dufere Flache von ſehr vielen feinen Blutgefaͤßen 

Lberzogen, die Infeite von einer gelbliden, breiigen, leicht abe 

loͤsbaren Materie bedeckt. (Baillie) Yn einem gang gleichen 

Suftande fand Sommering den Hergbeutel an einem Wjdbhrigen 

Menſchen, dex an „zu fpdt entdedtem Heimweh mit Anfaͤllen 

von Wahnſinn“ flarb und fonft „keine Abweichung im ganzen 
Koͤrper, als dieſe Krankheit am Herzen zeigte.“ 

Baillie fand bei einem an der Harnruhr Verſtorbenen durch⸗ 
aus keine anderen Strukturveraͤnderungen ald bie, die man bef 
einer gewoͤhnlichen Nierenentgimbung findet. Die Leber, die 
Ginige fir den Herd des Diabetes hielten, fo wie alle uͤbrigen 
Organe des Menſchen waren ganz normal, 

Das madte den ehtlichen Bailie fo confus, daß er gu 
einer febr confufen Erklaͤrung ded Diabetes feine Zuflucht nahm 
und fagte: „es ift folglich wahrſcheinlich, daß die Harnrubr von | 
einer anomalen Function der Gecretionswerkseuge dey Nieren 
herruͤhrt, wodurch das Blut sum Eingehen neuer Verbinduns 
gen geſchickt gemadt wird; die Folge diefer Verbindungen if 
bie Erjeugung einer gucerbaltigen Materie im Urin.“ 

Boyer fand nad Widnmann (Hygea) bel einem vom Aten 
Stok Herabgefallenen Menfchen diefelben Anomalien, die man 
bei ciner Gastritis findet und Lombard in einem aͤhnlichen Falle 
Strulturverdnderungen, wie man fie bei typhdfen Fiebern gu 
finden pflegt, 

Hierher gehoͤrt aud bie befannte Thatſache, daß bei durch 
bie verſchiedenſten Gifte verftorbenen Menſchen und Thieren faſt 
diefelben Deftructionen des Darmkanals und befonderés des 
Magens vorfommen. 

ad d) Bei der Gyanofe fanden Morgagni, Dupuytren 
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Lannec x. das foramen ovale in ber Scheidewand bes Herzens 
offen und faben dieſen Febler als bie Urfache der Krankheit an. 
Dagegen fandenAndere das eirunde Loch gefchloffen und, was nod 
merfwirdiger, nicht den geringften Fehler des Herzens, oder ded 
Refpirationsapparaté, aufer cine Verwadfung der Lunge mit 
dem Rippenfelle Marc.) Elſaͤſſer fand bei einer Cyanose eine 
Hypertrophic des Herzens, aber die eirunde Deffnung geſchloſſen. 
Im hicfigen Militaͤrſpitale find vor Kurzem einige Blauſuͤchtige 
gefterben, bef denen auch das foramen ovale gefdhloffen war. 

Salzmann yermifte bei einer epileptiſchen Frau die Feuchs 
tigkeit in den Hirnhoͤhlen. Soͤmmering Hingegen fand die 

Hirnmaſſe ſchlaffer, aber saber. 

| Solche von einander abweichende Sectionsergebniffe findet 
man in den Schriften uͤber bas gelbe Fieber, Kindsbettficber 
Sholera, Geiſteskrankheiten u. f. w. 

ade) Bon der Intuffudception fagt Simmering: ,,Wiels 
leicht erfolgten diefe Einkriechungen bei Kindern oft erft im 
Sterben, da der DarmPanal oft noc etwas Reisbarkeit nad dem 
Pode behdlt; bei frerbenden Thieren wenigftens fieht man fie 
unter feinen Augen entſtehen.“ 

Faft bei allen Leiden findet man etwas Galle durch 
bie Haute der Blafe durdgefidert, fo daß die benachbarten 
eile befonders das Magenende und ber Anfang des Zwoͤlf⸗ 
fingerdarms, davon gefaͤrbt find. Cruikshank (Anatomie der 
Saugadern) hat umſtaͤndlich gu beweifen gefudt, daß diefer 
Gallenerguß nicht ald pathifdhe, fondern alé natuͤrliche Folge 
bes Todes 3u betrachten fei. 

Joſeph Pafta hat gu beweifen gefucht, daß die f. g. Heras 
polypen nichts anderes ald nach dem Tode erft fich bildende 
Blutgerinfel find. e 


— 155 — | 
' . 

Wenn hiermit bewiefen iff, daß die Strutturverdnderungen 
ein ſehr inconftantes, oft truͤgliches, oft ungentigended Mittel 
gus Beurtheilung eines, wabrend ded Lebens ſtattgehabten 
Krankheitsprogeffes abgebden, fo tft doc anderfeits nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß es Falle giebt, in denen man faft ohne Ausnahme fo 
conftant die Strutturverdnderungen wiederbehren fab, daß mar 
ihre Exiſtenz wabrend ded Lebens genau ermitteln, ja von Stufe 
au Stufe verfolgen und mit den fic allmdblig dndernden Krank⸗ 
beitSerfcheinungeu in Cinklang bringen, d. h. diefe durch jene 
erfldren fonnte. Man fann der pathol. Anatomie vielleicoe 
fein groͤßeres Compliment maden, als durch dieſes Zugeſtaͤnd⸗ 
nif, und demnach behaupte id, daß ſelbſt folde Fale nicht im 
Stande find, zur Begriandung einer groͤßeren Sicherheit in der 
Therapie oder gur Erleihterung der Mittelwahl was beizutragen. 

Wir wollen die in diefer Beziehung intereffante Abhand⸗ 
lung uͤber die Pleuritis von Dr. Wurm (Hygea) analyfiren. 
Nach ihm ift das Aconit in der Pleuraentgiindung angeseigt, 
wenn im pleuritiſchen Erguſſe die plaſtiſche Subſtanz vorherrſcht. 
Woraus erkennt Wurm das Vorherrſchen der plaſtiſchen Sub⸗ 
ſtanz? Aus dem Vorhandenſein eines ausgezeichneten Entzuͤn⸗ 
dungsfiebers. Er giebt wegen der vorherrſchenden Plaſtizitaͤt, 
wie wegen der Synocha Aconit. Es iſt die Frage, welche von 
ben beiden Indicationen die fiderfte iff? Dads Aconit wird 
ſchon feit 30 Jahren in der Pleuritis gegeben, ohne daß Ses 
mand an bie Plaftizitdt des Pleurgerguſſes gedacht hat. Ich 
babe vor 8 Jahren geſchrieben, daß Aconit der Lungenentziins 
bung homoͤopathiſch nicht entipridt, und daß es nur da gut 
thut, wo bie Synocha ſehr ausgeſprochen und kraͤftiger alé das 
oͤrtliche Lungenuͤbel auftritt, ohne daß mich die vorherrſchende 
Plaſtizitaͤt des Blutes dabei geleitet haͤtte. Es beweiſt dies, 
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daß man durch bie blofe Beachtung dee Symptome nad Hahne⸗ 
manné Regel gu dem. paffenden Mittel gefuͤhrt werden fann und 
gefibrt worden iff. Wogu alfo der ſo vielen Saul duns 
gen ausgefegte und ausſetzende Umweg? Weils 
gelebrter ausſieht, e& aber in der Dhat nicht iff. Und warum 
giebt mon denn Aconit bei einer Synache, wo gar fein Erguß 
vorhanden iff? Wurm wird antworten, weil bei jeder Synocha die 
Plaftizitat des Blutes vorherrſcht, wie bei ber Pleuritis die Plas 
ſtizitaͤt des Erguſſes vorgebertidht hat. Woher weiß man das? 
Wiedes aus den Symptomen der Synocha, und Wurm giebt 
wegen der Plaftisitdt des Blutes, wir wegen der Synocha Aconit. 
Wir durch die untruͤgliche Gegenwart der Symptome, er durch 
bie durch nichts au beweifende erorbitante Plaftizitdt des Blu⸗ 
ted geleitet. Gor 8 Tagen hat man im biefigen Militaͤrkran⸗ 
fenbaufe einem an Gyanofe leidenden Manne mebhre Aderldffe 
gemacht, wobei es nicht nur an einem derb⸗plaſtiſchen Kuchen 
nicht fehlte, ſandern dieſer bei jeder folgenden Venaͤſection ſtatt 
abzunehmen, bedeutend zunahm. Haͤtte man da Aconit geben 
ſollen? Und wer haͤtte eine ſo vorherrſchende Plaſtizitaͤt bei 
einem Blauſuͤchtigen geſucht? Solche Plaſtizitaͤten und Blut⸗ 
kuchen habe ich und jeder Arzt bei Kranken geſehen, uͤber deren 
Krankenbette der Status morbi: febris nervosa, bing. Bei 
fo bewandten Umſtaͤnden wird der alte Kithner + Ldwe dod 
Recht haben, daß es aufer der Symptomengeſammtheit fein 
verniinftiges, aber alle Taͤuſchungen erhabenes Judicans fir den 
Arzt gebe. Ich habe nichts dagegen, wenn Wurm phyſiologiſch 
su erflaren fudt, wie Aconit die Synochs heilt. Aber ich bitte 
ibn fic vor Plaftizitaten gu huͤten und in ber Geſchichte der Heils 
funft nachzuleſen, gu welchen Abfurditdten die Plaftizitaten 
und die Doctrin, wobin fie gebdren, geführt haben. Machen 
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wir feine Ruͤckſchritte. Denn die Plaſtizitaͤten offnen bem Ses 
neraliſiren das Thor. Vergeſſen wir vor Allen die weiſe Lehre’ 
Hahnemanns nidht: „Jeder Fall ein anderer!“ Seien wir frov, - 
daß er uns einen Wegweifer it der Therapie mitgegeben hat, 
der untruͤglicher fft, als die in bem Cadaver eines von der Kunft 
oder von der Natur gu Tode maltraitirten Menſchen vorfinds 
- baren Verwiiftungen. 

Gang daffelbe gilt von allen andetn Mitten, ble Wurm 
anfuͤhrt. Er bereichert nicht die homoͤopathiſche Therapie durch 
die pathol. Anatomie, denn ex fagt und nichts Neues in Berg 
auf die homoͤpathiſche Wahl, fonder er ſucht die pathol. Ana⸗ 
tomie durch die Refultate der homdopathifden Therapie zu uns 
terftfigen. Wir laffen ihn in diefem feinen Vorhaben gewaͤh⸗ 
ten, finden aud febr vieles auf diefem Felde Gewonnerte febe 
intereffant, aber wir koͤnnen nidt gugeben, daß man bie Ergebs 
niſſe ber pathol: Anatomie als Iudicans Hdher al’ die Syms 
ptomengefammtbeit ſchaͤtzt. 

Was hat man nicht alles in ben Choleraleichen gefunden! 
Und nur die Symptome waten ef, die uns die wirkſamen Mit⸗ 
tel finden halfen. 

Man weiß recht gut, was bei einem mihbrandigen Thiere 
in der Milz fuͤr Strukturveraͤnderungen vorgehen; aber das 
Mittel zeigen fle nicht an. Go iſts aud bet der Loͤſerduͤrre. 

Sollten bei Croup alle die Mittel angezeigt ſein, von denen 
Wurm ſagt, daß ſie bei plaſtiſchen Exſudaten vortheilhaft wir⸗ 
ken? Und wie kaͤme da die Spongzis hin? 

Phosphor und Brechweinſtein follen die Fnfiltration der 
Lunge heilen. Sollten fie es denn dann nit auch bet Infils 
trationen anderer Organe, det Seber, Milz, Nieren, Gebaͤr⸗ 
mutter 2¢. thun ¢ 
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Die Entzuͤnbung aller Bruſt⸗ und Baudeingeweide ers 
geugt faft biefelben Strufturverdnderungen: Gefdfinjectionen, 
Exſudate ferdfer oder plaſtiſcher Act, Pfeudomembranen, Vers 
wadfungen, Jnfiltrationen, Tuberbeln ꝛc. Goll man deBwes 
gen eine Nierenentzimdung behandeln wie die Lungenentzuͤn⸗ 
bung? Aud mid genict das nidtésfagende Epithet ,,Entgiins 
bung," aber nidt etwa weil ed ein falfcher Ausdruck ift, denn ein 
anberer ftatt feiner wird aud nidt weniger falſch feins fons 
bern weil ex die generalifirenden Homdopathen verfuͤhrt hat, 
uͤberall, wo das Wort Entzuͤndung anjubringen war, zum 
Aconit, wie die Alldopathen gum Aderlaß, gu greifen. 

Ich wiederhole es, ich verfenne nicht das Gntereffante dee 
pathologiſchen Anatomie, aber ich bezweifle ihren Nugen flr 
unſre und jede Therapie, wie dies vor mir [don Biele und bes 
fonder8 der vorjiiglidfie ber Anatomen, Bidat, gethan, der 
die Medizin ernfilid vor den Verwirrungen gewarnt hat, in die 
fie, der Leitung der pathol. Anatomie ſich uͤberlaſſend, verfallen 
miffe. Die Addopathie mit ibrer fabelhaft bummen materia 
medica hat in ihrer Defperation nach der pathol. Anatomie ge: 
gtiffen. Wir haben diefen defperaten Schritt, Dank fei eb 
Hahnemann, diefem Netter vor fo vielen und ſchweren Irrthuͤ⸗ 
mem, nicht ndthig. Moͤgen Wurm und Hampe fortfabren, die 
anatomiſch pathologiſchen Berdnderungen in ihrer Correlation 
gu unfern Arzneien feftsufteden, e8 werden das immer febr ins 
tereffante Arbeiten werden; aber moͤge ſich Hampe nie verleiten 
laffen, den Materialismus gu dociren und das Gubftrat des 
ob gefunden, ob franfen Lebens uͤber dads Leben felbft gu erheben. 
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An die Symptomendecter. 

Haben Sie keine Angſt, meine Herren! Das Symptomende⸗ 
cken iſt nicht ſo ſchlecht, wie es Jhnen die Schismatiker glauben au 
machen ſuchen. Es hat eine Zeit gegeben, wo man ſich fleißi⸗ 
ger als jetzt mit dem Symptomendecken abgab und, ſehen Sie 
nur in die Zeitſchriften jener Zeit, man hat ſehr ſchoͤne Kuren 
gemacht. Man hat zwar damals ſchon die Naſe hoch getra⸗ 
gen und hat ſich, wiewohl ſehr zufrieden mit den Reſultaten 
jener Symptomendeckerei, gewaltig gekraͤnkt, daß dieſe, an ſich 
ein ſchwerres Stic Arbeit, nicht gelehrt genug ſei. Aberin 
der ſpaͤteren und neueſten Zeit ging man darin noch weiter; 
man verlegte ſich ganz entſetzlich aufs Gelehrtthun, hielt das 
Symptomendecken fiir Nebenſache und verlachte es als unwiſ—⸗ 
ſenſchaftlich. Und ſeit das Mode geworden iſt, ſind jene ſchoͤnen 
Kuren ganz aus der Mode gekommen. Die Gelehrſamkeit dies 
fer Herren hat endlich den Culminationspunkt erreicht; denn es 
herrſcht vollkommne Confuſion in allen Ecken. Vor der Hand 
ſind fie noch uͤber der Kleinigkeit nicht einig, wieviel Heilprin⸗ 
zipe ſie fuͤr ihre muſterhaften Kuren brauchen? Der Eine braucht 
vier, der Andre eins, noch ein Anderer drei. Der Eine kaͤmpft 
mit der einen Haͤlfte der Krankheitsſymptome gegen die an⸗ 
dere, der Andere gegen das Weſen der Krankheit, der Dritte 
gegen das Subſtrat der Krankheit u. ſ. w. In Einem Punkt 
nur ſind ſie einig, naͤmlich: daß die Hygea das Pulver erfun⸗ 
den hat und daß Hahnemann ein ſchlechter Homoͤopath iſt. Und 
werfen Sie nun einen Blick in die neueren Schriften dieſer 
Schismatiker, ſo ſehen Sie, wie ſie ſich der Symptome ſchaͤ⸗ 
men und ſtatt fie gu „decken“ fie lieber auf eine viel gelehrtere 
Weife mit einem Veficator garben, mit Laranjen erorcifiren, 
oder von Egeln todt beifen laffen. Gang befonders mufterbaft 
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und gelebrt werben Sie bie Behandlung Ser Puerperalfieber 
finden, wo man vom ganjen Unterleib der Woͤchnerin mit einem 
Senfteig die Hhaut abgieht und außerdem mit homoͤop. Arz⸗ 
neien und alldop. Mirturen wiſſenſchaftlich abwechſelt, drauf 
die gelebrte Behandlung drucken [aft und mit einem gelebrten 
— Sectionsberidt den Schluß macht. Einer diefer Gelehrten 
in Wien verſchreibt die Nux vomica ftatt mit Milchzucker mit 
bem Pulvis Doveri und wahrſcheinlich hat diefer Gelebrte den 
Z 3 Pringipien feiner Antiheterohombopathie gemaͤß gehandelts 
benn es Fann ein Fall gewefen fein, wo nach allen 3 Pringis 
pien zugleich gehandelt werden mufte, und es dirfte einer tuͤch⸗ 
tigen Gelehrſamkeit nicht viel Muͤhe fojten gu beweiſen, daß die 
Nux vom. homoͤopathiſch, das Opium antipathiſch und die Ipe- 
_eacuanha heteropathiſch gepaft babe. 

Die Gelehrſamkeit ift eine ſchoͤne Sache, aber ſonderbar! 
in ber Medizin hat fle, wie man fie bidher gehandhabt, now 
feine anderen, ald fdledjte Fridhte getragen. Wie die ges 
lebrten Oefonomen groͤßtentheils ungluͤcklich in ihrer practis 
ſchen OeFonomie find, fo waren die gelehrteften Aerzte von 
jeher ſchlechte Practifer, ober fie practizirten gar nicht, was eis 
gentlich auch das geſcheiteſte an ibrer gangen Gelehrſamkeit war. 
Es fcheint faft, daß ſich aud unfre gelehrten Hygeaften an diefe 
Megel halten, denn wer einige Praxis hat, der findet faum fo 
biel Beit um das nur gu leſen, wogu fie Beit genug finden um 
es gu fdreiben und druden gu laffen. Andere Gelehrte wieder 
fperren ihre Gelebrfamfeit in den Sehreibpult, wenn fie zum 
Kranken geben und furiren ba fo ungelebrt, wie all die andern 
Soͤhne Acfculaps. Diefe handeln wabhridheintid nad dem 
Syſtem der Utilitarier, wo es heist: „was nuͤtzt ift tugendhaft,“ 
denn eben fo fann man in der Medizin fagen: „was nuͤtzt ijt 
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wiffenfhaftlid.” Um aber bod etwas von ihrer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit gu retten, machen fie fic) mit einer gelebrten Kranken⸗ 
geſchichte Luft, verzieren ein ekelhaftes Veſicatoir mit einem 
„Pectoriloque,“ ein ſchmutziges Abfuͤhrmittel mit einer griecheln⸗ 
den „Chloasmabildung,“ einen buͤbiſchen Blutegel mit ,,pueriler 
Respiration“ 2c. Mit einem Wort, es geht diefen Hermn mit 
threr Gelehrſamkeit wie bem Verfdnittenen, der bei einer Jung⸗ 
frau liegt und — ſeufzt. Solche impotente Gelehrſamkeit fet im⸗ 
merdar verbannt aus der Homoͤopathie, die, wie ſie Hahne⸗ 
mann lehrt, gelehrt genug iſt, um mit ihrem ſoliden Hausver⸗ 
ſtande Kranke zu heilen, die die flatternde Gelehrſamkeit ihrer 
Vorgaͤngerin ungeheilt laͤßt; die ihren Verehrern einen vers 
niinftigen Grundſatz als Fuͤhter mitgiebt, waͤhrend die gelehrten 
Grundſaͤtze ihrer alten Schweſter die Juͤnger derſelben bald im 
Stiche laffen, oder bei einem und demſelben Kranken, dem Gis 
nen die Marfeiflaife, bem Andern cin Requiem anguftimmen 
erlauben. 

Die Gelehrfambcit der prohahnemannſchen Sule hat es 
durch zwei Sabrtaufende nicht dabin bringen koͤnnen, jenen Grunds 
fag gu deuten, nach dem fie ihre ſchoͤnſten Heilungen verridteten, 
und der gelebrtefte wie der ungelebrtefte Arzt ftand, wenn er 
Shina gegen Wedfelfieber, Schwefel gegen Kraͤtze, Mercue 
gegen Syphilis ver(drieb, als rober Empiriker ba, nidt unt 
ein Haar anders, alé cin alted Weib, das Sauerfraut ad po- 
steriora eines Kindes legt, um das Fieber auf die Pforte anfs 
merffam au machen, durd die es fid) aus Dem Kranken binauss 
gupaden babe. Da Fam die prunflofe Homdopathie, der alten 
Gelehrſamkeit den Staar gu ftechen und bas Gefeg der Specis 
ficitdt au entraͤthſeln. Zum Dank ſchimpft jetzt die Operirte die 
DOperateurin blind, und unreife Eleven der legteren zieheu es 

Archiv. XVII. Bd. Il, Heft. 11 
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por, das unverflandene, nidtésfagende „ſpecifiſch“ fie das ere 
klaͤrende „homoͤopathiſch“ au fegen. Es duͤrfte fire bie Hyges 
eine faure Arbeit fein, wenn fie alle die therapeutifden Crudi⸗ 
tdten ihrer Prieſter unter ihre ſpecifiſche Heilfunft fubfumiren 
wollte und fie handelte viel confequenter fid „Zeitſchrift fir 
Anti s Hetero = Pfeudohomdopathie” gu nennen. Die Hygea iff 
reich an Krankengeſchichten, die diefen Titel rechtfertigen und 
daß folde Krankengeſchichten von Grießelich felbft felten oder 
nie mitgetheilt werden, beweiſt erftens, daß felbft ifm dte Pfu⸗ 
ſcherei feiner Commilitionen mandmal gu arg vorfommen mag, 
zweitens wie ſehr es Schade iff, daß er nicht in eine andre Ges 
ſellſchaft gerathen iff, und drittens wie unmoͤglich es ift mit als 
Lop. Aerzten oder gar Profefforen eine homdop. Zeitſchrift au 
fdreiben, quo semel est imbuta recens servabit odorem testa 
diu! Und nur in diefen fatalen Verhdltniffen ift die Loͤſung des 
Kaͤthſels enthalten, warum Grießelich, fonft in jeder Hinſicht 
ein Radicaler, 8 nur in der Medizin nicht iff, und nachdem ev 
fid) gegen das jaste—millieu ehedem entſchieden ausgefproden, 
fic jetzt bemuͤht der Gdttin Homdopathie auf eine ſolche Art gu 
dienen, daß damit aud) ber Teufel der Alloͤopathie zufrieden iff. 

Sn der Hygea ift gefagt worden und gwar von einem Pros 
feffor ber mediciniſchen Fabellehre, die AWAdopathie fet ſtark in 
der Theorie, aber ſchwach in der Prarié, bet der Homdopathie 
fei dad umgefehrt. Fragen wir die Kranken, mit welchem Vors 
aug der beidben Heilarten fie mebr gufrieden find? fo wird die 
Antwort wohl gu Gunften der Hombdopathie ausfallen. Indeß 
ift bas Feld der homoͤopathiſchen Theorie nidt gar fo Flein, wie 
man es die Leute gern glauben macht. Es giebt fein einziges 
Symptom in det hHomdop. A. M. L. das nicht anatomifde oder 
phyfiologiſch⸗ pathologiſche Kenntniffe vorausfegte.. Um dab 
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Symptom: die Mandeln find roth und geſchwol— 
Een, gu verfieben, muß man erſtens Anatom fein, um gu wiffen, 
daß nicht von ben Mandeln, die man im Gewuͤrzgewoͤlb bes 
fommt, die Rede ift, fonder daß es einen druͤſigen Theil ded 
menſchlichen Koͤrpers giebt, der aud) Mandel heist und in den 
Bogen des weiden Gaumens, von der Schleimhaut des Mundes 
uͤberzogen, liegt. Ferner muß man wiffen, wie groß die Mandeln 
in ben verſchiedenen Sebensperioden gu fein pflegen, um gu wiffen, 
ob fie und wie ſtark fie gefdwollen find, wou wieder Anatomie 
nothwendig ift. Endlich mus man auch in der Anatomie ges 
lernt haben, wie die Mandeln und ihre Nachbarſchaft von Farbe 
ausfieht, um gu wiffen, ob fie uͤber bie Normalitdt gerdthet 
find und wie ſtark? Kommt nun ein Kranfer, auf den dieſes 
Symptom paft, und man findet die Roͤthe ins Weingelbe zie⸗ 
ben und fic auf die bintern Gaumendede verbreitens erfaͤhrt 
man nod) dazu, daß diefe Rothe feit ldngerer Zeit befteht, fo 
mabnt bie Pathologie den Argt, daß er feine Anamnefe weiter 
greifen laffe um die etwaige, dem Kranken oft ſelbſt nicht bes 
fannte, verdaͤchtige Quelle feines Halsleidené gu finden und 
fo den Forderungen der Aetiologie moͤglichſt volfommen Genuͤge 
gu leiften. Gindet man die Geſchwulſt dex Mandeln ungleid 
groͤßer, als bie Intenſitaͤt der Roͤthe, fo leidet bie pathologiſche 
Kenntniß der trdgen Ruͤckbildung druͤſiger Organe auf die Frage, 
ob bet Krante fon oͤfter an aͤhnlichen Halsuͤbeln und fibers 
baupt an Drüſenkrankheiten litt? Und die Bejahung oder Vers 
neinung diefer Frage modifizirt bann wefentlih die Prognofe 
und Sherapie. Findet man die Mandeln mit Sdleim bedectt, 
fo muG den Arzt die Phyfiologie lehren, ob und wie ſtark die 
SHleimfefretionsfunction gefteigert ift u.f.w. Bit Anatomie, 
Pbyfiologic, Pathologie nothwendig, um ein fo einfaches Syms 
11* 


— 164 — 


tom in der A. M. L. verfiehen und am Kranken gebdrig wie 
bigen 3u koͤnnen, wie viel mehr muß dies der Fall fein bet coms 
plizirten Symptomen und bei der Beurtheilung eines ganjen 
Krankheitsbildes! Mit fo viel Gelehrfambeit Fann die Hos 
mdopathie aufwarten und bie Schismatiker mdgen gar nicht bes 
forgt fein, daß die aͤchten Homdopathen die Zirbeldrisfe unter 
Her Achfel, die Proftata bei einer chlorotifden und die Mil; im 
Been ſuchen, wiewohl fie wiffen, daß diefer legtere error loci 
auch ſchon Statt gefunden bat. (Albinus. ) 

Drum laffen wir uns wegen der „Unwiſſenſchaftlichkeit“ 
ber Hombopathie Fein graues Haar wadfen. Laffen wir den 
gelebrtthuenden Doctrindrs nod eine Zeit lang ihr Stekenpferd. 
Ihr Loos wird das der Doctrindrd der franzoͤſiſchen Deputirtens 
kammer fein, die auch eine Zeit [ang 8 weder mit den Royali⸗ 
ften, nod mit den Liberalen verderben wollten, ‘aber in der Folge 
dieſes Switterzuftandes Liberdriiffig, ihe Vermittlungsgeſchaͤft 
aufgaben und fich fir eine der beiden Partheien entſchieden. 
Unfre Doctrindrés werden, nach diefer Heinen Abſchweifung, 
theilé su ihrer gelebrten Receptirfunft zuruͤckkehren, theils aber, 
nachdem fie fic) von ber Sterilitat ihrer Hypothefengelehrfams 
keit uͤberzeugt haben, unter die Fahne Hahnemanné flicten. 

Es gebdren uͤbrigens nidt alle Aergte, die in der Hygea 
fdretben, in die Claffe diefer Doctrindrs, denn es giebt darun⸗ 
ter einige ſehr wackere Freunde der unverfaͤlſchten Lehre Habnes 
manns. Wie e8 aber kommt, daß fie gue Mittheilung ihrer 
Erfabrungen und Anſichten unter aller homdopathifden Zeits 
ſchriften gerade jene wablen, die durd ihre Characterlofigteit 
ein gefabrlicherer Feind ber Homdopathie geworbden ift, als alle 
entidieden aufgetretenen Gegner derfelben, von Heinroth anges 
fangen bi8 auf die neueſte Zeit, — die die Infuffizieng der Hos 
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moͤopathie predigt, um ihre, aud Unkenntniß ber letzteren bers 
vorgehende, individuelle Inſuffizienz gu bemdnteln, — die der 
Homdopathie eine durchaus unauéfiibrbare, ſelbſt von gebilde. 
teren Aldopathen alé verderbliche Palliation verworfene Antis 
pathie als ebenbirtig entgegengeftelt und fie (die Homoͤopathie) 
auferdem nod mit ben ſchleißigen Lappen ber Alloͤopathie bes 
bangt, — die bad Gefeg ber Erfts und Nachwirkung, diefen 
Grundpfeiler der garizen Homdopathie, nicht begreifend, mit 
ben Erſtwirkungen antipathiſch und mit den Nadwirlungen 
homoͤopathiſch gu beilen vorgiebt, — die an daé Herrlidfte, was 
je bad Genie eines Arztes (chuf, an die A.M. &. Habnemanns *) 
ihre frevelnde Hand anlegt, um fic die Gade bequemer und 
gelehrter einzurichten, — die die, fiir die Homdop. Therapie fo 
widtige, Lehre von ber Erſchließung ber Argneifrdfte durch 
Reiben und Sdirtteln, die ſ. g. Potenzirtheorie, als abfurd vers 
hoͤhnt, ohne an ihrer Statt was beſſeres aufzuſtellen, — die 
bie Wichtigkeit jened pathogenetifden Kobolds, jener fic beis 
nah in ihrer gangen Ausdehnung tmmer mehr beftdatigenden 
Pfora fo ſehr verFennt, daG fie ber Behandlung der Krage mit 
Sdwefelfalbe *) das’ Wort ſpricht, — die homoͤopathiſchen 
*) Den Anfang wollte man mit ber Rachpruͤfung der Nux vom. 
maden, gerade mit einer Argnei, deren Wirkungsweiſe wir, 
Dank fei es ber Mabe und bem Beobadtungstalent Hahne⸗ 
manné! beffer als aller anderen Arzneien kennen. Bis auf den 
Heutigen Zag Hat bie Hygea, trog dem, daß fie die Hahne⸗ 
mannfde A.M. &. in ben Styr verfenkt hat, nod) keine andre 


A. M. &. gu Tage gefdrdcrt und es ift unbegreiflid, wie fie 
jegt auf ein Mal mit der Hahnemannſchen ausreidt. 

*) Starke meint, die Sdrwefelfalhe ſchade bei der Krdge durch 
ihren Geftank, der eingeathmet werde, befonders in Spitdlern, 
wo viele Kraͤtzkranke in Einem Saale liegen. Grießelich, der 
bas ſehr natuͤrlich findet, empfieblt eine alte Geife, weil 
hur die frifde ftintt. Es entiteben ja aber nidjt blos Lungen⸗ 
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Aerzten®) und gebifoeten Laien, *) die nidht in ihrem Ginn ſchrei⸗ 
ben, auf die inhumanſte Weife ale wiſſenſchaftliche Bildung 
abſpricht, — die ihre Undanfbarkeit gegen Hahnemann, quem 
saecula nulla tacebunt!- auf eine fo verlegende Art *) gue 





krankheiten nad verfdymierter Kraͤze. Es ſchwellen die Drds 
fen des Unterleibes, des Unterfiefers, es erfranfen die Augen, 
Ohren, die Leber ac. Wie fommt denn die Ausdinftung der 
Salbe in diefe Organe? Dieſe athmen ja nicht. Jmmer weis 
ter ridwarts meine Herrn! bis Sie endlich wieder gang im 
Babel der Alldopathie angelangt find und es ware ſehr gu 
wilnfden, daß died bald geſchaͤhe. 


2) Aerate, die mit Aufopferung ibrer Praxis, ihres Amtes, dffents 
lid) und beimlidy-verfolgt und fir Narren erklaͤrt, unter Ans 
ftrengungen und Schmerzen, oft mit Lebensgefahr, an bem das 
mals faum begonnenen Lehrgebdube der Homdopathie arbeiteten, 
und damalé von den Feinden Hahnemanns nicht drger als jegt 
von deffen abel gerathenen Schuͤlern beſchimpft wurden.; 


*) Warum ein gebildeter Laie in mediziniſchen Dingen nidt mits 
fpredjen koͤnne? tft in der Hygea nicht erflart worden. In 
jeder Wiſſenſchaft giebt es Dilettanten, die es oft weiter gebracht 
haben, als die Lcute von Profeffion. Der Priefterftand allein 
bat ausgezeichnete Mathemathifer, Aftronomen, Naturforfdher, 
Occonomen rc. aufgurweifen. Warum foll die Medizin allein 
nur nutcr bem Doctorhute gedeiben koͤnnen? Ueberdies Hat die 
Hombopathie in ihren erften muͤhevollen Jahren an den Laien 
eine trdftige Stige gehabt. Die Laicn haben mehr gur Vers 
breitung der Lehre Hahnemanns beigetragen, als die Aerzte 
felbft, weil diefe als in ber Gade betheiligt, folglich fur pare 
thctifdy, gefalten wurden, welder Verdacht bei den Laien wegfiel. 
v. Biningbhaufen, v. Gersdorf, Albredt, Tittmann, v. Brunnow 
und viele Antcre find Manner ven tudtiger, wiffenfdaftlider Bils 
bung und id) michte mid vicl lieber von diefen Laien, als von 
manchem Argte, deffen Pfufderfuren die Hygea gieren, behandeln 
laffen. Dr. Mure war aud) nod vor einigen Jabren Laie. 
Und Jodmann! Aus einem Zentner Hygea bringt man nidht 
ein Quentden Jochmannſcher Briefe heraus. 


*) Wie Pilatus neben Chriftu’, Ariftophanes neben Gocrates 
prangt, fo wird einſt bie Gefdidte, wenn fie Habnemanns 


Schau ausftellt, daß man nicht erſt Homdopath gu ſein braucht, 
um den tiefſten Abſcheu gegen eine ſolche Entartung der Men⸗ 
ſchennatur zu fuͤhlen — — wie es kommt, daß Fleiſchmann, 
Wurm, Hampe, Helbig, Martin) und einige Andere ihre 
litterariſchen Erzeugniſſe in einer folden Zeitſchrift deponiren, 
iſt mix nicht begreiflich. 





welthiſtoriſchen Namen nennt, die Namen Kirſchleger, Schroͤn, 
Grießelich und Andere wenigſtens ihrer indecenten Impietaͤt 
wegen verewigen. 

©) Vergeſſen Sie, lieder Freund! bei der Profeſſur die Homdopa⸗ 
thie nicht, aber vergeſſen Sie ja die Profeſſur bei der Homoo⸗ 
pathie, denn fir eine Halbheit find Sie zu gut. Grießelich Gab’ 
id) fruchtlos gewarnt, als er auf demfelben Puntt ftand, auf: 
tem Gie jegt find. 


(Gortfegung folgt.) 
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Sragmente 
aus bem Gefammtgebietedber Medizin. Mad 


fremben und eigenen Beobadtungéen und 
Erfahbrungen mitgetheilt von 


Dr. Frank 
in Dfterode. 

(Vergl. allgem. homdop. Seitg. Bb. 16. No. 19, 20 unb 21.) 
In No, 19—23 des 16. Banded der allgem. hombop. Zeitung 
ijt von den Wirkungen verfciedener Agentien auf das Blut die 
Rede gewefen und ih trage hier nod einige nicht unintereffante 
Verſuche nad, die grbstentheils vom Herrn Fames Blate 
herruͤhren *). Derfelbe hat die von ihm benugten Subftanzen 
eingetheilt in: „1) ſolche, welde direft auf das Herz einwirfen 
und bei Snjectionen den Dod herbeifuͤhren, indem ſie ploͤtzlich 
bie Contraction bed Herzens hemmen; 2) ſolche, welche gwar 
eben fo raſch den Tod herbeifiihren, ober bas Herz niche affizi⸗ 
ren, indem fie direct auf dad Nervenfyftem einwirfen; 3) dies 
jenigen, welche, obwohl auf das Nervenfyftem direct wirfen, 
bennod aud Fraftig die Capillareirculation modifiziren; 4) ends 





*) Edinburgh med. and surg. Journ. 1839. April. and Frorieps 
neue Notizen No. 286. XI. Bd. No. 16. 
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lich folde, die fid in keine der vorſtehenden Abtheilungen unters 
bringen liefen. Die erfle umfaft Galpeter, Kali arse- 
nicosum, foblenfaures Kali, Natron subcar- 
bonicum, Ammonium, Arfeni€jodit, Oralfdure, 
Galldpfelaufgugé;: die zweite Strydnin, Blaus 
fdure, Conin; die dritte Tabal, Euphorbium und 
die vierte Morphium, Cantharidven and Galpeters 
fdure. Ref. wird diefe und einige andere Stoffe, wie es and 
fruͤher geſchehen, alphabetiſch ordnen. 


1) Ammonium. 

Nach einem in der Medical Gazette vom 30. Dezember 
1837 mitgetheilten Falle folgt auf die Einbringung deſſelben in 
das Blut auf der Stelle dieſelbe Wirkung, wie auf Salpeter 
2, Es iſt naͤmlich daſelbſt angegeben, daß die Injection einer 
Ammoniakaufloͤſung in einen Naͤvus ploͤtzlich den Tod des Kran⸗ 
fen veranlaßte und zwar unter Symptomen, welche zeigen, 
daß hier die Herzthaͤtigkeit ploͤtzlich dadurch gehemmt wurde, 
daß etwas von der Injection in die Venen gelangt war. Nach 
einem direeten Experimente, wobei eine Drachme ſtarker Am⸗ 
moniakſolution, mit 6 Drachmen Waſſer verduͤnnt, in die 
Venen eingeſpritzt wurde, ſtand die Herzthaͤtigkeit 25 Secunden 
darnach ftille; das Herz zeigte bei der Section nocd einen ges 
tingen Grad von Reizbarkeit. (ſ. 8tg. XVI, p. 290.) 


2) ArfeniFjodit. 

Diefe fo giftige Subftang ſcheint nist fo ſtark auf 
bas Herz gu wirken, al8 man wobl erwarten follte; zweimal 
wurden Solutionen von 6 Gran in die Jugularvene eines Huns 
des eingefprigt, ohne die mindefte merfbare Einwirkung auf 
das Herz hervorzubringen; bet ber Injection von 15 Gray 
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fland bie Hersthatigheit auf ber Stelle Mil und nur der rechte 
Vorhof seigte nach bem Tode noc einige Reizbarkeit. 


3) Cantbhariden. 

Die Ganthariden haben, obwohl fie vom Morphium theras 
peuthiſch fo ſehr verſchieden find, dod, in dad Blut gebracdt, 
diefelbe Einwirkung auf das Herz; fie machen die Pulfationen 
langfamer und vermindern den Arteriendrud, obne daG eine 
ploͤtzliche Zunahme darauf folgte. Cin Infufum von 2 Drads 
men Gantharidenfliegen in die Benen eingefprigt, verurfachte 
ſcheinbar keine Velaftigung; es folgte etwas Dyéspnd, als das 
Mittel burch die Lungen ging. 


4) Gonia. 

Dieſes ift der Blaufdure ſehr aͤhnlich, wiewohl die Herz⸗ 
thaͤtigkeit regelmaͤßig bleibt. Ein einziger Tropfen in die Venen 
gebracht, begann in etwa 30 Secunden zu wirken, zuerſt ſtockte 
die Reſperation und es zeigten ſich allgemeine Convulſionen. 
Das Thier war in etwa einer Minute ſcheinbar todt: das Herz 
pulſirte aber nod fort, und wurde zuletzt durch Asphyxie ges 
bemmt. Bei Erdffnung des, Shorar und des Pericordium 
war der Reis der Luft hinreichend, um oallgemeine Hergcons 
tractionen bervorgurufen. Beide Hergfeiten waren mit dunkelm, 
coagulirten Blute ausgefuͤllt. 


5) Digitalis. 

„Ich injicive jegt 1 Drachme Tinct. Digitalis. Wir 
wollen einige Augenblide warten, benn die Fluͤſſiigkeit muß Zeit 
gur Abforption haben. Die Frequeng des Pulſes nimmt ab, er 
bat nur 98 Schlaͤge. Die Queckſilberſaͤule (des Haͤmadyna⸗ 
mometers) bleibt auf 70—90, 70—95 Midimeter ftebn. Cs 
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findet alfo Verminbderung der Herzſchlaͤge ohne BVermehrung 
ober Berminderung des Oruds Statt. Der Puls hat 
jegt 84 Schlaͤge. Dad Queckſilber fteht auf 75— 100, 70— 
90 Millimeter. Sie feben, daG die Wirkung der Digitalis 
deutlich wahrnehmbar ift, weil die Bahl der Pulsſchlaͤge von 
120 auf 84 gefallen iff. Vielleicht wuͤrde fie ihre Wirkung nod 
deutlider gedufert haben, wenn wir fie auf eine Membran ges 
bracht hatte, deren Abforption thdtiger iff. 

Ich injizive 4 Drachme in die Pleura. Leider beginnt 
bas Thier burd unfre Verfuche zu ermatten; feine Auftrenguns 
gen, feine unordentliden Bewegungen fidren den Kreislauf und 
verhindern und, die Wirkung der Arzneimittel genau gu erfennen,” 

(Magendie Vorlefungen uͤber organiſche Phyſik, III. Bo, 
p-44—55) (f. Bd. XVI. 294.) 


Die Digitalis vermindert, wie Tabak und Cuphorbium, 


den Capillarkreislauf, ſcheint aber auch eine entſchiedene Wir⸗ 


fung auf das Herz auszuuͤben und die Pulſation deffelben langs 
famer gu maden. Nach Injectionen eines Aufguſſes von einer 
Dradme der Blatter wurde die Refpiration in 5 Secunden afs 
ficirt, bad Herz in 10 Secunden, indem die Pulfationen fo abs 
nahmen, daß in 5 Gecunden die Quedfilberfdule von 5 gu 2 
Soll fant; nah wenigen Secunden ftieg fie wieder bis auf 8 
Boll, indem die Hergpulfationen wieder beſchleunigt wurden. 
Als ein Aufguß von 3 Drachmen ber Blatter in die Jugular⸗ 
vene eingefprigt wurde, ftand die Herzthaͤtigkeit 5 Secunden nad 
ber Injection ſtill und es geigte fic) auch fpdter keine Pulfation 
weiter. Der Druck im Arterienfpftem nabm ſehr langfam abs 
eine Minute nad) dem Stidftehn bed Herzen’ betrug er now 
2} Bol. Mefpicationsbewegungen wurden nod 14 Minute 


⸗ 
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bemerkt, nachdem bas Herz bereits aufgebdrt hatte au ſchlagen. 

Bei Erdffnung bed Thorax fand fid das Hers mit Blut aus⸗ 
gedehnt und bewegungslos, allgemeine Gontractionen bdeffelben 
entftanden, al8 es ber Luft audsgefegt wurde; die linke Halfte 
enthielt fharladrothes Blut. 

Die kurze Zeit von 5 Secunders zwiſchen der Ginfprigung 
amb bem Aufhdren ber Hersthatigheit lief Blake vermuthen, 
daß dieſes Organ dadurch afficirt werden moͤge, daß das Mittel 
auf bas Nervenſyſtem wirkt, bevor es burch die Waͤnde des 
Herzens circulirt fei. Die Unrichtigkeit dieſer Anficht ergab ſich 
durch Injection der Subſtanz unmittelbar in die Arterien; um 
ſich naͤmlich zu ſichern, daß die Subſtanz unmittelbar in das 
Gehirn gelange und nicht gu dem Herzen dringen koͤnne, ſetzte 
er eine Roͤhre in die Carotis eines Hundes in der Richtung 
gegen das Gehirn, waͤhrend fein Inſtrument, wie bei den frit: 
bern Erperimenten, mit der Schenkelarterie in Verbindung ges 
fest war. Gr waͤhlte die Carotis, weil die reichlichen Anaftos 
mofen diefed Gefaͤßes geftatten mußten, daß ein Theil ber Ins 
jection in den algemeinen Kreislauf dringen wuͤrde, wenn fie 
mit einiger Kraft eingetrieben wirde. Es wurde nun eine Unze 
Digitalis > Infufium injiciet; der unmittelbare Erfolg war lebs 
hafter Schmerz; 10 Secunden nach der Injection ftieg der Ars 
teriendrud’ von 5 auf 12— 14 3oll, wobei betrddtlide Oscil⸗ 
lationen Statt fanden. Erſt 45 Secunden nad Cinfprigung 
des Gifted fchien dads Herz affizirt gu werden. Die Pulfatios 
nen wurden alédann febr langfam, indem 10 — 12 Gecunden 
zwiſchen je 2 Pulfationen vergingen und dex Arteriendrud bald 
bis auf 3 Zoll ſank. Das Nervenfyftem war offenbar febr 
affizirt; aber Refpirationsbewegungen traten immer nod bids 
weilenein. Etwa 4 Minuten nad Injection des Gifted hoͤrte 


= 
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das Herz auf zu ſchlagen; doc bebielt daffelbe feine Irritabili⸗ 
tat nac dem Tode, indem es auf die Ginwirfung von Reizen 
fid contrabicte. Die Zunahme ded Arteriendruds bald nad 
ber Snjection ruͤhrte wahrſcheinlich daber, daß etwas von dem 
Gifte aus der Carotis in die Aorta und von ba in den Kirper 
gelangt war; denn nebmen wir an, daß dad Mittel auf die 
Gapillargefafe feine Wirkung ausgelibt babe, fo wird die Cirs 
culation des Gifted durch bad Gebirn nicht im betraͤchtlichen 
Maße haben Statt finden koͤnnen. 


6) Cupbhorbium. 


Sccheint dem Tabak dhnlid. Wurde cine Solution in bi 
Benen eingelprigt, fo ftand das Herz in etwa 20 Secunden 
fil; der Drud in dem Arterienfyfteme unmittelbar vor der Cins 
fprigung betrug etwa 4 Zoll, wurde aber fogleid) vermindert bis 
zu 14 Soll, Nachdem die Herathatigheit etwa 30 Secunden 
aufgeboben war, begann fie aufé Neue und wurbe in 10 oder 
12 Pulfationen fo betraͤchtlich gefteigert, daG die Queckſilber⸗ 
faule eine Hoͤhe von 15 Boll erreichte und die Arterienbdute alfo 
einem viermal gréferen Drude ausgeſetzt waren, al vor der. 
Fnjection ded Giftes. Die Oscilationen an der Queckſilber⸗ 
ſaͤule waren ſehr betrddtlich, indem dieſe mit einem einzigen 
Nulsſchlage 4 oder S Doll ſtieg. Alle dufern Lebenszeichen hors 
ten etwa 2 Minuten nach der Injection auf; aber die Hersthds 
tigheit bauerte nod fort. Drei Minnten fpdter wurde kuͤnſt⸗ 
lide Refpiration angewendet, indem der Arteriendrud nod 9 
Soll beteug. Diefelbe hatte feinen unmittelbaren Erfolg; ver 
Drud in den Arterien nabm allmdlig ab. 

Zehn Minuten nad dem fdeinbaren Tode bed Thieres 
geigte fic eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung. Die Queckſil⸗ 
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berfdule hatte gu diefer Seit ben Stand von 23 Soll erreicht, ats: 
fie auf einmal durch wenige Pulfationen wieder bis 3u 8 Zoll 
flieg, obwohl nidt dad geringfte Lebenszeichen {eit vollen 10 
Minuten gu bemerfen gewefen war. Leichte convulſiviſche Bes 
wegungen traten zugleich ein und bielten einige Secunden an. 
Kuͤnſtliche Refpiration dauerte fort und der Oru wurde wies 
derum allmalig vermindert. 28 Minuten nad dem fdeinbaren 
Tode zeigte fich die Quecfilberfdule nur nod 14 Zoll; es trat 
aufs Neue diefelbe ungewdhnlide Bunabme im Arteriendruce 
ein, fo daG die Queckſilberſaͤule burd einige Pulfationen wies 
derum die Hoͤhe von 4 Boll geigte. Dies bemerfte man indeß 
nicht dburd die geringfte Bewegung des Thieres, da bereits 18 
Minuten verfloffen waren, feit folde nod bemerft worden was 
ren. Die Hergbewegung fland endlid ftill, al’ now eine Cus 
phorbienfolution in die Venen gefprigt wurde, nadbdem 36 Mis 
nuten lang kuͤnſtliche Refpiration unterhalten worden war. Nach 
bem Tode fand fid ausgebreitete Ekchymoſe in allen Cinges 
weiden, befonders auf der innern Flaͤche des Herzens und in 
den Lungen, ohne Zweifel in Folge bes grofen Druckes, wel⸗ 
them die Wanbe der Blutgefaͤße ausgeſetzt waren. 
„Bemerkungen uber Cuphorbium. — Diefe Zunahme des 
Drudes Fann nidt von vermebhrter Hersthatigheit abhaͤngen, 
weil er vorhanden iff, bevor eine Affection dieſes Organs Statt 
findet. Das ploͤtzliche Aufhdren der Herzthaͤtigkeit, wenn die 
Subſtanzen in concentrictem Buftande angewendet werden, laͤßt 
ſich dadurch erfldren, daf wit annebmen, die Gapiflarcircus 
lation in ben Herzwaͤnden werde fo abjtruirt, daß wenigftens 
eine kurze Beit nidt eine binldnglide Quantitdt Blut gu den 
Wanden gelangt, um bie Srritabilitdt derfelben zu unterhalten. 
Sur Localifirung der Thaͤtigkeit diefer Subſtanzen giebt es zwei 
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Annahmen: entwebder wirken fie direct auf dle innere Flaͤche ber 
Gapiflargefdfe, ober fie dufern ihre Wirkung auf bas Nervens 
foftem.” Berf. glaubt, daß die Mittel diefer (LIL) Klaſſe direct 
auf die Capillargefaͤße wirken und, nad den betrddtliden O8s 
cillationen gu ſchließen, aud die Elaftizitét der großen Gefaͤße 
verdndern, cine benierkliche Verdnderung in der Zuſammenſetzung 
des Bluts aber nicht Statt finde. 


7) Galldpfelaufguf. 

Cine ſchwache Solution machte die Herspulfationen ſchwaͤ⸗ 
cher und verminbderte den Arteriendrud. 6 Drachmen eines 
concentrirten Aufguſſes bewirkten Stidftand des Herzens 15 
Secunden nach der Injection. Als nun der Thorax geoͤffnet 
wurde, zog ſich das Herz durch die Einwirkung der Luft zuſam⸗ 
men, wobei ſich der linke Ventrikel raſcher zuſammenzuziehn 
ſchien, als der rechte. Dunkles Blut fand ſich in beiden Herz⸗ 
haͤlften, obwohl die Reſpiration erſt aufhoͤrte, nachdem dad Herz 
mehrere Stunden ſtille ſtand. Wahrſcheinlich ruͤhrte die Ge⸗ 
genwart dunkeln Bluts in der linken Haͤlfte davon her, daß 
durch die vorhergegangene Einſpritzung einer betraͤchtlichen Menge 
der Subſtanz die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Blutes v ver⸗ 
aͤndert worden waren. 


8) Galvanismus. 


„Wir wollen den Einfluß ded Galvanismus unterſuchen. 
So oft ich Gelegenheit habe, mache ich ſolche Verſuche, die bis 
jetzt nod nicht angeſtellt find, denn fie find eine Quelle der 
Belehrung — — —. Jedermann Fennt die Empfindung, wels 
che die Beruͤhrung des elektriſchen Funkens verurfadht; Niemand 
aber bat feine Wirkung auf den Kreislauf unterfudt, und dod 
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wiirde died cin wuͤrdiger Gegenfiand zu Verfuden fein. Wir 
haben eine Platinnade! in der Gervicalgegend und eine andre 
in ben mittlern Dheil bed Schenkels eingeftocen. Wir werden 
die beiden Pole der Saule mit ihnen in Beruͤhrung bringen, fo 
daß in den Geweben ein eleftrifder Strom entfteht. Man bes 
gnuͤgt fid im Adgemeinen damit, auf die Oberfldche der Haut 
Leitungsfaden gu bringen und den ganzen Koͤrper ploͤtzlich gu ers 
ſchuͤttern. In pathologifden Fallen ziehe id die Electropuncs 
tur mittelft Madeln, die id laͤngs des Verlaufs der Nerves ein⸗ 
ſteche, vor. Ich bin fo der Wirkung der Clectricitat gewiffer 
und fann fie nad Belieben beſchraͤnken. Damit die Saͤule 
nicht gu ſtark wirkt, will ih nur 10 Plattenpaare nebmen. Es 
fff biefed au dem Refultate, das wir hervorbringen wollen, 
geniigend. 

Sh made den Verfud. Wegen eines blitzſchnellen cons 
vulſiviſchen Stoßes fprang bas Thier im Augenblid, wo der 
Conductor bie Nadel beruͤhrte, in die Hoͤhe; gleidseitig ftieg 
das Quedfilber auf 55 Midimeter. Die Saule ftieg fo ſchnell, 

daß man es unmdglid nur den Anftrengungen des Thieres zu⸗ 
foreiben kann. Es muß bier etwas vorgegangen fein, was 
unmittelbar auf die Waͤnde der Gefaprdhren einwirkte. Man 
fann Folgendes vermuthen: 

Die Muslelthatigteit mug nothwendig den Durdgang des 
Bluts in den Benen beginftigen, wie die Befdleunigung ded 
Blutſtrahls betm Aderlag durch die Bewegung der Arms 
mudsfeln beweiſt. — — — Driidten bie Muskelbuͤndel mit 
Kraft auf das geſammte venoͤſe Syſtem, ſo wuͤrde die forttrei⸗ 
bende Kraft des Blutſtroms bedeutend zunehmen. Dieſes er⸗ 
eignete ſich in dieſem Augenblicke, der elektriſche Strom durch⸗ 
fuhr die lebenden Gewebe; die von allen Seiten comprimirten 
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Pande der Benen und Arterien druͤckten wiederum auf ihren 
Inhalt; daher bas rafde und bedeutende Steigen bes Queck⸗ 
ſilbers.“ (Magendie Vorlefungen uͤber organiſche Phyſik. Bd. 
III. ©. 100— 101.) 


9) Kaffee. 


In bie Vena jugularis eines Hundes gefprist. ,, Man 
weiß allgemein, daß der Kaffee cin Reizmittel ift, daß er den 
Kreislauf befdleunigts ba man ibn aber, fo viel ih weif, now 
nicht direct in die Venen gebracht hat, fo bin ih begierig, feine 
Wirkung auf den arteriellen Orud fennen 3u lernen. Nad der 
Sheorie muß er bie 8ufammengiehung der Ventrikel befehleunts 
gen, aber id weiß nicht, ob ex gleichzeitig ihre Energie vermehrt. 
Wir wollen dieſes ſehen; der Verfud wird jedod nicht fo guͤl⸗ 
* tig fein, alé er es fdnnte, denn wit haben dem Thiere ſchon 
Waſſer in die Benen gefprigt und ourd die Vermehrung der 
Blutmaffe, wird die Gegenwart einer neuen Fluͤſſigkeit weniger 
merklich werden. Das Quedfilber bleibt auf 30 — 45 Milli⸗ 
meter und ftetgt nur bet Anftrengungen um einige Grade, 


Ich injicive etwa 2 Drachmen Kaffe in die Jugularis. Sle 
febn ſchon, daß die Refpiration ſchneller wird, der Puls ift fres 
quent, ſtark; es iff, wie cin Arzt fagen wiirde, cine allges 
meine Aufregung vorhanden. Wie hod ſteht die Queck⸗ 
filberfaule? Sie ſchwankt swifden 45 —50, 40—50, 50— 
65, 70—75, 85—90, 60 —90 Midimeter. Sie ift alfo 
bebentend geftiegen, und ſteigt jet 70—105. Ich zweifle 
nicht, daß fie weit hoͤher geftigen fein wuͤrde, wenn id nit 
vorher Waſſer in die Vene eingefprigt hatte. . 


Um den Berfud gu vervoolftandigen und feine Refultate 
Archiv, XVIIL Bd. IL Heft. 12 : 


auf den Menfchen anwendbar gu machen, wollen wir eine kleine 
Menge Branntwein gufegen. Ich mifche diefen mit der Halfte 
Wafer, denn wenn er unvermiſcht ware, wuͤrde ex dad Blut 
coaguliren und den Kreislauf aufheben. — — Ich fille diefe 
kleine Spritze, fie enthalt faum eine Drachme. Die Injection 
iſt jebt gemacht. Sie feben einen deutliden Unterfdied im Nis 
veau bes Queckſilbers. Die Saule, welde auf 60 — 95 ftand 
fiebt jegt auf 75—80; 70—80; 65—90. Sch fprige eine 
gleidhe Menge VBranntwein von Neuem ein. Das Refultat if 
ſtets faft nidtéfagend; wir haben 70—80, 75—90, 60—90. 


Der Alkohol hat alfo auf den materiellen Kreislauf nicht 
benfelben GinfluB, wie der Kaffee und dad Quedfilber ſcheint 
felbft um einige Grade gefallen gu fein. Diefe Verſuche miffen 
wiebderbolt werden’ — —. (Magendie a.a.D. ©.33—34.) 


10) Arfenitfaures Kali, Kali arsenicosam. 
Dieſes wirkt dpnlid) wie ver Salpeter, jedoch minder hef⸗ 
tig; auf eine Injection von 15 Gran folgte Dyspnd in 10 Ses 
cunden und Stillftand des Herjens in 20 Minuten. Die Be⸗ 
ſchaffenheit des Herzens war fo, wie fie beim Salpeter angege- 
ben werden wird. GVergl. homdop. 3tg. XVI, 294.) 


11) Kohlenſaures Kali, Kali carbonicam. 
Iſt ebenfalls dem Salpeter aͤhnlich, jedoch nicht fo heftig. 
Eine Injection von 5 Gran wirkte genau wie ein Gran Sal: 
peter; eine Solution von 12 Gran dagegen hemmte nach 15 
Secunden ploglich die Hergthatigheit. Cinige leichte und ſchein⸗ 
bat bloß partielle Pulfationen traten nod eins aber auch diefe 
hoͤrten bald auf und der Tod erfolgte 12 Minute nach der Ein⸗ 
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fprigung des Mittels. Die Ergebniffe der Section waren die 
gleiden (f. Salpeter); jedoch bebhielt bas Herz noc nach dem 
Bode einen leichten Grad von Reizbarkeit. Das Blut in dew 

Herzhoͤhlen war faft coagulirt. (Vergl. homoͤop. 3tg. XVI, 
295.) 


(Fortfegung folgt.) 
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de cette doctrine. Par G. H. G. Jahr. Paris, 1839. 
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Hombopathifhe Studien, von Dr. C. A. Beer, 
Ritter bes effernen Kreuzes rc. Leipgig, im Verlag ber Dyk⸗ 
Then Budhandlung. VIL wu. 75. 1839. 


Wenn aud ben Ref. der einfade, ihm aber lieblich flins 
gende Zitel von vorn Herein cin wenig beſtach, fo hat er dod 
die kleine Brodie mit nur geringen Erwartungen in die Hand 
genommen und den Bortheil davon gehabt, nidt allju ſehr ge- 
taͤuſcht worden gu fein. Auf etwa 30 Fleinen und nicht eng 
gedrudten Seiten wird in eben fo vielen Abfdnitten 1) unter 
der Ueberſchrift ,,Similia similibus“ nit eigentlid das Prinzip 
ber Homoͤopathie befproden, fondern des Paracelfus simile 
simili und fein ganzes Syftem in kurzen Umriffen dargeſtellt; 
ID) die ,, Pfora”’ mit Hinweifung auf des Paracelfus Lehre vom 
Tartarus erwaͤhnt; „III) die Bereitung der homoͤopathiſchen Arz⸗ 
neien“ abgehandelt und mit ben bekannten Praͤparationen ded 
Paracelſus, Langelott's Bereitung des Aurum potabile und 
dem Verfahren des Grafen de la Garaye (Chymie hydraulique 
1746) zuſammengeſtellt; ,TV) die Pruͤfungen der Arzneien an 
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Gefunden” und ,,V) die Dofis" in Betrachtung gezogen. Hier 
iff es, wo der Berf. feine cignen Anfidten vortragt, die wir, bei 
der Verfchiedenheit ber Meinungen, wo das Urtheil nod) sub 
judice liegt, in ndbere Erwaͤgung ziehen miffen. Jeder Koͤr⸗ 
per fei, abfolut betrachtet, cin Quantum, welches aber in Bes 
giehung gu andern nidt bis ing Unendlide vermehrt oder vers 
minbdert werden koͤnne, ohne eine qualitative Veranderung hers 
beigufibren. Wafer mit O R. Warme fei Sis, mit 4+-1°— 
+-80°R. beſtaͤndig Waffer und weiter’ hinauf Oampf 2. (1%) 
Solche Grenzpunkte nenne die Phyſik Knoten. Der gleide 


Fall trete bet den Argneien ein, die innerhalb der Breite zweier . 
Knoten, dieDofe mbge groper oder Eleiner fein, die beabſichtigte 


(die dem Medicamente eigenthuͤmliche Ref.) Wirkung hervors 
brddte (p. 19). Werde der Knoten tiberfprungen, fo gelange 
man in eine andre Wirkungsſphaͤre der Argneien. (Waͤhrend id 
dieſes Behufs der Abfendung copire, finde ich in No.1 des mite 
eben zugefommenen 15. Banded der allgem. homoͤop. Zeitung 
diefelbe Anfidt von Dr. Biding in Muͤhlhauſen, dem Ortscols 
legen unſers Berf., ausgefproden. Ref.) In den gewoͤhnlichen 
Gaben bringen diefelben unter allen Umftdnden beftimmte Wits 
kungen bervor ,und diefe Gaben find in fofern pofitiv.. Die 
Altere Medizin habe mit den pofitiven Wirkungen abgefdloffen, 
Hahnemanné Entdedung fei der Fortgang sum Venfeits. ,, Die 
Fleinen homoͤopathiſchen Dofen follen den vorhandenen Krank⸗ 
heitszuſtand aufheben ohne etwas Andres hervorzubringen, fie 
follen nur negicen, ihre Wirkung fol nur negativ fein.” 
Die grofen Dofen mit ihren Wirkungen heißen fonad bet dens 
Verf. pofitiv, die Eleinen negativ, was den Gegnern der Ho⸗ 
moͤopathie vielleicht ein gefundenes Effen fein und ihnen Verans 
laſſung geben wird, die bebauptete Nullitaͤt dex homoͤopathiſchen 


DY outed 
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Dofen als von homoͤopathiſchen Aerzten anerkannt auszupoſau⸗ 
nen. Zwar ſetzt dies ein gaͤnzliches Mißverſtehen unſers Verf. 
voraus; aber dieſe Herren bleiben gern bei den Worten ſtehn 
und aud) das Wort wire gu vermeiden gewefen, wenn Werf, 
follte cinmal fo unter{dieden werden, ,,ponirende und negirende 
Dofen” gefagt hatte. 

Die negativen Dofen und ihre negativen Wirkungen (p. 
*93) ſeien Hahnemanns unbeſtreitbares Eigenthum, aber die 
Wiſſenſchaft daruͤber noch mangelhaft. Die poſitiven und ne⸗ 
gativen Dofen bildeten directe Gegenſaͤtze (p. 28) und zwiſchen 
beiden muͤſſe es der Natur der Sache nach einen Indifferenz⸗ 
punkt geben, der aber wieder keine gewiſſe Breite habe oder 
zwiſchen zwei Knoten liege, innerhalb welcher das Mittel gar 
keine Reaction hervorriefe, „poſitiv nicht, weil die Doſis gu 
klein, negativ nicht, weil die Doſis gu groß“ fei. (Das Factum 
iſt, wenn man auf die in neuerer Zeit doch immer viel ſeltener 
gemachten Beobachtungen ſich ſtuͤtzen darf, richtig, daß dieſelbe 
Arznei bei demſelben Individuo und in derſelben Krankheit in 
niedrigen Bereitungen nicht nuͤtzte, waͤhrend cine hoͤhere alsbald 
ſich heilſam bewies und umgekehrt. Demnach mag man ſich 
einen relativen Indifferenzpunkt wohl denken; eine abſolut in⸗ 
differrente Scala, unterhalb welcher die Arznei durch ſerneres 
Schuͤtteln eben ſowohl wieder Kraͤfte ſammeln ſollte, als ſie 
andre oberhalb beſaß, iſt undenkbar. Was einmal bid auf 0 
reducirt worden iſt, wird nun und nimmer ein Atom, geſchweige 
denn eine bedeutende Groͤße, wofuͤr doch jeder Krankheiten hei⸗ 
lende Potenzen wohl halten wird. Werf. beabſichtigt, „die Hy⸗ 
pothefe” ber Potenzirtheorie aufzuhellen (p. 20) und ſtellt dafuͤr 
eine neue, eben ſo unwahrſcheinliche auf. Ref.) 

Hiernach iſt „Vl von der poſitiv homoͤopathiſchen Doſis,“ 
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VI von der antipathiſchen Kur,” ,, VII von der allopathiſche 
Kur" die Rede und am Schluß finden wie IX ald , therapeutic 
fhe Ueberſicht der Argneimittel” ein Verzeichniß der Krankheiten, 
die durch ,Dpium, Valeriana und Salmiak” auf jedem der vers: 
ſchiedenen Heilwegen, deren bier vier angenommen werden, waͤh⸗ 
rend oben nur von dreien bie Rede iff, gebeilt werden koͤnnen. 
Die Abſchnitte Vi, VET und VIII behandeln die drei Deils 
miethoben und erftere umd letztere hat Berf. mit vielen, aus: ‘ate 
loͤopathiſchen Schriften geſammelten Beiſpielen belegt, denen” 
theilweife mehr Auswahl ju wuͤnſchen ware. Beifpieldweife 
fibre ih nur p. 32 und 70 an. Dort heißt es: „Ein rheuma⸗ 
tiſcher Mageritrampf; ber bis dn Wahnfinn graͤnzte wurde dürch 
Extr. Aconit. grij. Morgens und Abends in kurzer Beit gebds 
ben’ — und am letzten Orte Tefen wir: ,, Cin Arzt von 73 Fabs 
ren befam Singultas, ber bald beunrubigénd wurde. Opfurty, 
Campbhor, Moſchus ꝛc. belfen nichts. Der Sqhlacſen ging in 
einem fort. 
Rep. Acid; sulphuric. s 
-- Aq. Menth. pip. Ziv. m ; 
Als ex den erften Eßloͤffel vol genommen hatte, Hérte dee 
Schluckſen gleich auf und er fhlief die ganze Nacht. Am fote 
genden Morgen fam ein ſchwaͤcherer Anfall, der aber aud fod 
gleich dadurch geboben wurde. “ P. 40 finden wir ein aan 
Fanfigentifes Recept': t 
Rep. Amygd. dulc. 7 
- Sem. Papav. as ca 36- 
- Hyosciam. 3}. 
- Aq. Chamom. 3vilj. 
- F. Emuls. 8. Ade 2 St. t EH. vol: 
Dieſe Forme! fiebt unter Hyoscyamus, auf-beffen Reds 
Archiv. XVIII. Bo. M1. Heft. 13 
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nung die barauf erfolgte Heilung einer Epilepiic — wieder gary 
legs artis— obne weitered gefegt wird. 


Bei den homoͤopathiſchen Heilungsgeſchichten CVT) find 
jedem Falle die betreffenden Symptome nad ber reinen Arye 


neimittellebre beigegeben. 


Die therapeutiſche Ueberſicht anlangend, fo fel e8 dem 
Ref. erlaubt, des VBerf. Schema vom Opium Hier aufzuſtellen 
und nur nod wenige Bemerfungen daran gu reihen. 


IL Opium. | | 
Mm) negativ Gombopathifdh. we) gofitie bombepathifd. 


1 Delirium tremens. 
2 RManie 

3, Gebimentyinbung, 
4 Sdwinbdel. 

5 Sopor. 

6 Apoplerie. 

7 Kraͤmpfe. 

8 Gpilepfte. 

9 Kotherbrechen. 
10 Bruchſchmerzen. 
11 Hartleibigkeit. 
12 Menoſtaſie. 

13 Nervenfieber. 
14 Wechſelfieber. 
15 Fieber mit Schlafſucht. 
e) autipathiſch. 

1 Sdlaflofigtert. 

2 Vomitus. 


6 Hernia incarcerate. 
7 Bleikolit. 
8 Solif. 
9 Speidel (lug. 
10 Rheamatism. uteri und 
Wehenſchwaͤche. 
11 Trockner Huſten als An⸗ 
fang der Phthiſis. 
12 Aſtheniſcher Bluthuſten. 
13 Sudores colliquativi. 
14 Waſſerſucht. 
15 Dolores osteocopi. 
16 Wechſelfieber. 


3 Diarchee. 17. Febris interenittend ser 

4 Gholera. : _ +voas .comitata. 1 

2 Diebetes. | ; _&) allopathiſch. 

G Mbheumatifhe und nervofe 1 Tremor.cordis. | owt 
Schmerzen. 2 Phthisia. 

7 Bur Efflorenz zoͤgernde Gxs 3 Abortus. — | | 
antheme. = = |§§ .§§ = & _Haemorrhagia uterf, Hae- 

8 Febris intermittens ner-. ©‘ morrhoides nimise. 
‘vyosa comitate. — S Gangreens. : 


Wie anderwarts, fo faͤllt namentlich aud bier ene groge 
Inconſequenz ber Sehreibart auf. Lateiniſche und deutfde Let 
tern und Benennungen wedfeln ohne Noth vielfach mit einau⸗ 
ber und erfiere find nicht einmal der Sprache, woraus die Hors 
ter entnommen, durchweg angemeffen gewaͤhlt, wie „Sopor.“ 
Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo macht Ref. nur darauf auf⸗ 
merkſam, daß das Delirium tremens, Kotherbrechen (Ileus) 
und Wechſelfieber ſowohl pofitivs als negativ⸗homoͤopathiſch; 
bie febris intermittene nervosa comitata aber vom Opium 
ſowohl pofitiv = hombdopathifd, als antipathiſch gebeilt werden 
fol. Cine ndbere Beeudtung diefer Gruppe ift far jetzt nicht 
thunlid, da die Sonne bereits inter den Tharinger Wald ges 
funten iff; daher bemerfen wir nur nod, daß es mit dem 
a Dofitiv” und ,Regativ” ſehr confus hergeht. Nach p. 28. 
find pofitive und negative Dofen einander direct entgegens 
geſetzt, die leRtern nad p. 23. Hahnemann’ unbeftreitha: 
res Gigenthum, waͤhrend die erftern der alten Schule ange: 
béren. Dem ungeadtet fommt unter VI, p. 31 mit einem 
Male die pofitiv s homdopathifde Dofe zur Sprache und man 
fann, ſowohl wegen ihrer Stellung der alldopatbifden und ans 
tipathifden Methode gegeniiber, als aud vermoͤge der gum Be- 
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lag beigebradten, burch 27 Seiten fic hindurch ziehenden Hei⸗ 
lungsgeſchichten, datunter nichts andered verftehn, als die hoz 
moͤopathiſche Heilmethode. Diefelbe Bedeutung muß aber aud 
bem „Negativ⸗ homoͤopathiſch“ untergelegt werden, da Verf. 
p.70 ausdruͤcklich bemerkt, bet der Angabe derfelben, „Ruͤckerts 
homoͤopath. Therapie’ benugt gu haben. 


Neues enthaͤlt bad kleine Schriftchen weiter gar nicht und 
hatte, als ephemere Erſcheinung, viel pafjender ciner Zeitſchrift 
einverleibt werden, wie ald felbftitandiges Werk erfdeinen follen. 


Dr. ẽ t a pf. 
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